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Eroberung von Peru. 


(Fortſetzung.) 


Prescott, Eroberung von Peru. II. 1 


Da a de 


Ueuntes Hauptstück. 


Krönung des neuen Inka. — Die ſtädtiſche Verwaltung wird eingerichtet. — 
Schrecklicher Marſch Alvarado's. — Zuſammenkunft mit Pizarro. — Gründung 
bon Lima. — Hernando Pizarro langt in Spanien an. — Auſſehen am 
Hofe. — Streitigkeiten zwiſchen Almagro und den Pizarros. 


Nach der Theilung der Beute, war die erſte Sorge des ſpani— 
ſchen Generals darauf gerichtet, Manco auf den Thron zu ſetzen 
und ihm die Anerkennung ſeiner Landsleute zu verſchaffen. Er 
ſtellte ihnen daher den jungen Prinzen als ihren künftigen Lan— 
desherrn, den ehelichen Sohn Huayna Capac's und den recht— 
mäßigen Erben des peruaniſchen Scepters vor. Die Ankündigung 
wurde mit Begeiſterung von dem Volke aufgenommen, das dem 
Andenken des berühmten Vaters ergeben und erfreut darüber war, 
wieder von einem Fürſten aus der alten Linie von Cuzco beherrſcht 
zu werden. 

Es wurde Alles aufgeboten, um dieſe Täuſchung bei der 
indianiſchen Bevölkerung aufrecht zu halten. Die zu einer Krö— 
nung gehörenden Förmlichkeiten wurden ſtreng beobachtet. „Der 
junge Prinz hielt die vorgeſchriebenen Faſten und Vigilien; 
und an dem feſtgeſetzten Tage verſammelten ſich die Edeln und 
das Volk mit der ganzen ſpaniſchen Kriegsmannſchaft auf dem 
großen Platze von Cuzco, um der Schlußfeierlichkeit beizuwohnen. 
Pater Valverde las öffentlich Meſſe, und der Inka Manco empfing 
die befranzte Herrſcherbinde, nicht aus der Hand = hohen Prie- 

1 
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ſters ſeines Volkes, ſondern aus der feines Siegers Pizarro. 
Darauf leiſteten die indianiſchen Großen ihre Huldigung in ge- 
wohnter Form; und der königliche Notar verlas laut die Urkunde, 
welche die Oberherrſchaft für die caſtilianiſche Krone in Anſpruch 
nahm, und alle Anweſenden aufforderte ihrer Macht zu huldigen. 
Der Inhalt ward durch einen Dolmetſcher erklärt, und die Hul— 
digungsfeierlichkeit von allen Anweſenden einzeln, durch eigenhän— 
diges Schwenken des königlichen Banners von Caſtilien, vol- 
zogen. Darauf that Manco dem ſpaniſchen Befehlshaber aus 
einem goldnen Becher des funkelnden Chica Beſcheid; und als der 
Letztere den neuen Herrſcher herzlich umarmt hatte, verkündeten 
die Trompeten den Schluß der Feierlichkeit ). 

Aber dies war nicht das Zeichen des Triumphs, ſondern 
der Erniedrigung; denn es verkündete, daß der Fuß des bewaff— 
neten Fremden die Hallen der peruaniſchen Inkas betreten 
habe; daß die Krönungsfeier ein elendes Schaugepränge, ihr 
Fürſt ſelbſt nur ein Spielzeug in der Hand ſeines Siegers, 
und der Ruhm der Kinder der Sonne auf immer von ihnen 
gewichen fei! i 

Das Volk überließ ſich jedoch willig dieſer Täuſchung, und 
ſchien ſich mit dieſem Scheinbilde feiner ehemaligen Unabhängig- 
keit begnügen zu wollen. Die Thronbeſteigung des jungen Herr— 
ſchers wurde mit allen gebräuchlichen Feſten und Luſtbarkeiten 
begrüßt. Die Mumien ſeiner königlichen Vorfahren wurden mit 
allem Schmuck, der ihnen noch gelaſſen war, auf dem großen 
Platze zur Schau ausgeſtellt. Eine jede hatte ihr zahlreiches Ge— 
folge, das alle Dienſtleiſtungen verrichtete, als wenn der Gegen— 
ſtand derſelben noch am Leben wäre und ihre Wirkung empfin— 
den könnte. Jede der geſpenſtigen Geſtalten nahm ihren Platz an 
der Feſttafel ein — die jetzt leider aller der koſtbaren Tiſchgeräthe 
beraubt war, mit denen ſie bei dieſen hohen Feſten ſonſt zu glän— 
zen pflegte — und die Gäſte tranken auf das Andenken der be— 
rühmten Todten. Auf das Trinkgelag folgte Tanz, und die bis 
zur ſpäten Nachtſtunde dauernden Feſtlichkeiten wurden Abend für 
Abend von der ſorgloſen Bevölkerung fortgeſetzt, als wenn ihre 


1) Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. — Pedro Sancho, Rel. in Ramu- 
sio, III, 407. 


Einrichtung der ſtädtiſchen Verwaltung. > 


Sieger ſich nicht in der Hauptſtadt niedergelaſſen hätten!) Wie 
anders die Azteken bei der Eroberung von Mexico! 

Pizarro's nächſte Sorge war nun, für Cuzco eine ſtädtiſche 
Verwaltung, gleich der in den Städten des Mutterlandes, einzu— 
richten. Es wurden zwei alcaldes und acht regidores ernannt, 
unter welchen letzteren fih feine Brüder Gonzalo und Juan be- 
fanden. Der Amtseid wurde am 24. März 1534 mit großer 
Feierlichkeit, in Gegenwart der Spanier und Peruaner, auf dem 
öffentlichen Platze geleiſtet; als hätte der General den Letzteren 
durch dieſe Feierlichkeit andeuten wollen, daß fie zwar das Aeu— 
ßere ihrer ehemaligen Staatseinrichtungen beibehielten, daß die 
wirkliche Macht jedoch von nun an in die Hände ihrer Beſieger 
übergegangen fei ’). 

Durch freigebige Bewilligungen von Ländereien und Häu— 
ſern lud er Spanier ein, ſich in der Stadt niederzulaſſen, wozu 
ihm die vielen Paläſte und öffentlichen Gebäude der Inkas die 
Mittel boten; und ſo mancher Ritter, der zu arm geweſen war, 
um in ſeinem Vaterlande eine Heimat zu finden, ſah ſich jetzt als 
Beſitzer eines geräumigen Hauſes, welches das Gefolge eines 
Prinzen zu faſſen vermochte). Von dieſer Zeit an, ſagt ein 
alter Geſchichtſchreiber, wurde Pizarro, der bis dahin nach ſeinem 


2) Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. „Luego por la mañava iba al 
enterramiento donde estaban cada uno por orden embalsamados como es 
dicho, y asentados en sus sillas, y con mucha veneracion y respeto, todos 
por orden los sacaban de alli y los trahian á la ciudad, teniende cada uno 
su litera, y hombres con su librea, que le trujesen, y ansi desta manera 
todo el servicio y aderezos como si estubiera vivo.“ Relacion del primer 
Descub. MS. 


3) Pedro Sancho, Rel. in Ramusio, III. 409. — Montesinos, Annales, MS. 
A. 1534. Acto de la fundacion del Cuzco. MS. Dieſe Urkunde, die zu 
der Mufoz'ſchen Sammlung gehört, führt nicht nur die Namen der ohrigkeit⸗ 
lichen Perſonen, ſondern auch die der vecinos auf, welche die erſte Bevölkerung 
der chriſtlichen Hauptſtadt bildeten. 


4) Acto de la fundacion del Cuzco, MS. — Pedro Pizarro, Destub. y 
Conq. MS. — Garcilasso, Com. Real. parte 1, lib. VII, cap. IX. War cin 
Gebäude ungeheuer groß, wie dies mit einigen Tempeln und Paläſten der Fall 
war, ſo wurde es zweien oder ſelbſt dreien der Eroberer theilweiſe zugewieſen. 
Garcilaſſo, der die Stadt beſchreibt, ſo wie ſie bald nach der Eroberung war, 
zählt mit ziemlicher Weitläufigkeit die Namen der Ritter auf, unter welche die 
Gebäude vertheilt wurden. 4 
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Range im Heere „Obergeneral“ betitelt war, nun „Statthalter“ 
genannt’). Beide Titel waren ihm durch die königliche Schen— 
kungsurkunde beigelegt. 

Auch die religidfen Angelegenheiten vernachläſſigte der An- 
führer nicht; Pater Valverde, deſſen Ernennung zum Biſchof von 
Cuzco nicht lange darauf die päpſtliche Beſtätigung erhielt, ſchickte 
ſich an, ſeine Amtsverrichtungen zu beginnen. Es wurde ein 
Platz für die Stiftskirche ſeines Sprengels, dem großen Platze 
gegenüber, ausgewählt. Später erhob ſich auf den Trümmern 
des ungeheuern Hauſes der Sonne ein großes Kloſter; zu den 
Mauern deſſelben verwendete man die alten Steine; der Altar 
wurde auf der Stelle errichtet, auf welcher das glänzende Bild 
der peruaniſchen Gottheit leuchtete; und in den Kreuzgängen des 
indianiſchen Tempels wandelten die Dominikanermönche )). 

Um die Umwandelung noch vollſtändiger zu machen, wurde 
das Haus der Sonnenjungfrauen durch ein römifch-Fatholi- 
ihes Nonnenkloſter erſetzt). Chriſtliche Kirchen und Klöſter 
verdrängten allmälig die alten Gebäude, und wann einige der— 
ſelben ſtehen blieben, ſo wurden ſie ihrer heidniſchen Abzeichen 
beraubt und unter den Schutz des Kreuzes geſtellt. Die Do— 
minikanermönche, die Brüder des Gnadenordens und andere 
Glaubensprediger waren jetzt eifrig mit dem guten Werke der 
Bekehrung beſchäftigt. Wir haben geſehen, daß Pizarro von 
der Krone aufgefordert wurde, eine gewiſſe Anzahl dieſer hei— 
ligen Leute in feinem Schiffe mitzunehmen; und jedes nachfol- 
gende Schiff brachte noch mehr Geiſtliche nach. Sie glichen nicht 
alle dem Biſchof von Cuzco, deffen Herz durch Glaubenswuth 
verhärtet und jedem Mitleid für die unglücklichen Eingeborenen 


5) Montesinos, Annales, A. 4534. 

6) Garcilasso, Com, Real. parte 4; lib. III, cap. XX; lib. VI, cap. XXI. 
— Naharro, Relacion sumaria MS. 

7) Ulioa, Voyage to S. America, b. VII, ch. XII. „Die indianiſchen Non⸗ 
nen,“ ſagt der Verfaſſer der Relacion del primer Descub., „führten eine feu- 
fhe und heilige Lebensweiſe.“ „Ihre Keuſchheit,“ ſagt Pedro Pizarro, „war 
nur Verſtellung, denn ſie hatten fortwährend Liebeshändel mit den Tempeldie⸗ 
nern.“ (Descub. y Conq. MS.) — Welches ift nun wahr? — Bei fo wider⸗ 
ſprechenden Behauptungen dürfen wir wol die für die Peruaner günſtigſte an- 
nehmen. Die Vorurtheile der Eroberer ſprachen ſicher nicht zu Gunſten der 
Peruaner. 


Einführung des Chriſtenthums. 7 


verſchloſſen war‘). Es gab Viele unter ihnen, die Leute von 
ausgezeichneter Demuth waren und dem Marſche des Eroberers 
ſich anſchloſſen, um den Samen geiſtlicher Wahrheit auszuſtreuen, 
und die ſich mit uneigennützigem Eifer der Verbreitung des Evan- 
geliums widmeten. Auf dieſe Weiſe erwieſen ſie ſich durch ihre 
fromme Thätigkeit als wahre Krieger des Kreuzes, und zeigten, 
daß der ſo offen verkündigte Zweck, das Banner deſſelben unter 
den heidniſchen Völkern aufzupflanzen, keine leere Prahlerei war. 

Das Beſtreben, das Chriſtenthum bei den Heiden einzufüh— 
ren, iſt ein ehrenvoller Zug an den ſpaniſchen Eroberern. Der 
Puritaner hat, bei gleichem religiöſen Eifer, verhältnißmäßig we- 
nig für die Bekehrung des Indianers gethan, indem er ſich, wie 
es ſcheint, damit begnügte, für fih ſelbſt das unſchätzbare Vor- 
recht geſichert zu haben, Gott auf ſeine eigene Weiſe anzubeten. 
Andere Abenteurer, die ſich in der neuen Welt niedergelaſſen, 
haben oft ſelbſt zu wenig Achtung für Religion gehabt, als daß 
ſie ſich die Verbreitung derſelben unter den Wilden hätten ſollen 
ſehr angelegen ſein laſſen. Aber der ſpaniſche Bekehrer hat von 
Anfang bis zu Ende ein lebhaftes Intereſſe für das geiſtliche Heil 
der Eingeborenen kund gegeben. Unter feiner Leitung find Kir: 
chen nach einem großartigen Maßſtabe errichtet, Schulen für den 
Elementarunterricht gegründet, und alle verſtändigen Mittel an- 
gewendet worden, um die Kenntniß religiöſer Wahrheit zu ver— 
breiten, während er ſeine einſame Sendung in entlegene und faſt 
unzugängliche Gegenden verfolgte, oder ſeine indianiſchen Schü— 
ler in Gemeinden ſammelte, wie der gute Las Caſas in Cumana, 
oder die Jeſuiten in Californien und Paraguay. Zu allen Zeiten 
iſt der muthvolle Geiſtliche bereit geweſen, ſeine Stimme gegen 
die Grauſamkeit des Eroberers und die nicht minder verderbliche 
Habgier des Anſiedlers zu erheben; und wenn ſeine Vorſtellun— 
gen, wie dies nur zu oft der Fall war, ſich als nutzlos erwieſen, 


8) Dies war indeß, wie man ehrlich bekennen muß, nicht die Meinung der 
rauhen Eroberungsſoldaten in Bezug auf Valverde. Die Obrigkeit von Kauxa 
rühmt, in einem Schreiben an den Hof, den Dominikaner als einen muſterhaf⸗ 
ten und gelehrten Geiſtlichen, der ſeinen Landsleuten auf das Bereitwilligſte 
Troſt gereicht habe.“ „Es persona de mucho exemplo i doctrina i con quien 
todos los Españoles an tenido mucho consuelo.** (Carta de la Just. y Reg. 
de Xauxa, MS.) Das ift indef nicht unverträglich mit einem hohen Grade von 
Unempfindlichkeit für die natürlichen Rechte der Eingeborenen. 
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war er ſtets bemüht, den Gebeugten aufzurichten, den armen 
Indianer Ergebung in ſein Schickſal zu lehren, und ſeinen um— 
wölkten Sinn durch die Offenbarung eines heiligern und glück— 
lichern Daſeins zu erleuchten. — Wenn man die blutbefleckten 
Erinnerungen aus der Geſchichte der ſpaniſchen Pflanzſtaaten an 
ſich vorüber gehen läßt, iſt es nur gerecht und zugleich erfreulich, 
daran zu denken, daß daſſelbe Volk, das den hartherzigen Erobe— 
rer ausſchickte, zugleich den Bekehrer geſandt hat, um wohlthä— 
tige Werke zu verrichten, und das Licht chriſtlicher Bildung über 
die entfernteſten Gegenden der neuen Welt zu verbreiten. 

Als der Statthalter, wie wir ihn von nun an nennen müſ— 
fen, ſich in Cuzco befand, erhielt er wiederholte Anzeigen von 
der Nähe einer beträchtlichen Streitmacht, unter dem Befehle von 
Atahuallpa's Offizier, Quizquiz. Er fertigte daher Almagro mit 
einem kleinen Reiterhaufen, und einer großen Anzahl indianiſcher 
Truppen, unter dem Inka Manco, ab, um den Feind auseinan— 
der zu ſprengen, und wo möglich ER Anführer gefangen zu 
nehmen. Manco war um fo bereitwilliger an dieſer Unterneh- 
mung Theil zu nehmen, als der feindliche Haufe aus Soldaten aus 
Quito beſtand, die, ſowie ihr Befehlshaber, ihm nicht wohlwollten. 

Almagro, der mit der ihm eigenen Schnelligkeit zu Werke 
ging, traf bald mit dem indianiſchen Häuptling zuſammen. Es 
erfolgten einige hitzige Gefechte, während das Heer von Quito 
fich auf Kaura zurückzog, in deffen Nähe eine allgemeine Schlacht 
durch die gänzliche Niederlage der Eingeborenen das Schickſal 
des Krieges entſchied. Quizquiz floh nach den Hochebenen von 
Quito, wo er mit unverzagtem Muthe den Kampf gegen eine 
ſpaniſche Kriegsmacht in jener Gegend fortſetzte, bis endlich ſeine 
eigenen Soldaten, dieſer langen und erfolgloſen Feindſeligkeiten 
überdrüſſig, ihren Anführer mit kaltem Blute ermordeten ). 

Auf dieſe Weiſe fiel der letzte der beiden großen Feldherren 
Atahuallpa's, die, wenn ihr Volk von dem nämlichen Muthe wie 
ſie ſelbſt beſeelt geweſen wäre, ihren Boden noch lange mit Er— 
folg gegen die Eindringlinge hätten behaupten können. 


9) Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. — Naharro, Relacion sumaria, 
MS. — Oviedo, Hist. de las Indias, MS. parte III, lib. VIII, cap. XX. — 
Pedro Sancho, Rel. in Ramttsio III, 408, — Relacion del primer Descub, MS. 


Alvarado's Landung und Marſch auf Quito. 9 


Einige Zeit vor dieſem Ereigniffe, erhielt der ſpaniſche Statt- 
halter während feines Aufenthalts in Cuzco, Nachricht von einem 
Ereigniß, das ihn weit mehr beunruhigte als alle indianiſchen 
Feindſeligkeiten. Dies war die Ankunft einer ſtarken ſpaniſchen 
Streitmacht an der Küſte, unter dem Befehle Don Pedro de 
Alvarado's, des tapfern Kriegsmannes, der unter Cortez in dem 
Kriege von Mexico ſo ruhmvoll gedient hatte. Nachdem derſelbe 
in Spanien eine glänzende Heirath geſchloſſen hatte, zu welcher 
ihn ſowol ſeine Geburt als ſein kriegeriſcher Rang berechtigten, 
war er in ſeine Statthalterſchaft Guatemala zurückgekehrt, wo 
ſeine Habſucht durch die glänzenden Berichte, die er täglich über 
Pizarro's Eroberungen erhielt, gereizt ward. Dieſe Eroberungen 
hatten ſich, wie er gehört, auf Peru beſchränkt; während das 
nördliche Königreich Quito, die ehemalige Reſidenz Atahuallpa's, 
und ohne Zweifel die Hauptniederlage ſeiner Schätze, noch unbe— 
rührt geblieben ſei. Unter dem Vorwande, als betrachte er die— 
ſes Land als nicht mehr zur Gerichtsbarkeit des Statthalters ge— 
hörig, gab er ſofort einer großen, für die Gewürzinſeln beſtimm— 
ten Flotte die Richtung nach Südamerika; und landete im März 
1534 in der Bucht von Caraccas, mit 500 Mann, von denen 
die Hälfte beritten, alle aber mit Waffen und Schießbedarf treff— 
lich verſehen waren. Es war die am beſten ausgerüſtete und furcht— 
barſte bis dahin im Südmeere erſchienene Streitmacht “). 

Obgleich dies offenbar ein Eingriff in das Pizarro von der 
Krone zugeſtandene Gebiet war, ſo beſchloß doch der kecke Ritter 
ſogleich nach Quito zu marſchiren. Er hatte die Abſicht, mit 
Hülfe eines indianifchen Führers, den geraden Weg über das Ge- 
birge einzuſchlagen, der, ſelbſt in der günſtigſten Jahreszeit, un— 
gemein beſchwerlich war. 

Nachdem Alvarado den Rio Dable überſchritten, verließ ihn 
ſein Führer, ſo daß er ſich bald in die verſchlungenen Irrgänge 
der Sierra verwickelt ſah; und als er höher und höher in die 
kälteren Gegenden aufſtieg, wurde er von Eis und Schnee um— 


10) Ihre Anzahl wird von den Geſchichtſchreibern verſchieden angegeben. 
Aber aus einer in Guatemala geſetzlich angeſtellten Unterſuchung geht hervor, 
daß die ganze Kriegsmacht ſich auf 500 Mann belief, von welchen 250 zur 
Reiterei gehörten. — Informacion echa en Santiago, Set. 15, 1536, MS. 
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ringt, wogegen ſeine aus den warmen Gegenden Guatemalas her— 
kommenden Leute nur ſchlecht geſchützt waren. Als die Kälte 
noch ſtrenger ward, erſtarrten Viele von ihnen dermaßen, daß 
ſie nur mit Mühe ſich fortzubewegen vermochten. Das Fußvolk, 
das zu gehen genöthigt war, kam noch am beſten fort. Viele 
von den Reitern froren dagegen auf ihren Sätteln feſt. Die 
gegen Kälte noch empfindlicheren Indianer ſanken bei Hunderten 
todt zu Boden. Die Spanier, um ihre elenden Biwacks gela— 
gert, mit der wenigen Feuerung, die ſie zuſammenleſen konnten, 
und faſt ohne alle Nahrungsmittel, erwarteten in düſterm Schwei⸗ 
gen den Anbruch des Morgens. Aber das Morgenlicht, das die 
traurige Wildniß beſtrahlte, brachte ihnen keine Freude. Es zeigte 
ihnen den ganzen Umfang ihres Elends nur noch deutlicher. Wäh— 
rend ſie ſich durch die Puertos Nevados oder Schneepäſſe arbei— 
teten, war ihre Spur traurig bezeichnet durch Theile von Klei— 
dungsſtücken, zerbrochene Harniſche, goldene Schmuckſachen, und 
andere auf ihrem Marſche geraubte werthvolle Gegenſtände; 
durch Leichname, oder Halbtodte, denen das noch unglücklichere 
Loos beſchieden war, einſam in der Wüſte zu ſterben. Die ge- 
fallenen Pferde blieben nicht lange liegen, da die vor Hunger 
ſterbenden Soldaten ſich derſelben raſch bemächtigten, und ſie halb 
roh verzehrten. Dieſe Unglücklichen begnügten ſich gern, gleich 
den über ihren Häuptern truppweiſe kreiſenden hungrigen Con- 
dors, mit dem ekelhafteſten Abfall, um nur ihren nagenden Hun— 
ger zu ſtillen. 

In feiner Angſt, wenigſtens die Beute in Sicherheit zu brin- 
gen, die ihm auf ſeinem frühern Marſch in die Hände gefallen 
war, forderte Alvarado jeden Einzelnen auf, ſich ſo viel Gold 
er wollte, von dem gemeinſchaftlichen Haufen zu nehmen, und 
nur das königliche Fünftheil zurückzulaſſen. Aber ſie antwor— 
teten mit dem Hohne der Verzweiflung: „Nahrung ſei für ſie 
das einzige Gold.“ Und doch werden aus der Zeit dieſer äußer— 
ſten Noth, welche ſelbſt die Bande der Natur hätte löſen können, 
einige ergreifende Züge von Selbſtverleugnung erzählt; von Ge— 
fährten, die ihr Leben zum Beiſtand Anderer geopfert, von Eltern 
und Gatten (denn einigen der Leute waren ihre Frauen gefolgt), die, 
ſtatt auf ihre eigene Erhaltung bedacht zu ſein, es vorzogen, mit dem 
Gegenſtande ihrer Liebe im Schnee zurückzubleiben und umzukommen. 
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Zur Vermehrung ihrer Leiden, war die Luft einige Tage 
lang mit dichten Wolken erdiger und kohliger Theilchen erfüllt, 
welche die Leute blendeten, und ihnen das Athmen ungemein er- 
ſchwerten ). Dieſe Naturerſcheinung wurde wahrſcheinlich durch 
einen Ausbruch des fernen Cotopaxi erzeugt, der, ungefähr zwölf 
Leguas ſüdöſtlich von Quito, ſeinen ungeheuern und vollkommen 
ebenmäßigen Kegel weit über die Grenzen des ewigen Schnees 
hinaus erhebt, und der ſchönſte und zugleich ſchrecklichſte der ame— 
rikaniſchen Vulkane ift”). Zur Zeit von Alvarado's Zuge war 
er im Ausbruch begriffen, der erſte Fall der Art, deffen man er- 
wähnt, aber ohne Zweifel nicht der erſte überhaupt“). Seit 
jener Zeit iſt er häufig thätig geweſen, hat ſeine Feuerflammen 
bis zur Höhe von einer halben engliſchen Meile emporgeworfen, 
Lavaſtröme ausgeſpieen, die in ihrem Laufe Städte und Dörfer 
verwüſtet haben, wobei er die Erde mit unterirdiſchem Donner 
erſchütterte, der in einer Entfernung von über hundert Leguas ſich 
wie Kanonenſchüſſe vernehmen ließ 1). a 

Als Alvarado's Leute, mit dieſer Naturerſcheinung unbe- 
kannt, über ganze mit Schnee bedeckte Strecken — deſſen An— 
blick ihnen auffallend war — in einer mit Aſche erfüllten Luft 
hinzogen, verſetzte ſie dieſe Miſchung der Elemente, welche die 
Natur zu ihrem Verderben erfunden zu haben ſchien, in die größte 
Beſtürzung. Einige dieſer Leute waren Soldaten von Cortez, 
geſtählt durch ſo manchen mühſeligen Marſch und ſo manches 


14) Es fing an erdige Theilchen vom Himmel zu regnen,“ jagt Oviedo, 
„welche Menſchen und Pferde blendeten, ſo daß Bäume und Büſche ganz davon 
beſchmutzt wurden.“ Hist. de las Ind. MS. part. III, lib. VIII, cap. XX. 
12) Garcilaſſo ſagt, der Aſchregen fei vom „Vulkan von Quito“ gekommen 
(Com. Real, parte II, lib. II, cap. II). Cieza de Leon ſagt nur: von einem der 
Vulkane in jener Gegend. (Cronica, cap. XLI). Keiner von Beiden gibt den 
Namen an. Humboldt nimmt die allgemeine Meinung an, daß der Cotopaxi 
darunter verſtanden fei. Researches I, 123. ] 

13) Giner bei den Eingeborenen verbreiteten Sage zufolge, wurde ein großes 
Stück Porphyr nahe am Fuße des Kegels bei einem Ausbruch ausgeworfen, 
der ſich im Augenblick von eie Tode ereignete. — Aber eine ſolche 
Sage kann wol nicht für Geſchichte gelten. 5 

00 Eine ne are dieſes furchtbaren Berges gibt Humboldt (Re- 
searches 1, 148) und noch ausführlicher Condamine (Voyage à l'Equateur 
p. 48—56, 136 — 460). Der Letztere wollte es verſuchen, die faſt ſenkrechten 
Wände des Vulkans zu erklimmen, aber kein Einziger hatte den Muth, ihn 
dabei zu begleiten. 
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hitzige Treffen mit den Azteken. Aber dieſer Krieg der Elemente, 
geſtanden ſie ſelbſt, überſtieg Alles. 

Endlich nach Leiden, die ſelbſt der Muthigſte nicht noch 
einige Tage länger hätte erdulden können, arbeitete ſich Alvarado 
aus den Schneepäſſen hervor, und kam auf dem hohen Tafellande, 
das ſich in einer Höhe von mehr als neun Tauſend Fuß über 
der Meeresfläche ausbreitet, in die Nähe von Riobamba. Aber 
der vierte Theil ſeiner tapfern Schaar war zur Nahrung der Con— 
dor zurückgelaſſen worden; außerdem noch der größte Theil, wenig- 
ſtens zwei Tauſend Mann, ſeiner indianiſchen Hülfstruppen. Auch 
war eine große Menge feiner Pferde umgekommen; und die Men- 
ſchen und Pferde, die mit dem Leben davongekommen waren, 
hatten alle mehr oder weniger durch die Kälte und andere harte 
Bedrängniſſe gelitten. — Auf dieſe Weiſe erfolgte der ſchreckliche 
Uebergang über die Puertos Nevados, den ich als ein beiläufiges 
Ereigniß in der peruaniſchen Eroberung nur kurz erwähnt habe, 
deſſen Schilderung in allen ſeinen Einzelnheiten, obgleich er nur 
einige Wochen lang währte, einen beſſern Begriff von den durch 
die ſpaniſchen Ritter beſtandenen Beſchwerden geben würde, als 
ganze Bände gewöhnlicher Schilderungen “). 

Als Alvarado, nach einiger Raſt zur Erholung ſeiner er— 
ſchöpften Truppen, ſeinen Marſch über die große Hochebene an— 
trat, bemerkte er zu ſeinem Erſtaunen Spuren von Pferdehu— 
fen am Boden. Es waren alfo fon vor ihm Spanier dort 
geweſen, und Andere ihm, nach allen ſeinen überſtandenen 
Mühen und Leiden, in der Unternehmung gegen Quito zuvorge— 
kommen! Um dies zu erklären, bedarf es einiger Worte. 

Als Pizarro Caxamalca verließ, ſandte er, da er die zuneh— 


15) Den bei weitem anſchaulichſten und vollſtändigſten Bericht über Avara 
do's Marſch hat Herrera gegeben, der fih der Feder des Livius, bei feiner Be- 
ſchreibung von Hannibal's Uebergang über die Alpen, bedient zu haben ſcheint. 
(Hist. gener., dec. V, lib. VI, cap. T, II. VII. VIII. IX.) Siehe auch Pedro 
Pizarro, Descub. y Cong. MS. — Oviedo, Hist. de las Ind. MS. parte III 
lib. VIII, cap. XX. — und Carta de Pedro de Alvarado al Emperador, San 
Miguel 15, de Enero 1535 MS. In dem oben erwähnten Briefe, der in der 
Mufioz'ſchen Sammlung aufbewahrt ift, erklärt Alvarado dem Kaifer die Gründe 
zu ſeiner Unternehmung mit nicht geringer Frechheit. Den Marſch berührt er 
darin nur ſehr kurz, da hauptſächlich die Unterhandlungen mit Almagro ihn be- 
ſchäftigten, und läßt in ſeine Bemerkungen ſo manche dunkle Verdächtigungen 
über die von den Eroberern befolgte Politik einfließen. 
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mende Wichtigkeit von San Miguel, damals dem einzigen Ein— 
gangshafen im Lande, wohl erkannte, einen Mann, zu dem er 
großes Vertrauen hatte, hin, um dort den Befehl zu übernehmen. 
Dieſer Mann war Sebaſtian Benalcazar, ein Ritter, der fih 
ſpäter durch Muth, Fähigkeit und Grauſamkeiten einen der be- 
rühmteſten Namen unter den ſüdamerikaniſchen Eroberern erwarb. 
Aber kaum war er in ſeiner Statthalterſchaft angelangt, als er, 
gleich Alvarado, ſolche Nachrichten über die Schätze von Quito 
erhielt, daß er beſchloß, mit den unter ſeinem Befehl ſtehenden 
Truppen, obgleich ohne Auftrag dazu, die Eroberung des Landes 
zu unternehmen. 7 

An der Spitze von ungefähr 140 Mann zu Fuß und zu 
Pferde, und einer tapfern Schaar indianiſcher Hülfstruppen, mar- 
ſchirte er längs der großen Gebirgskette der Andes bis da, wo 
fie fi) in das Tafelland von Quito ausbreitet, auf einem ſiche— 
rern und zugänglichern Wege als der, den Alvarado eingeſchlagen 
hatte. In den Ebenen von Riobamba ſtieß er auf den indiani- 
ſchen Kriegshäuptling Ruminavi. Es erfolgten mehrere Gefechte 
mit zweifelhaftem Ausgang, bis zuletzt bei gleicher Tapferkeit die 
Kriegskunſt die Oberhand gewann, und der ſiegreiche Benalcazar 
die caſtilianiſche Fahne auf den alten Thürmen Atahuallpa's auf- 
pflanzte. Zu Ehren ſeines Generals, Francisco Pizarro, nannte 
er die Stadt San Francisco del Quito. Aber zu ſeinem großen 
Misvergnügen fand er, daß deren reiche Schätze entweder erdich— 
tet, oder von den Eingeborenen verſteckt waren. Die Stadt war 
Alles, was er durch ſeine Siege gewann — die Schale ohne 
die koſtbare Perle, die ihr Werth gibt. Während er feinen Ver- 
druß darüber verbarg ſo gut er konnte, erhielt er Nachricht vom 
Herannahen feines Vorgeſetzten, Almagro !). 1 

Kaum war die Nachricht von Alvarado's Unternehmen nach 
Cuzco gelangt, als Almagro mit einer geringen Mannſchaft von 
dort nach San Miguel aufbrach, von wo er Verſtärkung mitzu- 
nehmen gedachte, um ſogleich gegen die Eindringlinge zu mar- 
ſchiren. Groß war ſein Erſtaunen, als er bei ſeiner Ankunft in 


16) Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. — Herrera, Hist. gener. dec. V, 
lib, IV, cap. XI. XVIII.; lib, VI. cap. V. VI. — Oviedo, Hist, de las Indias, 
MS. parte III, lib. VIII, cap. XIX. — Carta de Benalcazar, MS. 
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jener Stadt erfuhr, daß der Befehlshaber derſelben ſich daraus 
entfernt habe. Da Almagro den Beweggründen deſſelben nicht 
traute, nahm er, mit noch immer jugendlichem Muthe, wenn auch 
körperlich ſchon geſchwächt durch die Gebrechlichkeiten des Alters, 
keinen Anſtand, Benalcazar ſogleich durch das Gebirge hindurch 
zu folgen. 

Mit gewohnter Rüſtigkeit überwand der unerſchrockene Greis 
alle Schwierigkeiten des Marſches, und ſtellte ſich und ſeine kleine 
Schaar, nach wenig Wochen, auf den Hochebenen auf, die ſich 
rings um die indianiſche Stadt Riobamba ausbreiten; wiewol er 
auf dem Wege mehr als ein hitziges Treffen mit den Eingebore- 
nen zu beſtehen gehabt hatte, deren Muth und Beharrlichkeit einen 
ziemlich auffallenden Gegenſatz zu der Trägheit der Peruaner bil— 
deten. Aber das Feuer ſchlummerte nur in der Bruſt der Perua- 
ner. Die Stunde, wo es ausbrechen ſollte, hatte noch nicht ge— 
ſchlagen. 

In Riobamba geſellte ſich bald der Befehlshaber von San 
Miguel zu ihm, der, vielleicht aufrichtig, jede unrechtliche Abſicht 
bei ſeinem unbefugten Unternehmen in Abrede ſtellte. Bei dieſem 
Zuwachs an Streitkräften erwartete der ſpaniſche Feldherr ruhig 
die Ankunft Alvarado's; die Truppen des Letztern waren denen 
ſeines Nebenbuhlers, wenn auch in einem minder dienſtmäßigen 
Zuſtande, doch an Zahl und Ausrüſtung weit überlegen. Als fie 
auf den weiten Ebenen von Riobamba einander gegenüber ſtan— 
den, war es wahrſcheinlich, daß ſogleich ein hitziger Kampf evr- 
folgen werde, und daß die Eingeborenen die Genugthuung haben 
würden, das ihnen zugefügte Leid durch die nämlichen Hände ge— 
rächt zu ſehn, die es ihnen bereitet hatten. Aber Almagro's Po- 
litik verlangte, einen ſolchen Ausgang zu vermeiden. 

Es wurden Unterhandlungen eingeleitet, in welchen jede Par— 
tei ihre Anſprüche auf das Land behauptete. Unterdeſſen verfehr- 
ten Alvarado's Leute ohne Umſtände mit ihren Landsleuten im 
gegenüberſtehenden Heere, und erhielten daſelbſt ſo glänzende Nach— 
richten über den Reichthum und die Wunderdinge in Cuzco, daß 
Viele von ihnen geneigt waren, ihren gegenwärtigen Dienſt mit 
dem bei Pizarro zu vertauſchen. Selbſt ihr Anführer, überzeugt, 
daß Quito keine dem Opfer, das er gebracht, entſprechende Ber- 
geltung darbiete, noch darbieten werde, wenn er auf feinem An- 
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ſpruch beſtehe, fühlte nun noch mehr als bisher die Uebereilung 
eines Schrittes, der ohne Zweifel von ſeinem Landesherrn werde 
gemisbilligt werden. In dieſer Stimmung kamen ſie bald zur 
Beilegung ihrer Streitigkeiten, und man kam dahin überein, daß 
der Statthalter 100,000 pesos de oro an Alvarado zahlen, wo— 
gegen der Letztere ihm ſeine Flotte, ſeine Truppen und alle ſeine 
Vorräthe und ſeinen Schießbedarf überlaſſen ſolle. Seine Schiffe, 
große und kleine, beliefen ſich zuſammen auf 12, und wie groß 
auch die Summe war, die er erhielt, ſo deckte ſie doch nicht ſeine 
Koſten. Nach Abſchluß dieſes Vertrags beſchloß Alvarado, noch 
ehe er das Land verließ, ſich eine Zuſammenkunft mit Pizarro 
zu verſchaffen “). 

Der Statthalter, der Alvarado's wahre Pläne nicht kannte, 
war indeſſen aus der peruaniſchen Hauptſtadt nach der Seeküſte 
aufgebrochen, in der Abſicht, jeden Einfall abzuweiſen, der von 
dieſer Seite aus verſucht werden möchte. Er überließ den Be— 
fehl in Cuzco feinem Bruder Juan, einem Ritter, deffen Art ſich 
zu benehmen, ihm, wie er glaubte, die Zuneigung der eingebore— 
nen Bevölkerung gewinnen werde. Auch ließ Pizarro 90 Mann 
von ſeiner Schaar als Beſatzung der Hauptſtadt, und als Kern 
ſeiner künftigen Anſiedelung zurück. Er nahm den Inka Manco 
mit, und rückte bis Xaura vor, wo ihm von dem indianiſchen 
Prinzen eine große landesübliche Jagd, gleich der ſchon früher 
beſchriebenen, veranſtaltet wurde. Dabei wurde eine ungeheure 
Anzahl wilder Thiere erlegt, und die Vicuñas, und andere Gat- 


47) Conq. i Pob. del Piru, MS. — Naharro, Relacion sumaria, MS. — 
Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. — Herrera, Hist. gener. dec. V. lib. VI. 
cap. VIII — X. — Oviedo, Hist. de las Ind. MS. parte III, lib. VIII, cap. XX. 
— Carta de Benalcazar. MS. 5 

Der Betrag der an Alvarado gezahlten Pauſchſumme wird von den Schrift⸗ 
ſtellern verſchieden angegeben. Aber ſowol jener Ritter als Almagro ſtimmen 
in ihren Briefen an den Kaiſer, die den Geſchichtſchreibern bisher unbekannt 
waren, mit der im Text angeführten Summe überein. Alvarado klagt darüber, 
daß ihm keine Wahl geblieben ſei, ſie anzunehmen, wiewol der Vertrag, ihm 
ſelbſt, und durch die Vereitelung ſeines Unternehmens, wie er bemerkt, auch der 
Krone Verluſt brachte. (Carta de Alvarado al Emperador, MS.) — Almagro 
behauptet jedoch, daß die gezahlte Summe den Werth der Ausrüſtung dreifach 
übertraf. „Ein Opfer,“ fügt er hinzu, „das er brachte, um den für keinen 
Preis zu theuern Frieden zu erhalten.“ == Eine fonderbare Aeußerung für einen 
caſtilianiſchen Eroberer! (Carta de Diego de Almagro al Emperador, MS. 
15. Oct. 1534.) 
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tungen peruaniſcher Schafe, die auf den Bergen umherſtreifen, in 
Umzäunungen getrieben, und ihrer zarten Fließe entledigt! ). 

Der ſpaniſche Statthalter ging hierauf weiter nach Pacha— 
camac, wo er die angenehme Nachricht von der Verſtändigung 
mit Alvarado erhielt; und nicht lange darauf empfing er den 
Beſuch dieſes Ritters ſelbſt vor ſeiner Einſchiffung. 

Bei der Zuſammenkunft herrſchte Höflichkeit, und von bei— 
den Seiten wenigſtens ein äußerer Schein von Zuneigung, wie 
ja auch zwiſchen Beiden keine gegründete Urſache zur Eiferſucht 
mehr ſtattfand. Man kann ſich denken, daß ſie einander mit nicht 
geringer Theilnahme betrachteten, da ſich Beide in der kühnen 
Abenteuerlaufbahn großen Ruhm erworben hatten. Bei dem Ver— 
gleich ſtand Alvarado etwas im Vortheil; denn obgleich Pizarro 
eine gebieteriſche Erſcheinung war, ſo hatte er doch nicht das 
glänzende Aeußere, das freie und wohlgemuthe Weſen, welches, 
nicht weniger als ſeine friſche Geſichtsfarbe und ſeine glänzenden 
Locken, dem Eroberer von Guatemala, in ſeinen Feldzügen gegen 
die Azteken, den Beinamen Tonatiuh oder „Kind der Sonne“ 
erworben hatte. d ' 

Fröhliche Gelage belebten jetzt die alte Stadt Pachacamac, 


18) Carta de la Just. y Reg. de Xauja, MS. — Relacion del primer Des- 
cub. MS. — Herrera, Hist. gener. dec. V, lib. VI, cap. XVI. — Montesi- 
nos, Annales, MS. A. 1534. — Bei dieſer Stelle bricht der Verfaſſer der 
Relacion del primer Descubrimiento del Piru, der fo oft in dieſem Buche an- 
geführten Handſchrift, plötzlich feine Arbeit ab. Er ift ein Schriftſteller von 
Verſtand und Beobachtungsgabez und obgleich auch er von der Neigung feines 
Volkes zum Uebertreiben und zum Schildern in grellen Farben nicht frei ift, fo 
ſchreibt er doch wie Jemand, der die Abſicht hat wahrhaft zu ſein, und der das 
geſehn hat, was er beſchreibt. 

In Laura endet auch der Notar Pedro Sancho feine Relacion, die einen 
viel kürzern Zeitraum umfaßt als die vorige Erzählung, die aber eben ſo be⸗ 
glaubigt ift. Da fie von Pizarro's Sekretär herrührt, und von dem General 
ſelbſt gegengezeichnet ift, muß man dieſem Bericht die höchſte Wichtigkeit zuge- 
ſtehn. Und doch muß man, eben wegen der Quelle aus der jener Bericht her⸗ 
rührt, offenbar Vieles in Abzug bringen; denn er muß für Pizarro's eigene 
Erzählung ſeiner Handlungen angenommen werden, deren einige gar ſehr der 
Entſchuldigung bedurften. Noch iſt man ſowol dem General als ſeinem Sekre⸗ 
tär die Gerechtigkeit ſchuldig, zu geſtehn, daß der Bericht nicht weſentlich von 
anderen Erzählungen der Zeitgenoſſen abweicht, und daß der Verſuch, die tadelns⸗ 
werthen Vorfälle im Benehmen der Eroberer zu übertünchen, ſich nicht zu ſehr 
aufdrängt. À x 

Die Herausgabe dieſes Tagebuchs verdanken wir Ramuſio, deſſen einſichts⸗ 
voller Fleiß uns mehr als eine werthvolle Arbeit von Zeitgenoſſen, wiewol nur 
in Ueberſetzungen, aufbewahrt hat. 


x 
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wo, ſtatt der Geſänge und der ſo oft daſelbſt zu Ehren der in— 
dianiſchen Gottheit gefeierten Opfer, die Mauern von dem Ge— 
räuſch der Turniere und mauriſchen Lanzenſtechen widerhallten, 
durch welche die kriegeriſchen Abenteurer ſich die Luſtbarkeiten 
ihres Geburtslandes ins Gedächtniß zu rufen liebten. Als man 
damit zu Ende war, ſchiffte ſich Alvarado wieder nach ſeiner 
Statthalterſchaft Guatemala ein, wo ſein unruhiger Geiſt ihn 
bald in andere Unternehmen verwickelte, die feine Abenteuer- 
laufbahn früh beendigten. Sein Zug nach Peru war ganz dem 
Charakter des Mannes angemeſſen. Er gründete ſich auf 
Ungerechtigkeit, wurde mit Uebereilung geleitet und endete mit 
Unglück “). 

Die Eroberung von Peru konnte nun gewiſſermaßen als 
vollbracht betrachtet werden. Allerdings behaupteten ſich noch 
einige wilde Horden im Innern, und Alonſo de Alvarado, ein 
vorſichtiger und tüchtiger Offizier, erhielt den Auftrag, fie zu un- 
terwerfen. Benalcazar befand fih noch in Quito, zu deffen Statt- 
halter er ſpäter von der Krone ernannt wurde. Er legte daſelbſt 
einen tiefern Grund zur ſpaniſchen Herrſchaft, während er die 
Eroberungslinie höher nach Norden hin ausdehnte. Aber Cuzco, 
die ehemalige Hauptſtadt des indianiſchen Königreichs, hatte ſich 
ergeben. Atahuallpa's Heere waren geſchlagen und zerſtreut, das 
Reich der Inkas aufgelöſt, und der Prinz, der jetzt die peruani- 
ſche Krone trug, war nur der Schatten eines Königs, der in 
Auftrag ſeines Beſiegers handelte. 

Die erſte Handlung des Statthalters war, den Ort der 
künftigen Hauptſtadt dieſes ausgedehnten Pflanzſtaates zu be- 
ſtimmen. Cuzco, zwiſchen Bergen verſteckt, war auch für ein 
handeltreibendes Volk gar zu weit von der Seeküſte entfernt. 
Die kleine Niederlaſſung San Miguel lag zu weit gegen Norden. 
Es war wünſchenswerth, eine Lage mehr nach der Mitte hin zu 


19) Naharro, Relacion sumaria, MS. — Pedro Pizarro, Descub. y Cong. 
MS. — Carta de Francisco Pizarro al Sennor de Molina. MS. — 

Alvarado ſtarb im Jahre 1541, durch ein Pferd verletzt, das auf ihn fiel, 
als er einen ſteilen Berg in Neu⸗-Galicien zu erklimmen verſuchte. In dem 
nämlichen Jahre kam, durch ein eigenes Zuſammentreffen, ſeine ſchöne Frau in 
ihrer Wohnung in Guatemala ums Leben, die durch einen von den naheliegen- 
den Bergen herabſtürzenden Strom weggeſchwemmt ward. 

Prescott, Eroberung, pon Peru. II. 2 
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wählen, die man leicht in einem der fruchtbaren Thäler finden 
konnte, die das ſtille Meer begrenzten. Ein ſolches war das von 
Pachacamac, das Pizarro jetzt beſetzt hielt. Aber nach näherer 
Unterſuchung gab er dem benachbarten, mehr nördlich gelegenen 
Thale von Rimac den Vorzug, das ſeinen Namen, der in der 
Quichaſprache „einen Sprechenden“ bedeutet, von einem berühm— 
ten Götzenbilde erhalten hat, deſſen Tempel, wegen der Orakel 
die es ausſprach, häufig von den Indianern beſucht wurde. Durch 
das Thal floß ein breiter Strom, der, gleich einer großen Puls— 
ader, wie gewöhnlich von den Eingeborenen dazu benutzt ward, 
tauſend feinere Adern, welche die ſchönen Wieſen durchſchlängel— 
ten, mit Waſſer zu verſorgen. 

An dieſem Strome, beſtimmte Pizarro, ſollte ſeine neue 
Hauptſtadt liegen, etwa zwei Leguas von der Mündung entfernt, 
die ſich in einen bequemen Hafen ausbreitete. Dieſe Lage war 
günſtig für den Handel, der, wie das prophetiſche Auge des 
Gründers ſah, ſich einſt, und zwar in nicht zu ferner Zeit, auf 
ſeinen Gewäſſern regen würde. Auch empfahl ſich der Ort, als 
in der Mitte des Landes gelegen, zum paſſenden Aufenthalt des 
peruaniſchen Vicekönigs, der von da aus eine leichte Verbindung 
mit den verſchiedenen Theilen des Landes unterhalten, und ein 
wachſames Auge auf ſeine indianiſchen Unterthanen haben konnte. 
Das Klima war angenehm, und trotz der Lage unter dem zwölf- 
ten Grade ſüdlicher Breite, ſo gemäßigt durch die kühlen Winde, 
die vom ſtillen Meere oder auf der andern Seite von den eiſigen 
Wänden der Cordilleren herab wehten, daß die Hitze daſelbſt min- 
der ſtark war als bei entſprechenden Breiten auf dem Feſtlande. 
Auf der Küſte regnete es niemals; aber dieſer Dürre wurde durch 
Nebelwolken abgeholfen, welche während der Sommermonate wie 
ein gegen die Strahlen der tropiſchen Sonne ſchützender Vor- 
hang über dem Thale hingen, und unmerklich eine erfriſchende 
Feuchtigkeit erzeugten, die die Felder in das glänzendfte Grün 
kleidete. 

Der der jungen Hauptſtadt gegebene Name war Ciudad de 
los Reyes, oder Stadt der Könige, und zwar zu Ehren des 
Tages (des Epiphaniafeſtes am 6. Januar 1535), — an dem ſie, 
wie man ſagte, gegründet, oder an dem, wahrſcheinlicher, der Ort 
zu derſelben beſtimmt worden war; denn ihre wirkliche Gründung 
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ſcheint zwölf Tage ſpäter ſtattgefunden zu haben”). Aber Der ca- 
ſtilianiſche Name kam ſchon innerhalb eines Menſchenalters außer Ge⸗ 
brauch, und wurde durch den von Lima erſetzt, in welchen die Spanier 
den urſprünglich indianiſchen Namen Rimac verdreht hatten!). 

Die Stadt war nach einem ſehr regelmäßigen Plane ange— 
legt. Die Straßen ſollten viel breiter als gewöhnlich in fpani- 
ſchen Städten ſein, vollkommen gerade, ſich einander in rechten 
Winkeln ſchneiden, und ſo weit auseinander liegen, daß zwiſchen 
ihnen Raum für Gärten neben den Häuſern und für öffentliche 
Plätze übrig bleibe. Sie hatte die Geſtalt eines Dreiecks mit dem 
Strom als Grundlinie, deſſen Waſſer vermittelſt ſteinerner Röh— 
ren durch die Hauptſtraßen geleitet werden ſollte, um die bei den 
Häuſern liegenden Gärten leicht bewäſſern zu können. 

Kaum hatte ſich der Statthalter über die Oertlichkeit und den 
Plan der Stadt entſchieden, als er auch ſchon mit der ihm eigen— 
thümlichen Kräftigkeit zum Werke fritt. Aus einer Entfernung von 
mehr als hundert engliſchen Meilen wurden Indianer herbeigeholt 
um dabei hülfreiche Hand zu leiſten. Die Spanier gingen unter den 
Augen ihres Anführers thätig an die Arbeit. Das Schwert ward 
mit dem Handwerksgeräth vertauſcht. Das Lager ward in einen 
Haufen fleißiger Arbeiter verwandelt; und auf das Kriegsgeräuſch 
folgte das friedliche Summen einer geſchäftigen Bevölkerung. 
Die ausgedehnte plaza ſollten die Hauptkirche, der Palaſt für 
den Vicekönig, der für den Magiſtrat und andere öffentliche Ge- 
bäude umgeben; und der Grund zu denſelben wurde nach einem 
Maßſtabe und mit einer Feſtigkeit gelegt, die den Stürmen der 
Zeit und in einigen Fällen ſogar den furchtbarern Stößen von 
Erdbeben Trotz boten, die zu verſchiedenen Zeiten Theile der 
ſchönen Hauptſtadt zertrümmert haben ). 


20) So ſagt Quintana, der hierin einer von ihm für zuverläffig erklärten 
Quelle, Pater Barnabas Cobo, in feinem Buche: Fundacion de Lima, folgt. 
Españoles celebres II, p. 250. a 

21) Die Handſchriften der alten Eroberer zeigen, wie von Anfang an der 
Name Lima den urſprünglich indianiſchen Namen verdrängt hat. 

Y el marquez se passo 4 Lima y fundo la ciudad de los reyes, que 
agora es.“ (Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS.) — „Asimismo ordenaron 
que se pasasen el pueblo que tenian en Xauxa poblado á este Valle de Lima 
donde agora es esta ciudad de los i aqui se poblo.“ Conq. i Pob. del Piru, MS. 

22) Montesinos, Annales, MS. A. 4535. — Conq. i Pob. del Piru. MS. 

Die Reſte von Pizarro's Palafte find noch in dem Callejon de Petateros 
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Während dieſe Ereigniſſe ſtattfanden, war Almagro, der 
Marſchall, wie er gewöhnlich von Geſchichtſchreibern aus jener 
Zeit genannt wird, nach Cuzco gegangen, wohin er von Pizarro 
geſandt worden war, um den Befehl über die Hauptſtadt zu 
übernehmen. Auch war er angewieſen, entweder ſelbſt oder durch 
ſeine Offiziere, die Eroberung der gegen Süden gelegenen Länder 
zu unternehmen, die einen Theil von Chili bilden. Seit ſeiner 
Ankunft in Caxamalca, ſchien Almagro bereit, fein früheres Rahe- 
gefühl gegen ſeinen Genoſſen zu unterdrücken, oder es wenigſtens 
zu verbergen, und hatte ſich bequemt, in Folge einer königlichen 
Verordnung, einen Befehl unter ihm anzunehmen. Er war ſo— 
gar edelmüthig genug, in ſeinen Depeſchen Pizarro's ehrenvoll 
als eines Mannes zu erwähnen, der eifrig bemüht ſei, das In— 
tereſſe der Regierung zu befördern. Dennoch ging ſein Zutrauen 
zu ſeinem Gefährten nicht ſo weit, als daß er die Vorſicht ver— 
ſäumt hätte, einen vertrauten Diener mitzuſenden, um ſeine Dienſte 
hervorzuheben, als Hernando Pizarro ſeine Sendung nach dem 
Mutterlande unternahm. ; 

Nachdem dieſer Letztere in St. Domingo angelegt hatte, war 
er ohne Unfall, im Januar 1534 in Sevilla angelangt. Außer 
dem königlichen Fünftheil nahm er noch Gold, eine halbe Million 
pesos an Werth, ſowie eine große Menge Silber mit, beides 
Privateigenthum von Abenteurern, von denen mehrere, zufrieden 
mit ihrem Gewinn, in demſelben Schiffe mit ihm nach Spanien 
zurückkehrten. Das Zollhaus war angefüllt mit gediegenen Bar- 
ren und mit Gefäßen von verſchiedenen Formen, Nachbildungen 
von Thieren, Blumen, Schalen und anderen, mehr oder weni— 
ger künſtlich gearbeiteten Gegenſtänden, alle aus reinem Golde, 
zum großen Erſtaunen der Zuſchauer, die aus der umliegenden 
Gegend herbeigeſtrömt waren, um dieſe wundervollen indianiſchen 
Kunſterzeugniſſe zu bewundern ). Die meiſten der verarbeiteten 
Gegenſtände waren Eigenthum der Krone; und nach kurzem 


zu erkennen, ſagt Stevenſon, der die beſte Beſchreibung von Lima gibt, die 
in irgend einem neuern von mir zu Rath gezogenen Reiſewerke zu finden iſt. 
Residence in South America, II, ch. VIII. 


23) Herrera, Hist. gen. dec. V, lib. VI, cap. XIII. — Lista de todo lo 
que Hernando Pizarro trajo del Peru, in den Muñoz [den Handſchriften. 
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Verweilen in Sevilla, wählte Hernando Pizarro einige der 
glänzendſten davon aus, und reiſte zu Lande nach Calatayud, 
wo eben der Kaiſer die Cortes von Aragonien verſammelt 
hatte. 

Hernando wurde ſogleich vorgelaſſen, und fand eine gnädige 
Aufnahme. Das Hofleben war ihm geläufiger als einem ſeiner 
Brüder, und wenn er ſich in einer Lage befand, die ſeiner an— 
geborenen Anmaßung Schranken ſetzte, war ſein Benehmen ge— 
fällig, ja ſelbſt anziehend. Er erzählte nun in einem beſcheidnen 
Tone die aufregenden Abenteuer ſeines Bruders und deſſen klei— 
ner Schaar, die Beſchwerden, die ſie zu erdulden, die Schwie— 
rigkeiten, die ſie zu bekämpfen gehabt, ihre Gefangennehmung 
des Inka und deſſen glänzendes Löſegeld. Er konnte nichts von 
der Ermordung des unglücklichen Fürſten erzählen, denn dies 
traurige Ereigniß, das erſt nach ſeiner Abreiſe aus dem Lande 
erfolgte, war ihm unbekannt. Der Ritter ließ fih weitläufig 
vernehmen über die Ergiebigkeit des Bodens und über die Bil- 
dung des Volkes, die ſich durch ihre Geſchicklichkeit in verſchie— 
denen mechaniſchen Künſten kund gebe; als Beweis derſelben zeigte 
er die wollenen und baumwollenen Zeuge, ſowie die mannichfachen 
goldenen und filbernen Schmuckſachen vor. Die Augen des Kai- 
ſers funkelten vor Freude bei dem Anblick der letzteren. Er war 
zu ſcharfſichtig, um nicht den Werth einer Eroberung zu ſchätzen, 
die ihm ein an Erzeugniſſen des Ackerbaues ſo reiches Land ſicherte. 
Aber dieſe konnten natürlich erſt allmälig und ſpät einträglich 
werden; daher muß man es ihm wol verzeihen, daß er Pizarro's 
Erzählung von den Metallſchätzen mit noch größerer Freude ver— 
nahm; denn feine ehrgeizigen Pläne hatten in dem kaiſerlichen 
Schatz eine Ebbe verurſacht, und er ſah in der goldenen Flut, 
die ſo unerwartet auf ihn einſtrömte, ſogleich ein Mittel, ihn 
augenblicklich wieder zu füllen. 

Carl zeigte ſich daher nicht ſchwierig, die Forderungen des 
glücklichen Abenteurers zu befriedigen. Alles was Francisco 
Pizarro und ſeinen Genoſſen früher bewilligt war, wurde aufs 
Vollkommenſte beſtätigt; die Grenzen ſeiner Statthalterſchaft 
wurden 70 Leguas gegen Süden hin ausgedehnt. Auch blieben 
Almagro's Dienſte diesmal nicht unbelohnt. Er wurde zur 
Entdeckung und Beſetzung des Landes in einer Ausdehnung von 
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zwei Hundert Leguas, von der ſüdlichen Grenze von Pizarro's 
Gebiet ab, ermächtigt ?). i 

Um noch einen größern Beweis von feiner Zufriedenheit zu 
geben, hatte der Kaiſer die Gnade, an beide Befehlshaber ein 
Schreiben zu richten, in welchem er ihre Tapferkeit rühmte und 
ihnen für ihre geleiſteten Dienſte dankte. Dieſer Act der Ge- 
rechtigkeit für Almagro würde Hernando Pizarro, rückſichtlich 
der unfreundlichen Verhältniſſe, in welchen ſie zu einander ſtan— 
den, zu großer Ehre gereicht haben, wäre er nicht durch die An— 
weſenheit der eigenen Vertreter des Marſchalls am Hofe erzwun— 
gen worden, die, wie ſchon bemerkt, bei der Hand waren, um 
jede Lücke in den Angaben des Abgeordneten zu ergänzen. 

Bei dieſem Ausfluß der kaiſerlichen Freigebigkeit, ging auch 
der Geſandte, wie man leicht glauben wird, nicht leer aus. Er 
erhielt eine Wohnung als ein Angehöriger des Hofes angewieſen 
und ward zum Ritter von Santjago, dem am höchſten geach- 
teten Ritterorden in Spanien, ernannt; ferner ermächtigt, eine 
Flotte auszurüſten, und den Befehl über dieſelbe zu führen; und 
den königlichen Beamten in Sevilla war befohlen worden, ihm 
bei feinem Vorhaben behülflich zu fein, und ſeine Einſchiffung 
nach Indien zu befördern ?). 

Hernando Pizarro's Ankunft im Lande und die Nachrich- 
ten, die er und ſein Gefolge verbreiteten, machten bei den Spa— 
niern cin fo großes Aufſehen, wie man feit der erſten Reiſe des 
Columbus nicht erlebt hatte. Die Entdeckung der neuen Welt 
hatte überall unbeſtimmte Erwartungen von Reichthum erzeugt, 
die ſich faſt bei allen darauf folgenden Unternehmungen als trüge⸗ 
riſch erwieſen hatten. Die Eroberung von Mexico, wiewol ſie, 
als eine glänzende und ſtaunenswerthe Heldenthat, allgemeine 
Bewunderung erregte, hatte doch bis dahin noch nicht die golde— 
nen Früchte getragen, die man ſich davon mit ſolcher Gewißheit 
verſprochen. Die glänzenden Verheißungen Francisco Pizarro's 


24) Das zu beſetzende Land erhielt in der kaiſerlichen Verleihung den Namen 
Neu⸗Toledo, ſowie Pizarro's Eroberungen Neu-Caſtilien genannt worden 
waren. Aber dieſer Verſuch, den indianiſchen Namen zu andern, gelang eben 
jo wenig wie der vorige, und noch bezeichnet der alte Name Chili den ſchmalen 
Streifen fruchtbaren Landes zwiſchen den Andes und dem Meere, der ſich auf 
dem großen Feſtlande nach Süden hinzieht. 

25) Ebendaſelbſt a, a. D. 
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bei ſeiner letzten Anweſenheit im Lande hatten das Vertrauen 
ſeiner Landsleute nicht wieder erweckt, die durch wiederholte Täu⸗ 
ſchungen ungläubig geworden waren. Nur von den Schwierig⸗ 
keiten des Unternehmens waren ſie überzeugt; und wie ſehr ſie 
dem Erfolge deſſelben mistrauten, zeigte ſich durch die geringe 
Anzahl der ſich dabei Betheiligenden, und darin, daß nur Leute 
in der verzweifeltſten Lage ſich bereit fanden ihr Glück bei dem 
Abenteuer zu verſuchen. 

Aber nun waren dieſe Verſprechungen in Erfüllung gegan— 
gen. Sie brauchten jetzt nicht mehr den goldenen Berichten zu 
trauen, ſondern dem Golde ſelbſt, das in ſo großer Menge vor 
ihnen ausgebreitet lag. Aller Blicke waren jetzt auf den Weſten 
gerichtet. Der verarmte Verſchwender ſah dort das Feld, wo er 
ſein Vermögen eben ſo ſchnell würde wieder erlangen können, als 
er es verpraßt hatte. Der Kaufmann, ſtatt die koſtbaren Waa- 
ren aus dem Morgenlande zu holen, wandte ſeinen Blick nach 
der entgegengeſetzten Richtung, und rechnete da auf höhern Ge⸗ 
winn, wo die gewöhnlichſten Gegenſtände in ſo übertrieben hohem 
Preiſe ſtanden. Der Ritter, begierig, ſowol Gold als Ruhm 
mit ſeiner Lanze zu erringen, gedachte auf den Hochebenen der 
Andes ein offenes Feld für ſeine Tapferkeit zu finden. Hernando 
Pizarro fand, daß ſein Bruder richtig geurtheilt hatte, als er es 
ſeinen Leuten, ſo viele nur wollten, frei ſtellte, nach Hauſe zu— 
rückzukehren, da er gewiß war, daß der Anblick ihres Reichthums 
für Jeden, der ſein Banner verließ, zehn Andere anziehn würde. 

In kurzer Zeit ſah ſich der Ritter an der Spitze einer der 
zahlreichſten und wahrſcheinlich einer der beſtausgerüſteten Flotten, 
die jemals, feit der großen Flotte von Ovando, zur Zeit Ferdi- 
nand's und Iſabella's, aus ſpaniſchen Häfen ausgelaufen waren. 
Jene war kaum fo glücklich wie diefe. Kaum befand fih Her- 
nando in See, als ein heftiger Sturm das Geſchwader traf, und 
ihn nöthigte in den Hafen zurückzukehren, um es auszubeſſern. 
Endlich durchſchiffte er das Weltmeer, und erreichte glücklich den 
kleinen Hafen Nombre de Dios. Aber es waren keine Vorbe- 
reitungen zu feiner Ankunft getroffen, und da er ſich hier eine 
Zeitlang aufhalten mußte, ehe er über das Gebirge gehen konnte, 
hatten ſeine Leute durch Mangel an Lebensmitteln viel zu leiden. 
In ihrer Noth verſchlangen ſie die ungeſundeſte Nahrung, und 
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ſo mancher Ritter gab ſeine kleine Erſparniß her, um nur ſein 
elendes Daſein zu friſten. Krankheit folgte wie gewöhnlich der 
Spur der Hungersnoth, und die unglücklichen Abenteurer ſanken 
in großer Anzahl unter der ungewohnten Hitze des Klimas hin, 
und fanden ihren Tod auf der Schwelle der Entdeckung. 

Es war die oft wiederholte Geſchichte der ſpaniſchen Unter— 
nehmungen. Nur Wenige, glücklicher als die Uebrigen, ſtoßen 
auf eine unverhoffte Beute, und Hunderte, angezogen durch ein 
ſolches Gelingen, beeilen ſich, den nämlichen Weg einzuſchlagen. 
Aber die reiche Beute, die an der Oberfläche lag, iſt ſchon den 
zuerſt Angekommenen zu Theil geworden, und die Nachfolgen— 
den müſſen fih ihre Schätze durch lange fortgeſetzte und mühe- 
volle Anſtrengung erringen. Mit gebrochenem Muth und zerſtör— 
tem Glück kehrten Viele voll Verdruß in ihre Heimat zurück, 
während Andere, die zurückblieben, daſelbſt einen verzweiflungs— 
vollen Tod fanden. Sie dachten Gold zu graben und gruben nur 
ihre Gräber. 

Doch ſo erging es nicht Allen von Pizarro's Schaar. Viele 
derſelben die mit über die Landenge nach Panama gingen, kamen 
zur rechten Zeit nach Peru, wo in dem Glückswechſel der verzwei— 
felten inneren Kämpfe einige Wenige zu Stellen gelangten, die ihnen 
Gewinn und Auszeichnung brachten. Unter Denen, die zuerſt 
an die peruaniſche Küſte gelangten, befand ſich ein von Alma— 
gro's Vertretern geſandter Abgeordneter, der ihn von der ihm 
gewordenen wichtigen Schenkung unterrichten ſollte. Dieſe Nach⸗ 
richt erreichte ihn gerade, als er feinen Einzug in Cuzco hielt, 
wo er von Juan und Gonzalo Pizarro in aller Ehrfurcht em— 
pfangen ward; den Befehlen ihres Bruders gemäß, legten ſie ſo— 
gleich den Oberbefehl über die Hauptſtadt in die Hände des Mar— 
ſchalls nieder. Aber Almagro war ſehr erfreut, daß ſein Landes— 
herr ihm eine Stellung gegeben hatte, die ihn unabhängig von 
dem Manne machte, der ihm ſo großes Unrecht gethan hatte; 
und er gab zu verſtehen, daß er bei der Ausübung ſeiner gegen— 
wärtigen Macht keine andere über ſich anerkenne. In dieſer 
herriſchen Geſinnung beſtärkten ihn einige feiner Anhänger, die 
behaupteten, Cuzco liege ſüdlich von dem Pizarro bewilligten 
Gebiete, und gehöre daher zu dem des Marſchalls. Unter dieſen 
Anhängern waren viele von Alvarado's Leuten, die, wiewol in 
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beſſerem äußern Zuſtande als Pizarro's Soldaten, unter ſchlech— 
terer Kriegszucht geſtanden, und unter jenem rückſichtsloſen An- 

M . , ” . 2 
führer einen Geiſt zügelloſer Frechheit angenommen hatten ). 

Sie übten jegt wenig Schonung gegen die cingeborene Be- 
völkerung von Cuzco; und nicht zufrieden mit den öffentlichen 

Gebäuden, bemächtigten ſie ſich auch, nach Gefallen, der Privat— 
häuſer, eigneten fih ohne Umſtände das darin Befindliche an, 
kurz, zeigten eben ſo wenig Achtung vor Perſonen und Eigen— 
thum, als wäre die Stadt mit Sturm erobert geweſen “). 

Während dieſe Vorfälle ſich in der ehemaligen peruaniſchen 
Hauptſtadt ereigneten, befand ſich der Statthalter noch in Lima, 
wo ihn der Bericht über die neuen, feinem Genoſſen erwieſe— 
nen Ehrenbezeigungen ſehr unangenehm berührte. Er wußte nicht 
daß ſeine eigene Statthalterſchaft ſiebzig Leguas weiter nach Sü— 
den ausgedehnt worden ſei, und muthmaßte, gleich Almagro, daß 
die Hauptſtadt der Inkas, dem Rechte nach, nicht mehr innerhalb 
ſeiner Grenze liege. Er ſah ſchon alle Unannehmlichkeiten voraus, 
die daraus entſtehen würden, wenn dieſe reiche Stadt ſeinem 
Nebenbuhler in die Hände fiele, dem dadurch unendliche Mittel 
geboten würden, ſeine Habgier und die ſeiner Anhänger zu be— 
friedigen. Er fühlte, daß es, unter den gegenwärtigen Umſtän— 
den, nicht rathſam ſein würde, ihm die Vorwegnahme einer Macht 
zu geſtatten, zu der er noch nicht berechtigt war; denn die De— 
peſchen, welche die Bewilligung derſelben enthielten, waren noch 
mit Hernando Pizarto in Panamá, und Alles was darüber nach 
Peru gelangt war, beſtand in einer Abſchrift von einem theil- 
weiſen Auszuge. 

26) In Bezug auf Kriegszucht bildeten fie einen auffallenden Gegenfas gegen 
die Eroberer von Peru, wenn wir auf das Wort Pedro Pizarro's trauen dür⸗ 
fen, der uns verſichert, daß ſeine Gefährten auch nicht eine Kornähre ohne Er— 
laubniß ihres Befehlshabers abpflücken durften. „Que los que pasamos con el 
marquez á la conquista no ovo hombre que osase tomar vna mazorca de 
mahiz sin licencia.“ — Descub. y Conq. MS. 

27) „Se entraron de paz en la ciudad del Cuzco i los salieron todos los 
naturales á rescibir i les tomaron la ciudad con todo quanto havia de den- 
tro llenas las casas de mucha ropa i algunas oro i plata i otras muchas co- 
sas, i las que no estaban bien llenas las echian de lo que tomaban de las 
demas casas de la dicha ciudad, sin pensar que en ello hacian ofensa alguna 
Divina ni humana, i perquesta es una cosa larga i casi incomprehensible, 
la dexase al juicio de quien mas entiende aunque en el dano rescebido por 


parte de los naturales cerca deste articulo yo sé harto por mis pecados que 
no quisiera saber ni haver visto.“ Cong. i Pob. del Piru, MS. 
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Er ſandte daher, ohne Zeitverluſt, Befehle an feine Brüder 
nach Cuzco, den Oberbefehl wieder zu übernehmen, eine Map- 
regel, die er bei Almagro dadurch rechtfertigte, daß es unpaſſend 
ſein würde, wenn ihn die ſpäter etwa eintreffenden Beglaubigungs 
ſchreiben ſchon im Beſitz der Stelle anträfen. Zugleich forderte 
er ihn auf, ungeſäumt ſeinen Zug nach dem Süden anzutreten. 

Aber weder dem Marſchall noch ſeinen Freunden war der 
Gedanke angenehm, die Macht fo bald wieder abzutreten, die fie 
jetzt als ſein Recht betrachteten. Andererſeits beſtanden die Pi— 
zarros darauf, ſie für ſich in Anſpruch zu nehmen. Der Streit 
wurde immer lebhafter. Beide hatten ihre Anhänger; die Stadt 
war in Parteien getheilt, und die Obrigkeit, die Soldaten, und 
ſelbſt die indianiſche Bevölkerung miſchte ſich in den Streit um 
die Macht. Die Sachen waren aufs Aeußerſte gekommen, und 
der Stadt drohte Gewalt und Blutvergießen, als Pizarro ſelbſt 
bei ihnen erſchien !). 

Als er Nachricht von den übeln Folgen ſeiner Befehle er— 
halten hatte, machte er fih in aller Eile nach Cuzco auf den 
Weg, wo er mit unverhehlter Freude ſowol von den Eingebore— 
nen als von den beſonneneren Spaniern begrüßt ward, die ängſt— 
lich beſorgt waren, den drohenden Sturm abzuwenden. Seine 
erſte Zuſammenkunft hatte der Statthalter mit Almagro, den er 
mit ſcheinbarer Herzlichkeit nach ſeiner Weiſe umarmte; ohne ir— 
gend einen Anſchein von Empfindlichkeit, fragte er nach der Ur— 
ſache der gegenwärtigen Uneinigkeiten. Hierauf erwiderte der 
Marſchall, indem er die Schuld auf Pizarro's Brüder ſchob; aber 
obgleich der Statthalter dieſen mit einiger Schärfe ihre Heftig— 
keit vorwarf, ſo konnte man doch leicht ſehen, daß er ſich auf 
ihre Seite hinneigte. Die Gefahren eines Streites zwiſchen den 
beiden Genoſſen ſchienen jetzt größer als je. Glücklicherweiſe 
wurde derſelbe durch die Vermittelung einiger gemeinſchaftlicher 
Freunde vermieden, die mehr Einſicht zeigten als ihre Anführer. 
Mit ihrer Hülfe kam endlich eine Verſöhnung zu Stande, die 
ſich weſentlich auf ihren alten Vertrag gründete. 

Man kam überein, daß ihre Freundſchaft unverletzt aufrecht 


28) Pedro Pizarro, Descub y Cong. MS. — Herrera, Hist. gener. dec. Y, 
lib. VII, cap. VI. — Conq. i Pob, del Piru, MS. 
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erhalten werde; und durch eine Feſtſetzung, die für keine der bei⸗ 
den Parteien ſehr ehrenvoll iſt, wurde beſtimmt, daß Keiner den 
Andern, beſonders in ihren Depeſchen an den Kaiſer, anfeinden 
oder herabſetzen, und daß Keiner ohne Wiſſen des Andern Ber- 
kehr mit der Regierung unterhalten folte; endlich daß ſowol die 
Koſten als der Gewinn der künftigen Entdeckung gleich unter die 
Genoſſen getheilt werde. Der Zorn des Himmels wurde in den 
feierlichſten Betheuerungen auf das Haupt Desjenigen beſchworen, 
der dieſen Vertrag brechen würde, und fie flehten den Allmächti— 
gen an, den Uebertreter mit dem Verluſt ſeines Eigenthums und 
ſeines Lebens in dieſer Welt, und mit ewigem Verderben in der 
künftigen, heimzuſuchen!?“) 

Ferner verpflichteten ſich beide Theile zur Haltung dieſes 
Vertrages durch einen Eid auf die Hoſtie, die der Pater Barto— 
lomäus de Segovia in Händen hielt, worauf dieſer Geiſtliche die 
Feierlichkeit durch eine Meſſe beſchloß. Das ganze Verfahren und 
die Punkte, über die man übereingekommen war, wurden von 
dem Notar in einer Urkunde genau niedergeſchrieben, die unterm 
12. Juni 1535 ausgeſtellt, und von einer langen Reihe Zeugen 
beſcheinigt ward? ). ! 

Auf dieſe Weiſe hofften die beiden alten Gefährten, nachdem 
ſie die Bande der Freundſchaft und der Ehre zerriſſen, ſich an— 
einander durch die heiligen Bande der Religion zu feſſeln. Daß 
es nöthig geweſen, zu einer ſo ungewöhnlichen Maßregel zu ſchrei— 
ten, konnte ihnen am beſten die Unwirkſamkeit derſelben beweiſen. 

Nicht lange nach dieſer Beilegung ihrer Streitigkeiten, ſchickte 
ſich der Marſchall an, ſeinen Zug nach Chili anzutreten; und 
eine große Anzahl von Leuten, eingenommen von feinem wohl- 
wollenden Benehmen und ſeinen bis zur Verſchwendung freige— 
bigen Geſchenken, drängten ſich zu dem Unternehmen, von dem ſie 
ſicher glaubten, daß es ihnen größere Schätze zuführen werde, als 
ſie in Peru gefunden hatten. Zwei Indianer, Paullo Topa, ein 

29) „E suplicamos á su infinita bondad que á qualquier de nos que fuere 
en contrario de lo asi convenido, con todo rigor de justicia permita la per- 
dicion de su anima, fin y mal acavamiento de su vida, destruicion y perdi- 
mientos de su familia, honrras y hacienda,“ — Capitulacion entre Pizarro y 
Almagro, 42 de Junio 4535, MS. pl er Ne 

30) Diefe merkwürdige Urkunde, die in den Archiven von Simancas urſchrift⸗ 
nee wird, findet ſich vollſtändig in caſtilianiſcher Sprache, im An— 


* 
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Bruder des Inka Manco, und Villac Umu, der Oberprieſter des 
Volkes, wurden mit drei Spaniern vorausgeſandt, um der Hlei- 
nen Schaar den Weg zu bahnen. Darauf folgte zunächſt eine 
Abtheilung von 150 Mann, unter einem Offizier, Namens Saa— 
vedra. Almagro blieb zurück, um noch mehr Theilnehmer zu ſam— 
meln; aber bevor ſeine Werbungen vollſtändig waren, trat er ſeinen 
Marſch an, da er ſich, mit ſeiner verminderten Streitmacht, in der 
Nähe Pizarro's unſicher fühlte!“) Seine übrigen Leute ſollten 
ihm nachfolgen, ſobald ſie marſchfertig ſein würden. 

So von der Anweſenheit feines Nebenbuhlers befreit, kehrte 
der Statthalter ohne weitern Aufſchub nach der Küſte zurück, um 
ſeine Geſchäfte wegen Anſiedelung des Landes fortzuſetzen. Außer 
der Hauptſtadt „der Könige“, gründete er noch andere Städte 
am ſtillen Meere, die beſtimmt waren, ſpäter blühende Handels- 
plätze zu werden. Der bedeutendſten derſelben, die er auf der be— 
reits von Almagro bezeichneten Stelle anlegte“?), gab er, zu 
Ehren ſeines Geburtsortes, den Namen Truxillo. Auch gewährte er 
ſeinen Anhängern viele Repartimientos an Land und Indianern, 
wie dies die ſpaniſchen Eroberer gewöhnlich zu thun pflegten? ); 
wiewol hier die Unbekanntſchaft mit den wahren Hülfsquellen des 
Landes zu ganz anderen Erfolgen führte, als er beabſichtigt hatte, 
da nicht felten der kleinſte Landſtrich, wegen der in feinem In: 
nern verborgenen Schätze, fih als den werthvollſten erwies“). 


34) „El Adelantado Almagro despues que se vido en el Cuzco descar- 
nado de su jente temio al marquez no le prendiese por las alteraciones pa- 
sadas que havia tenido con sus hermanos como ya hemos dicho, i dicen que 
por ser avisado dello tomó la posta i se fue al puello de Paria donde estava 
su Capitan Saavedra.“ Conq. i Pob. del Piru, MS. 

32) Carta de F, Pizarro, a Molina, MS. 

33) Ich habe zwei Exemplare von Pizarro's Verleihungen von encomiendas 
vor mir, die eine ausgeſtellt in Xauxa 1534, die andere in Cuzco, 1539. — 
Sie empfehlen den Anſiedlern dringend, den religiófen Unterricht der Eingebo⸗ 
renen mit Sorgfalt, Güte und Vorſicht zu überwachen. Wie unwirkſam die 
Empfehlungen waren, kann man aus der Klage des oft angeführten ungenann⸗ 
ten Zeitgenoſſen ſchließen, daß „von der Zeit an die Peſt der perſönlichen Skla⸗ 
verei bei den Indianern eingeführt wurde, die dem Körper und der Seele, fo- 
wol des Herrn als des Sklaven, gleiches Unheil bereitete.“ (Cong. i Pob. del 
Piru, MS.) Dieſer aufrichtige Ausbruch von Entrüftung, die man von dem 
rauhen Eroberer nicht erwarten kann, kam wahrſcheinlich von einem Geiſtlichen. 

34) „EI Marquez hizo encomiendas en los Españoles, las quales fueron 
por noticias que ni el sabia lo que dava ni nadie lo que rescebia sino a 
tiento ya poco mas ó menos, y asi muchos que pensaron que se les dava 


pocos se hallaron con mucho y al contrario.“ Ondegardo, Rel. prim. MS. 
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Aber nichts nahm Pizarro's Sorge fo ſehr in Anſpruch, als 
die entſtehende Hauptſtadt Lima; und ſo eifrig ging er zu Werke, 
und ſo ſehr wurde er durch die Menge von Arbeitern, die ihm 
zu Gebot ſtand, unterſtützt, daß er die Freude hatte, ſeine junge 
Hauptſtadt mit ihren ſtattlichen Gebäuden und prachtvollen Gärten 
raſch ihrer Vollendung entgegenſchreiten zu ſehn. Es iſt angenehm, 
die ſanfteren Züge in dem Charakter des rauhen Kriegers zu be⸗ 
obachten, wie er beſchäftigt war, die Verwüſtungen des Krieges zu 
heilen und die feſte Grundlage zu einem gebildetern Reiche zu 
legen, als das war, welches er geſtürzt hatte. Dieſe friedliche 
Beſchäftigung bildete einen auffallenden Gegenſatz zu der fort- 
währenden Unruhe, in der er bisher gelebt hatte. Sie ſchien auch 
beſſer für ſein vorrückendes Alter zu paſſen, das von ſelbſt zur 
Ruhe einlud. Und wenn wir ſeinen Lebensbeſchreibern glauben 
dürfen, ſo gab es in ſeiner ganzen Laufbahn keine Zeit, wo er 
eine größere Genugthuung empfand. Gewiß iſt es, daß kein Theil 
derſelben von der Nachwelt mit größerer Genugthuung betrachtet 
worden iſt; und mitten unter dem Unheil und der Verwüſtung, 
die Pizarro und ſeine Anhänger dem unglücklichen Lande der 
Inkas bereitet haben, ſteht Lima, die ſchöne Stadt der Könige, 
noch immer da als das ruhmwürdigſte Werk ſeiner Schöpfung, 
als der ſchönſte Juwel an den Küſten des ſtillen Meeres. 


Zehntes Hauptstück. 


Flucht des Inka. — Hernando Pizarro's Rückkehr. — Auſſtand der Peruaner. — 
Cuzco wird belagert und verbrannt. — Noth der Spanier. — Stürmung der Fe- 
ſtung. — Pizarro's Schreck. — Der Inka hebt die Belagerung auf. — 


1535 — 1536. 


Während die Abweſenheit ſeines Nebenbuhlers Pizarro von aller 
unmittelbaren Beſorgniß von dieſer Seite her befreiete, wurde 
von einer andern, wo er es am wenigſten erwartete, ſeine Macht 
bedroht. Dies geſchah durch die eingeborene Bevölkerung des 
Landes. Bisher hatten die Peruaner ſich nur zahm und unfer- 
würfig gezeigt, was ihren Beſiegern eine zu große Verachtung 
einflößte, als daß ſie hätten Beſorgniß hegen ſollen. Sie hatten 
ſich geduldig in die Gewaltanmaßung der Eindringlinge gefügt; 
hatten einen König hinſchlachten, einen andern auf den erledigten 
Thron ſetzen, ihre Tempel ihrer Schätze berauben, ihre Haupt⸗ 
ſtadt und ihr Land von den Spaniern in Beſitz genommen und 
vertheilt geſehn; aber, mit Ausnahme eines zufälligen Schar— 
mützels in den Gebirgspäſſen, war ihrer Seits nicht ein Schlag 
zur Vertheidigung ihrer Rechte gefallen. Und doch war dies das 
kriegeriſche Volk, das ſeine Eroberungen über einen ſo großen 
Theil des Feſtlandes verbreitet hatte. 

Wiewol Pizarro in ſeiner Laufbahn vor nichts, was zum 
Ziele führen konnte, zurückſchreckte, ſo war es doch nicht ſeine 
Gewohnheit, ſolche unnöthige Grauſamkeiten zu üben, die nur zu 
oft die Waffen ſeiner Landsleute in anderen Theilen des Feſt— 
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landes befleckt, und im Verlaufe weniger Jahre faſt die ganze 
Bevölkerung Hispaniolas ausgerottet hatten. Er hatte durch die 
Gefangennehmung Atahuallpa's einen betäubenden Schlag geführt, 
und glaubte, wie es ſchien, durch dieſen den Eingeborenen hin⸗ 
reichenden Schrecken eingeflößt zu haben. Er hatte ſelbſt den 
Schein von Achtung vor den Staatseinrichtungen angenommen, 
und den Herrſcher, den er gemordet, durch einen andern aus der 
rechtmäßigen Linie erſetzt; aber dies war nur ein Vorwand. Das 
Königreich hatte eine Staatsumwälzung der entſchiedenſten Art 
erfahren. Seine alte Verfaſſung war geſtürzt. Seine dem Him- 
mel entſtammten Adelsgeſchlechter waren faſt dem Bauernſtande 
gleich gemacht. Das Volk wurde zum Leibeigenen des Erobe— 
rers. Ihrer Häuſer in der Hauptſtadt — wenigſtens nach Ankunft 
von Alvarado's Offizieren — hatte man ſich bemächtigt und ſich 
dieſelben zugeeignet. Die Tempel waren in Ställe verwandelt, 
die königlichen Schlöſſer in Wohnungen für die Truppen. Die 
Heiligkeit der religibſen Gebäude war entweiht. Tauſende von 
Frauen und Mädchen, die, wie irrig auch ihr Glaube ſein mochte, 
doch in keuſcher Abgeſchiedenheit in kloſterartigen Gebäuden leb— 
ten, waren jetzt hinausgetrieben und einem ausgelaſſenen Kriegs— 
volk zur Beute zugefallen!). 


1) So ſagt der Verfaſſer der Conquista i Poblacion del Piru, ein Schrift⸗ 
ſteller damaliger Zeit, der Das beſchreibt, was er ſelbſt geſehn, oder von An— 
dern erfahren hatte. Einige Umſtände, beſonders ſeine aufrichtige Entrüſtung 
über die Ausſchweifungen der Eroberer, laſſen die Vermuthung entſtehn, daß 
er ein Geiſtlicher geweſen, einer von den guten Männern, welche fih der grauz 
ſamen Unternehmung als Botſchafter der Liebe und des Erbarmens anſchloſſen. 
Man muß hoffen, daß ſeine Leichtgläubigkeit ihn verleitet habe, die Miſſethaten 
ſeiner Landsleute zu übertreiben. Nach ihm lebten volle 6000 Frauen von 
Stande in den Klöftern von Cuzco, eine jede von 15 bis 20 weiblichen Diene- 
rinnen bedient, von welchen die meiſten, die nicht im Kriege ihren Tod fanden, 
das noch traurigere Schickſal hatten, der Verführung als Opfer zu fallen. 

Dieſe Stelle iſt ſo merkwürdig, und die Handſchrift ſo ſelten, daß ich ſie 
in der Urſprache anführen will. 

„De estas señoras del Cuzco es cierto de tener grande sentimiento el que 
tuviese alguna humanidad en el pecho, que en tiempo de la prosperidad del Cuzco 
quando los Españoles entraron en el havia gran cantidad de sennoras que tenian 
sus casas i sus asientos muy quietas i sosegadas i vivian muy politicamente i 
como muy buenas mugeres, cada señora acompañada con quince o veinte muge- 
res que tenian de servicio en su casa bien traidas i aderezadas, i no salian menos 
desto i con grand onestidad i gravedad i atavio a su usanza, i es a la can- 
tidad destas señoras principales creo yo que en el.... que avia mas de 
seis mil sin las de servicio que creo yo que eran mas de veinte mil muge- 
res sin las de servicio i mamaconas que eran las que andavan como beatas 
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Ein Lieblingsweib des jungen Inka ward von den caſtiliani— 
ſchen Offizieren verführt; und der Inka ſelbſt, der mit gering⸗ 
ſchätzender Gleichgültigkeit behandelt war, ſah wohl ein, daß er 
ganz abhängig von ſeinen Beſiegern, wo nicht gar ein bloßes 
Spielzeug für fie fei’). 

Der Inka Manco war jedoch ein Mann hohen Geiſtes und 
muthigen Herzens; einer der fih den Tapferſten feiner Vorfah⸗ 
ren in den ruhmwürdigeren Zeiten des Reiches dreiſt an die Seite 
ſtellen konnte. Aufs Innerſte gekränkt durch die Demüthigungen, 
denen er ſich ausgeſetzt ſah, drang er wiederholt in Pizarro, ihn 
wieder zur wirklichen Ausübung der Macht, ſowie zu deren äuße— 
ren Zeichen gelangen zu laſſen. Aber Pizarro wich einem Ver— 
langen aus, das mit feinen eigenen ehrgeizigen Plänen, auch aler- 
dings mit der Politik Spaniens, ſo unverträglich war, und man 
ließ den jungen Inka und ſeine Edelleute über die ihnen zugefüg- 
ten Kränkungen im Stillen brüten und ruhig die Stunde der 
Rache erwarten. 

Dazu ſchienen die Uneinigkeiten unter den Spaniern ſelbſt 
eine günſtige Gelegenheit darzubieten. Die peruaniſchen Häupt⸗ 
linge hielten miteinander mehrere Beſprechungen darüber, und der 
Oberprieſter Villac Umu drang auf die Nothwendigkeit einer Em- 
pörung, ſobald Almagro ſeine Truppen aus der Stadt entfernt 
haben würde. Alsdann würde es, durch einen Angriff auf die 
verſchiedenen über das ganze Land verſtreuten Poſten der Ein- 
dringlinge, ein Leichtes ſein, ſie durch überlegene Anzahl zu be— 
wältigen und ihr verhaßtes Joch abzuſchütteln, ehe es, durch die 
Ankunft neuer Verſtärkungen, ſeinen Landsleuten auf ewig auf- 
geſchmiedet werde. Sie faßten den Plan zu einem allgemeinen 
Aufſtande, und in Uebereinſtimmung mit demſelben, wählte der 
Inka den Prieſter aus, Almagro auf dem Marſche Geſellſchaft 
zu leiſten, damit er ſich die Mitwirkung der Eingeborenen im 
Lande ſichere, und ſpäter heimlich zurückkehre — was er auch 
wirklich that — um an dem Aufſtande Theil zu nehmen. 


i dende á dos años casi no se allava en el Cuzco i su tierra sino cada 
qual i qual porque muchas murieron en la guerra que huvo i las otras vi- 
nieron las mas á ser malas mugeres. Señor perdone a quien fue la causa 
desto i aquien no lo remedia pudiendo.“ Conq. i Pob. del Piru, MS. 

2) Ebdſ. wie oben. 
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Zur Ausführung ihrer Pläne war es nöthig, daß der Inka 
Manco die Stadt verlaſſe und ſich ſeinem Volke zeige. Er fand 
keine Schwierigkeit, fih aus Cuzco zu entfernen, wo feine Anwe⸗ 
ſenheit von den Spaniern kaum beachtet wurde, da die hochmü— 
thigen und kecken Eroberer auf feine nur dem Namen nach be 
ſtehende Macht wenig Rückſicht nahmen. Aber feine Bewegun- 
gen wurden von einer in der Hauptſtadt befindlichen Anzahl in— 
dianiſcher Verbündeter eiferſüchtiger beobachtet. Dieſe gehörten 
zu den Cafiares, einem kriegeriſchen Stamme aus dem Norden, 
die erſt zu kurze Zeit von den Inkas unterjocht waren, um ihnen 
und ihrer Staatsverfaſſung ſehr gewogen zu ſein. Ungefähr Tau— 
ſend Mann derſelben waren in der Stadt, und da ſie einigen 
Argwohn gegen die Abſichten des Inka gefaßt, hatten ſie ein 
wachſames Auge auf ihn, und gaben Juan Pizarro eiligſt Nach- 
richt von ſeiner Entfernung. 

Dieſer Ritter machte ſich, an der Spitze eines kleinen Rei⸗ 
terhaufens, augenblicklich zur Verfolgung des Flüchtlings auf, den 
er ſo glücklich war, in einem Rohrgebüſch zu entdecken, in wel— 
chem er ſich, unweit von der Stadt, zu verbergen ſuchte. Manco 
wurde feſtgenommen, als Gefangener nach Cuzco zurück gebracht, 
und unter ſtarker Wache auf die Feſtung geſetzt. Hiermit ſchien 
die Verſchwörung zu Ende zu ſein, und den unglücklichen 
Peruanern nichts übrig zu bleiben, als ihre zerſtörten Hoffnun— 
gen zu beweinen, und ihren Kummer in traurigen Liedern aus— 
zudrücken, welche die Gefangenſchaft ihres Inka und den Fall 
feines Königshauſes erzählten ). 

Während ſich dieſe Dinge zutrugen, kehrte Hernando Pizarro 
nach Ciudad de los Reyes zurück, und hatte die königliche Voll— 
macht zur Ausdehnung der Macht ſeines Bruders, ſowie die, 
über die Schenkung an Almagro, bei ſich. Der Geſandte brachte 
auch die königliche Ernennung Francisco Pizarro's zum Marques 
de los Atavillos — einer Landſchaft in Peru — mit. Auf dieſe 
Weiſe war nun der glückliche Abenteurer in die Reihen des ftol- 
zen caſtilianiſchen Adels geſtellt, von dem nur Wenige ſich ihrer 
Erhebung aus ſo niederm Stande rühmen konnten, und von denen 
— ——̃ ñ—ñ—̃—ͤ— 

9 Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. — Herrera, Hist. gener. dec. V, 
lib. VIII, cap. T, II. — Conq. i Pob. del Piru, MS. — Zarate, Conq. del 
Peru lib. II, cap. III. 
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noch Wenigere ſie durch Aufweiſung größerer der Krone geleiſte— 
ten Dienſte zu rechtfertigen vermochten. 

Der neue Marquis beſchloß, dem Marſchall ſeine Beſtallung 
für jetzt noch nicht mitzutheilen, da er ihn ſich noch weiter in 
die Eroberung von Chili vertiefen laffen wollte. Seine Aufmert- 
ſamkeit folte fih dadurch von Cuzco abwenden, wiewol dieſe 
Stadt, wie ihn ſein Bruder verſicherte, jetzt ohne allen Zweifel 

innerhalb der erweiterten Grenzen ſeines eigenen Gebiets liege. 
um ſich dieſen wichtigen Platz noch mehr zu ſichern, fertigte er 
Hernando ab, den Oberbefehl der Hauptſtadt ſelbſt zu überneh— 
men, da dieſer der von feinen Brüdern war, in deffen Fähig⸗ 
keiten und Erfahrung er das meiſte Vertrauen ſetzte. 

Trotz ſeines anmaßenden Benehmens gegen ſeine Landsleute, 
hatte Hernando ſtets mehr als gewöhnliche Zuneigung für die 
Indianer kund gegeben. Er war in der That ein ſo großer Freund 
Atahuallpa's geweſen, daß man ſagte, wenn er zu der Zeit im 
Lager geweſen wäre, würde der unglückliche Herrſcher wahrſchein— 
lich feinem Schickſale entgangen fein. Jetzt zeigte er eine ähn- 
liche freundliche Geſinnung für ſeinen Nachfolger Manco. Er 
ließ den peruaniſchen Prinzen aus ſeiner Gefangenſchaft befreien, 
und trat allmälig in einen vertrauten Verkehr mit ihm. Der 
liſtige Indianer benutzte ſeine Freiheit, um ſeine Empörungs⸗ 

pläne zur Reife zu bringen, aber mit fo großer Vorſicht, daß 
es Hernando nicht einfiel, Verdacht gegen ihn zu hegen. Ge— 
heimhalten und Schweigen ſind ein eigenthümlicher Charakterzug 
des Amerikaners, faſt ſo unveränderlich und eigenthümlich wie 
ſeine Hautfarbe. Manco offenbarte ſeinem Beſieger das Vor- 

handenſein mehrerer verborgener Schätze und die Orte wo fie lagen; 
und als er ſo ſein Vertrauen gewonnen hatte, reizte er ſeine Hab— 
gier noch mehr durch die Erzählung von einer Bildſäule feines 
Vaters Huayna Capac aus reinem Golde, die der liſtige Peruaner 
ſich die Erlaubniß erbat, aus einer geheimen Höhle in den nahen 
Andes, worin fie liege, herbeizuſchaffen. Verblendet durch feine 
Habſucht, bewilligte Hernando das Verlangen des Inka. 

Er ſandte zwei ſpaniſche Soldaten mit ihm, weniger zu 
ſeiner Bewachung, als um ihm bei dem Zweck ſeines Unterneh— 
mens behülflich zu ſein. Schon war eine Woche vergangen, ohne 
daß er zurückgekehrt oder daß irgend eine Nachricht von ihm ein- 
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gegangen war. Hernando ſah nun ſeinen Fehler ein, beſonders 
da ſein eigener Verdacht durch die ungünſtigen Berichte ſeiner 
indianiſchen Verbündeten beſtärkt wurde. Ohne weitern Verzug 
ſandte er ſeinen Bruder Juan, an der Spitze von ſechzig Reitern 
zur Aufſuchung des peruaniſchen Prinzen ab, mit dem Auftrage, 
ihn als Gefangenen wieder nach der Hauptſtadt zurückzubringen. 

Der Ritter durchſtrich bald mit ſeinen wohlbewaffneten Leu— 
ten die Umgegend von Cuzco, ohne auch nur eine Spur von dem 
Flüchtlinge zu entdecken. Die Gegend war merkwürdig ſtill und 
öde, bis er in der Nähe der Bergkette, die das Thal von Yucay 
umſchließt, etwa ſechs Leguas von der Hauptſtadt, die beiden 
Spanier traf, die Manco begleitet hatten. Sie ſagten Pizarro, 
daß er nur mit dem Schwerte in der Hand den Inka wieder be— 
kommen könnte, da das ganze Land unter Waffen ſtehe, und der 
peruaniſche Fürſt, an ſeiner Spitze, ſich anſchicke, auf die Haupt⸗ 
ftadt loszugehn. Jedoch habe er ihnen perſönlich kein Leid zuge— 
fügt, und ihnen erlaubt ruhig zurückzukehren. 

Der ſpaniſche Anführer fand dieſe Erzählung vollkommen 
beſtätigt, als er an den Fluß Yucay fam, an deffen gegenüber- 
liegendem Ufer die indianiſchen Schlachthaufen, viele Tauſend 
Mann ſtark, aufgeſtellt waren, und, ihren jungen Herrſcher an 
der Spitze, ſich anſchickten, ihm den Uebergang ſtreitig zu machen. 
Es ſchien, daß ſie ihre Stellung für nicht ſtark genug hielten, 
wenn nicht, wie gewöhnlich, ein Fluß zwiſchen ihnen und ihrem 
Feinde liege. Die Spanier ließen ſich durch dieſes Hinderniß 
nicht aufhalten. Der Fluß war zwar tief aber ſchmal; ſie ſtürz— 
ten ſich hinein und ließen ihre Pferde hinüberſchwimmen, mitten 
unter einem dichten Hagel von Steinen und Pfeilen, die auf 
ihre Harniſche praſſelten und auch zuweilen durch eine Spalte 
eine verwundbare Stelle trafen. Aber die fo empfangenen Wun- 
den ſtachelten ſie nur noch zu verzweifelteren Anſtrengungen. Die 
Wilden wichen zurück, ſowie die Ritter gelandet waren; aber 
ohne dieſen die Zeit zu laſſen ſich aufzuſtellen, kehrten ſie mit 
bisher ſelten ſo groß gezeigtem Muthe zurück, und umringten ſie 
von allen Seiten mit ihrer bei weitem überlegenen Anzahl. ; Nun 
entſpann ſich ein wüthender Kampf. Viele von den Indianern 
waren mit Lanzen bewaffnet, die kupferne, faſt wie Stahl ge— 


härtete Spitzen hatten, und mit ungeheuern Keulen und Streit- 
3* 
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ärten von dem nämlichen Metall. Auch ihre Schutzrüſtung war 
in mancher Rückſicht vortrefflich, und beſtand aus feſten, mit Baum: 
wolle gepolſterten Wämſen, aus Schildern mit Häuten bezogen, 
und reich mit Gold und Edelſteinen verzierten Helmen. Mitun- 
ter hatten dieſelben auch, gleich denen der Mericaner, die Form 
wilder Thierköpfe mit Reihen von Zähnen beſetzt, die furchter— 
regend über dem Geſichte des Kriegers grinſten ). Das ganze 
Heer hatte ein kriegeriſchwildes Anſehn, und ſtand unter einer 
weit ſtrengeren Kriegszucht, als die Spanier bis dahin im Lande 
wahrgenommen hatten. 

Die kleine Schaar der Reiter wurde Anfangs durch die Wuth 
des indianiſchen Angriffs erſchüttert und in Unordnung gebracht, 
jedoch bald vereinigten fie ſich, angefeuert durch den alten Kriegs- 
ruf: „St. Jago!“ in dichte Reihen, und griffen die Feinde muthig an. 

Dieſe, außer Stande dem heftigen Angriff zu widerſtehen, wichen 
zurück, wurden unter den Füßen der Pferde zertreten, oder von den 
Lanzen der Reiter durchbohrt. Ihre Flucht bewirkten ſie jedoch 
mit einiger Ordnung; und von Zeit zu Zeit kehrten ſie ſich um, 
ſchoſſen einen Hagel von Pfeilen ab, oder theilten furchtbare Hiebe 
mit ihren Streitärten und Kriegskeulen aus. Es war, als ob fie 
mit dem Bewußtſein fochten, daß ſie ſich unter den Augen ihres 
Inka befänden. 

Es war Abend, ehe ſie den ebenen Boden ganz verlaſſen 
und ſich in den Schutz der hohen Bergreihe zurückgezogen hatten, 
die das ſchöne Thal von Yucay umgürtete. Juan Pizarro und 
feine kleine Schaar lagerte ſich in der Ebene am Fuße der Berge. 
Er hatte, wie gewöhnlich, über eine ungeheure Ueberzahl den 
Sieg davongetragen, aber nie hatte er ein Schlachtfeld ſo tapfer 
beſtritten gefehn, und fein Sieg hatte ihn das Leben mehrerer Leute 
und Pferde gekoſtet; außerdem waren viele verwundet und durch 
die Anſtrengungen des Tages faſt dienſtunfähig geworden. Aber 
er verließ ſich darauf, daß die ſtrenge Lehre, die er dem Feinde 


4) „Es gente,“ ſagt Oviedo, „muy belicosa é muy diestra; sus armas son 
picas, é ondas, porras é alabardas de plata é oro € cobre.“ (Hist. de las 
Indias, MS. parte III, lib. VIII, cap. XVII.) Xerez hat die Waffen der perua- 
niſchen Eingebornen ziemlich vollſtändig aufgezählt. (Cong. del Peru, in Bar- 
cia, III, 200.) Pater Velasco hat dieſem Verzeichniſſe noch viel hinzugefügt. 
Nach ihm bedienten fie ſich kupferner Schwerter, Dolche und anderer europäi- 
ſcher Waffen. (Hist. de Quito I, p. 478—180.) 
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gegeben, deſſen Verluſt groß war, den Muth zum Widerſtande 
beugen werde. Er hatte ſich getäuſcht. 

Groß war am folgenden Morgen ſein Schreck, als er die 
Bergpäſſe mit dunkeln Reihen von Kriegern angefüllt ſah, die 
ſich, ſo weit das Auge reichen konnte, bis tief in die Sierra 
hinein erſtreckten, während dichte Maſſen von Feinden ſich gleich 
Gewitterwolken längs der Abhänge und Gipfel geſammelt hatten, 
als wären ſie bereit, mit Wuth auf die Angreifer herabzuſtrömen. 
Der für die Bewegungen der Reiterei ganz untaugliche Boden 
gewährte den Peruanern jeden Vortheil, die von ihrer hohen 
Stellung aus ungeheure Steine herabwälzten, und fortwährend 
Maſſen von Wurfgegenſtänden auf die Köpfe der Spanier ſchleu— 
derten. Juan Pizarro hatte keine Luft, weiter in den gefähr- 
lichen Paß einzudringen; und obgleich er den Feind zu wieder- 
holten Malen angriff und ihn mit beträchtlichem Verluſt zurück⸗ 
trieb, ſo fand ihn doch die zweite Nacht mit ſeinen Leuten und 
Pferden erſchöpft und verwundet, und dem Ziele ſeines Unter— 
nehmens nicht näher als am vorhergegangenen Abend. In die— 
ſer bedenklichen Lage wurde er, nachdem er noch ein oder zwei 
Tage in nutzloſen Feindſeligkeiten verbracht hatte, durch die Auf— 
forderung ſeines Bruders überraſcht, in aller Eile nach Cuzco 
zurückzukehren, das jetzt vom Feinde belagert ſei! 

Unverzüglich begann er ſeinen Rückzug durch das Thal, das 
noch vor kurzem der Schauplatz des Gemetzels geweſen war, 
durchſchwamm den Fluß Yucay, und bekam durch einen ſchleuni— 
gen Marſch, den ſiegreichen Feind, der ſeinen Erfolg mit Geſän— 
gen oder vielmehr Jubelgeheul feierte, dicht hinter ſich, noch vor 
Einbruch der Nacht, die Hauptſtadt zu Geſicht. 

Aber ſehr verſchieden war der Anblick, den er dort hatte, von 
dem, den er noch wenige Tage vorher gehabt, als er ſie verließ. 
Die ausgedehnten Umgebungen waren, ſo weit das Auge reichen 
konnte, von einem mächtigen Heere beſetzt, das ſich, nach einer 
ungefähren Schätzung, auf zweimalhunderttauſend Krieger belief). 
Die dunkle Linie der indianiſchen Schlachthaufen erſtreckte ſich bis 
dicht an den Saum des Gebirges; während das Auge ringsum— 


5) Pues Junta toda la gente quel ynga avia embiado á juntar que á lo 
que se entendio y los Indios dixeron fueron dozientos mil Indios de guerra 
los que vinieron á poner este cerco.“ Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. 
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her nur die Helmbüſche und wehenden Fahnen von Häuptlingen, 
gemiſcht mit reichen Rüſtungen aus Federarbeit, wahrnahm, was 
Einige, die unter Cortez gedient hatten, an die kriegeriſche Tracht 
der Azteken erinnerte. Ueber Alle hinweg erhob ſich ein Wald 
von langen Lanzen und Streitäxten mit kupfernen Spitzen, die 
in wilder Unordnung hin und her geſchwungen, in den Strahlen 
der untergehenden Sonne glitzerten, wie das Licht, das auf der 
Oberfläche eines dunkeln unruhigen Meeres ſpielt. Dies war das 
erſte Mal, daß die Spanier ein indianiſches Heer in feiner gan- 
zen Furchtbarkeit ſahen; ein ſolches Heer wie die Inkas in die 
Schlacht führten, wenn das Banner der Sonne ſiegreich durch 
das Land getragen wurde. 

Die kühnen Ritter waren wol einen Augenblick über dieſen 
Anblick erſchrocken, aber ſie ſammelten doch wieder ihren Muth, 
ſchloſſen ihre Reihen und ſchickten fich an, fih durch den belagern- 
den Schwarm Bahn zu brechen. Aber der Feind ſchien ein Tref- 
fen vermeiden zu wollen, er wich bei ihrem Herannahen zurück 
und ließ den Eingang zur Hauptſtadt frei. Wahrſcheinlich woll⸗ 
ten die Peruaner gern ſo viele Schlachtopfer als möglich ins Netz 
ziehn, damit ſie, je größer ihre Anzahl würde, deſto eher die 
Wirkung des Hungers empfänden ). 

Hernando begrüßte ſeinen Bruder mit nicht geringer Freude; 
denn er brachte feiner Streitmacht eine bedeutende Verſtär— 
kung, die jetzt, wo Alle beiſammen waren, nicht die Anzahl 
von 200 Mann an Reitern und Fußvolk überſtieg, etwa 
1000 Mann indianiſcher Hülfstruppen ungerechnet; eine unbe— 
deutende Zahl in Vergleich zu der unzählbaren Menge, welche die 
Thore umſchwärmte. Dieſe Nacht brachten die Spanier in größ— 
ter Angſt zu, und ſahen dem Morgen mit leicht erklärlicher Be⸗ 
ſorgniß entgegen. Es war Anfangs Februar, 1536, wo die Be- 
lagerung von Cuzco begann; eine denkwürdige Belagerung, da 
ſie den größten Heldenmuth der Indianer und Europäer hervor— 
rief, und dieſe beiden Völker zu einem tödtlichern Kampfe mit⸗ 
einander veranlaßte, als bisher in der Eroberung von Peru ſtatt— 
gefunden hatte. 


6) Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. — Cong. i Pob. del Piru. MS. 
— Herrera, Hist. gener, dec. V, lib. VIII, cap. 4. — Gomara, Hist. de 
las Ind. cap. CXXXIII. 
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Die Anzahl der Feinde ſchien bei Nacht nicht weniger furcht⸗ 
bar als bei Tage; weit und breit ſah man ihre Wachtfeuer über 
Thäler und Bergſpitzen ſo dicht neben einander leuchten, ſagt ein 
Augenzeuge, „wie die Sterne des Himmels in einer wolkenloſen 
Sommernacht“). Ehe diefe Feuer im Morgenlicht erblaßten, 
wurden die Spanier durch einen gräßlichen Lärm von Hohl- 
muſcheln, Trompeten und Trommeln, worin ſich der wüthende 
Schlachtruf der Wilden miſchte, aufgeſchreckt; dieſe richteten La— 
dungen von Wurfgegenſtänden aller Art gegen ihren Feind, von 
denen die meiſten ohne Schaden in die Stadt fielen. Einige der— 
ſelben aber waren verderblicher. Dieſe beſtanden in brennenden 
Pfeilen und roth glühenden Steinen, in Baumwolle gewickelt, 
welche in einen harzigen Stoff getaucht war. Sie bildeten lange 
Lichtſtreifen in der Luft, fielen auf die Dächer der Häuſer und 
ſetzten diefe ſofort in Brand ). Dieſe Dächer beſtanden, ſelbſt 
bei den beſſern Gebäuden, aus Stroh, und brannten ſo leicht wie 
Zunder. In demſelben Augenblick brach das Feuer in allen 
Gegenden der Stadt aus. Daſſelbe theilte ſich raſch dem Holz- 
werke des Innern der Gebäude mit, und hohe Feuerflammen, 
mit Rauch gemiſcht, die über alle Gegenſtände einen furchtbaren 
Glanz verbreiteten, ſtiegen gen Himmel. Die verdünnte Luft ver- 
ſtärkte noch die frühere Heftigkeit des Windes, der die aufſteigen— 
den Flammen anfachte und ſie ſchnell von Haus zu Hauſe ver— 
breitete, bis die ganze Feuermaſſe, durch den Sturm hin und 
hergetrieben, mit der Wuth eines Vulkans ſchwoll und tobte. 
Die Hitze wurde fürchterlich und die Rauchwolken, die ſich gleich 
einem ſchwarzen Mantel über der Stadt ſammelten, erzeugten ein 
Gefühl von Erſtickung und faſt Erblindung in den Gegenden, 
wohin der Wind fie trieb ). 


7) „Pues de noche heran tantos los fuegos que no parecia sino vn cielo 
muy sereno lleno de estrellas.“ Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. 

8) „Unas piedras rredondas y hechallas en el fuego y hazellas asqua em- 
bolvianlas en vnos algodones y poniendolas en hondas las tiravan a las ca 
sas donde no alcanzavan á poner fuego con las manos, y ansi nos quemavan 
las casas sin entendello. Otras veces con flechas encendidas tirandolas á 
las casas que como heran de paja luego se encendian.“ Pedro Pizarro, 
Descub. y Cong. MS. 

9) „I era tanto el humo que casi los oviera de aogar i pasaron grand 
travajo por esta causa i sino fuera porque de la una parte de la plaza no 
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Die Spanier hatten ſich auf dem großen Platze gelagert, 
theils unter ausgeſpannten Zelten, theils in der Halle des Inka 
Viracocha, auf der Stelle wo ſeitdem die Domkirche ſteht. Drei- 
mal im Laufe jenes ſchrecklichen Tages, ſtand das Dach des Ge— 
bäudes in Flammen; aber obgleich man ſich keine Mühe gab, 
das Feuer zu löſchen, ſo ging es doch aus, ohne großen Scha— 
den zu thun. Dieſes Wunder ward der heiligen Jungfrau zu— 
geſchrieben, die von mehreren der chriſtlichen Streiter deutlich ge— 
ſehen ward, wie ſie über der Stelle ſchwebte, auf welcher ſich 
der ihrem Gottesdienſt geweihte Tempel erheben folte “). 

Glücklicherweiſe war Hernando's kleine Schaar durch einen 
freien Raum von dem unmittelbaren Herde des Brandes ge— 
trennt. Derſelbe gewährte ihnen ein Schutzmittel, dem ähnlich, 
welches der amerikaniſche Jäger anwendet, der ſich mit einem 
Streifen kahlen Landes zu umgeben ſucht, wenn er von einem 
Brande in den Prairien überraſcht wird. Das Feuer wüthete 
den ganzen Tag über, und der Anblick war bei Nacht noch fürch⸗ 
terlicher; denn bei dem düſtern Licht der Flammen konnten die 
unglücklichen Spanier die in den bleichen Geſichtern eines Jeden 
von ihnen ausgedrückte Beſtürzung leſen, während in den Vor— 
ſtädten, längs der Abhänge der ſie umringenden Berge, die Schaa— 
ren der Belagerer ſichtbar waren, wie ſie mit teufliſcher Freude 
das Zerſtörungswerk anſtarrten. Hoch über der Stadt, gegen 
Norden, erhob ſich die graue Feſtung, die jetzt in dem Glanze 
röthlich ſchimmerte, und wie grimmig auf die Trümmer der ſchö— 
nen Stadt herabſchaute, die ſie nun nicht mehr ſchützen konnte; 
und in der Ferne waren die dunkeln Formen der Andes zu er⸗ 


havia casas i estava desconorado no pudieran escapar porque si por todas 
partes les diera el humo i el calor siendo tan grande pasaron travajo, pero 
la divina providencia lo estorvó.* Conq. i Pob. del Piru, MS. 

10) Der Tempel war unſerer heiligen „Jungfrau zur Himmelfahrt“ geweiht. 
Die Erſcheinung der Jungfrau ſtand nicht nur bei den Chriſten, ſondern auch 
bei den indianiſchen Kriegern feft, von denen einige fie Garcilaſſo de la Vega 
hinterbracht haben, in deſſen Händen das Wunderbare ſelten etwas von ſeinem 
Glanze verliert. (Com. Real. parte II, lib. II, cap. XXV.) Ferner wird fie 
vom Pater Acoſta beſtätigt, der vierzig Jahre nach dem Ereigniß in das Land 
kam. (lib. VII, cap. XXVII.) Beide Schriftſteller bezeugen St. Jacob's recht⸗ 
zeitige Hülfe, der mit ſeinem das Sinnbild ſeines Kriegerordens tragenden 
Schilde, und mit ſeinem flammenden Schwerte bewaffnet, auf einem weißen 
Schlachtroß mitten unter die Feinde ritt. Auf den ſpaniſchen Schutzheiligen war 
ſtets zu rechnen, wenn man feiner bedurfte; dignus vindice nodus. 
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fennen, die fic) in einfamer Größe in die Gegenden der ewigen 
Stille erhoben, weit über das wilde Getümmel hinaus, das fo 
fürchterlich an ihrem Fuße wüthete. 

Die Stadt war von ſolcher Ausdehnung, daß es mehrerer 
Tage bedurfte, ehe die Wuth der Flammen ſich legte. Thurm 
und Tempel, Hütte, Palaſt und Halle, Alles ſank hin vor ihnen. 
Glücklicherweiſe befand ſich unter den verſchont gebliebenen Ge— 
bäuden das prachtvolle Haus der Sonne und das nahe Kloſter 
der Jungfrauen. Die vereinzelte Lage derſelben bot ein Mittel 
zu ihrer Erhaltung, das die Indianer aus Frömmigkeitsgründen, 
auch benutzten). 

Reichlich die Hälfte der Hauptſtadt, die ſeit ſo langer Zeit 
vorzugsweiſe der Sitz der Bildung des Weſtens, der Stolz der 
Inkas und der glänzende Wohnſitz ihrer Schutzgottheit geweſen, 
wurde durch die Hand ihrer eigenen Kinder in Aſche gelegt. Zu 
einigem Troſte gereichte es ihnen, daß ſie über den Häuptern 
ihrer Beſieger brannte — und ſo zugleich ihr Siegesdenkmal und 
ihr Grab wurde! j 

Während der langen Dauer des Brandes machten die Spa- 
nier keinen Verſuch, die Flammen zu löſchen. Ein ſolcher würde 
nutzlos geweſen ſein. Sie unterwarfen ſich aber nicht zaghaft den 


14) Garcilasso, Com. Real. parte II, lib. II, c. XXIV. Pater Valverde, 
Biſchof von Cuzco, der fo thätigen Antheil an der Gefangennehmung Atahuall⸗ 
pa's genommen hatte, war zu dieſer Zeit nicht im Lande anweſend, kehrte aber 
im folgenden Jahre zurück. In einem Briefe an den Kaiſer ſtellt er den blü— 
henden Zuſtand der Hauptſtadt, als er ſie verließ, dem gegenüber, in dem er 
ſie jetzt fand; ſie ſowol als ihre ſchönen Vorſtädte ihres ehemaligen Glanzes 
beraubt. „Hätte ich nicht die Lage der Stadt gekannt,“ ſagte er, „ſo würde 
ich ſie nicht wieder erkannt haben.“ Die Stelle iſt zu merkwürdig, um ſie nicht 
anzuführen. Der Brief ſelbſt befindet ſich in den Archiven von Simancus. — 
„Certifio 4 V. M. que si no me acordara del sitio desta ciudad yo no la 
conosciera, á lo menos por los edificios y pueblos della; porque quando el 
Gobernador de Francisco Pizarro entró aqui y entré yo con él estava este 
valle tan hermoso en edificios y poblazion que en torno tenia que era cosa 
de admiracion vello, porque aunque la ciudad en si no ternia mas de 3 á 
4000 casas, ternia en torno quasi á vista 19 0 20,000; la fortalezza que 
estava sobre la ciudad parecia desde á parte una mui gran fortaleza de las 
de España; agora la mayor parte de la ciudad esta toda derivada y que- 
mada; la fortaleza no tiene quasi nada enhiesso; todos“ los pueblos de al- 
derredor no tienen sino las paredes que por maravilla ai casa cubierta. La 
cosa que mas contentamiento me dio en esta ciudad fue la iglesia, que para 
en Indias es harto buena cosa, aunque segun la riqueza a havido en esta 
tierra pudiera ser mas semejante al Templo de Salomon.“ Carta del Obispo 
F. Vicente de Valverde al Emperador, MS. 20 de Marzo, 1539. 
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Angriffen des Feindes, ſondern machten zu ſeiner Vertreibung 
von Zeit zu Zeit Ausfälle. Aber die herabgefallenen Balken und 
der überall verſtreute Schutt von den Häuſern verhinderten die 
Bewegungen der Reiterei; und als dieſe Hinderniſſe durch die 
Bemühung des Fußvolks und der indianiſchen Verbündeten zum 
Theil aus dem Wege geräumt waren, pflanzten die Peruaner 
Pfähle auf und verrammelten den Weg, was eben ſo hinderlich 
war!). Dieſe Hemmniſſe aus dem Wege zu räumen verlangte 
Zeit und war mit nicht geringer Gefahr verbunden, da die da— 
mit Beſchäftigten dem Angriff der feindlichen Bogenſchützen aus- 
geſetzt waren, und die Peruaner ſicher zielten. Als endlich die 
Hinderniſſe fortgeſchafft waren, und der Reiterei der Weg offen 
ſtand, ſtürzten ſie mit unwiderſtehlichem Ungeſtüm auf ihre Feinde, 
die in Unordnung zurückweichend, von den Reitern in Stücke ge— 
hauen, oder von deren Lanzen durchbohrt wurden. Bei ſolchen 
Gelegenheiten war das Gemetzel groß; aber die unverzagten In⸗ 
dianer kehrten gewöhnlich mit erneutem Muthe zum Angriff zu⸗ 
rück; und während neue Verſtärkungen auf die Spanier von vorn 
losgingen, brachten Andere, die zwiſchen den Trümmern in Hin⸗ 
terhalt gelegen, die Truppen in Unordnung, indem ſie dieſelben 
von der Seite angriffen. Die Peruaner verſtanden den Bogen 
und die Schleuder gut zu gebrauchen; und dieſe Treffen koſteten 
den Spaniern, trotz der Ueberlegenheit ihrer Waffen, mehr Men— 
ſchen, als ſie in ihrem geſchwächten Zuſtande entbehren konnten, 
ein Verluſt, der durch den zehnfach ſo großen des Feindes nicht 
aufgewogen ward. Eine der Kriegführung in Südamerika cigen- 
thümliche Waffe wurde von den Peruanern mit einigem Erfolg 
angewendet. Dies war das lasso, ein langer Strick, an deſſen 
Ende ſich eine Schlinge befand, den ſie geſchickt über den Reiter 
warfen oder in den fie die Beine des Pferdes verwickelten, fo 
daß beide zu Boden fielen. Mehr als ein Spanier ſiel dur 
dieſes Mittel dem Feinde in die Hände “). . 
Auf ſolche Weiſe ermüdet, unter Waffen ſchlafend, neben 


12) Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. — „Los Indios ganaron el Cuzco 
casi todo desta manera que enganando la calle hivan haciendo una pared 
para que los cavallos ni los Españoles no los pudiesen romper,“ Cong. i 


Pob. del Piru, MS. ＋ 17 3 
13) Ebdſ. MS. — Herrera, Hist. gener. dec. V, lib. VIII, cap. IV. 
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ihren aufgezäumten Pferden, zu jeder Stunde zum Kampfe bereit, 
hatten die Spanier weder Tag noch Nacht Ruhe. Zur Steige- 
rung ihrer Leiden, war die Feſtung, welche die Stadt und den 
großen Platz, auf dem fie gelagert waren, vollkommen beherrſchte, 
in ihrer irrigen Meinung von Sicherheit, ſo ſchwach beſetzt ge— 
weſen, daß ſie beim Herannahen der Peruaner, ihnen ohne 
Schwertſtreich überlaſſen worden war. Jetzt war ſie vom Feinde 
ſtark beſetzt, der, von ſeiner hohen Stellung aus, von Zeit zu 
Zeit Wurfwaffen hinabſchleuderte, was zur Beunruhigung der 
Belagerten ſehr viel beitrug. Bitter bereute ihr Anführer die un- 
bedachte Sicherheit, die ihn verleitet hatte einen ſo wichtigen 
Poſten zu vernachläſſigen. A 

Noch mehr bekümmerten fie die Gerüchte über den Zuftand 
des Landes, die ihnen fortwährend zu Ohren kamen. Der Auf— 
ſtand, ſagte man, herrſche im ganzen Lande; die in den verein- 
zelten Anpflanzungen lebenden Spanier ſeien alle niedergemetzelt; 
Lima und Truxillo, ſowie die vornehmſten Städte belagert, und 
müßten bald in Feindes Hand fallen; die Peruaner feien im Be- 
ſitz der Baje, und jede Verbindung abgefchnitten, ſodaß von ihren 
Landsleuten auf der Küſte keine Hülfe zu erwarten ſei. Solche 
trübe Nachrichten, die, wie übertrieben ſie auch waren, doch nur 
zu viel Grund hatten, fanden aus dem Lager des Feindes ihren 
Weg in die Stadt. Und um den Gerüchten noch größern Glau— 
ben zu geben, wurden acht bis zehn Menſchenköpfe auf den Platz 
geſchleudert, in deren blutbefleckten Geſichtern die Spanier mit 
Schrecken die Züge ihrer Gefährten erkannten, von denen ſie wuß— 
ten, daß fie einſam auf ihren Gütern gelebt hatten ). 

Uebermannt von dieſen Schrecken, ſtimmten Viele dafür, die 
Stellung ſofort, als nicht länger haltbar, aufzugeben, und ſich 
mit ihren guten Schwertern einen Weg nach der Küſte zu bah— 
nen. Es lag etwas Verwegenes in dieſem Verſuch, und dies 
hatte einen Reiz für den Abenteuerſinn des Caſtilianers. Es 
iſt beſſer, ſagten ſie, in einem männlichen Kampfe um das Leben 
unterzugehen, als ſo ſchmählich zu ſterben, gleich Füchſen, die der 
Jäger in ihren Höhlen abſperrt, um fie zu erſticken. 

Aber die Pizarros, de Rojas und einige andere der vor— 


14) Ebdſ. wie oben. — Conq. i Pob. del Piru, MS. 
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nehmſten Ritter weigerten ſich ihre Zuſtimmung zu einer Maß— 
regel zu geben, die, wie ſie ſagten, ſie mit Schande bedecken 
müßte ). Cuzco fei der große Preis geweſen, um den fie gekämpft 
hätten; es fei der alte Herrſcherſitz und läge es auch jetzt in Aſche, 
ſo werde es ſich aus ſeinen Trümmern doch wieder ſo glänzend 
wie vorher erheben. Aller Augen würden auf ſie, als die Ver— 
theidiger deſſelben, gerichtet fein, und ihr Untergang könnte durch 
das Vertrauen, das er dem Feinde einflößen würde, für das Schick— 
ſal ihrer Landsleute im ganzen Lande entſcheidend ſein. Sie ſeien 
auf dieſen Poſten als einen Ehrenpoſten geſtellt, und es würde 
beſſer ſein, darauf zu ſterben als ihn zu verlaſſen. 

Es ſchiene in der That keine andere Wahl übrig zu bleiben; 
denn jeder Weg zum Entkommen ſei durch einen Feind abge— 
ſchnitten, der vollkommene Kenntniß des Landes beſaß, und im 
Beſitz aller ſeiner Päſſe war. Aber dieſer Zuſtand der Dinge 
könne nicht lange währen. Die Indianer würden auf die Länge 
den Kampf mit den weißen Männern nicht beſtehen. Der Geiſt 
der Empörung würde ſich von ſelbſt legen und ihr Ka Heer 
zuſammenſchmelzen, da die Eingeborenen nicht an die von einem 
langen Feldzuge unzertrennlichen Entbehrungen gewöhnt ſeien. 
Aus den Niederlaſſungen ſeien täglich Verſtärkungen zu erwarten; 
und wenn die Caſtilianer nur eine Zeit lang ſich ſelbſt treu blei— 
ben wollten, ſo würde ihnen Hülfe von ihren Landsleuten wer— 
den, die ſie nicht gleich Ausgeſtoßenen in den Bergen ſterben 
laffen würden. 

Die ermuthigenden Worte und das herzhafte Weſen der Rit— 
ter ging ihren Anhängern zu Herzen; denn ſtets war die Seele 
des Spaniers dem Rufe der Ehre, wenn auch nicht der Menſch⸗ 
lichkeit, zugänglich. Alle kamen nun überein, bei ihrem Anführer 
bis aufs Aeußerſte auszuharren. Aber wenn ſie länger in ihrer 
gegenwärtigen Stellung bleiben wollten, dann war es durchaus 
nöthig, den Feind aus der Feſtung zu treiben; und ehe ſie ſich 
an dies gefährliche Werk wagten, beſchloß Pizarro einen ſolchen 


15) „pues Hernando Picarro nunca estuvo en ello y les respondia que 
todos aviamos de morir y no desamparar el Cuzco. Juntavanse á estas con- 
sultas Hernando Picarro y sus hermanos, Graviel de Rojas, Hernan Ponce 
de Leon, el Thesorero Riquelme.“ Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. 
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Schlag zu thun, daß er die Belagerer von jedem fernern Ver⸗ 
ſuch abſchreckte, fie in ihrem gegenwärtigen Aufenthalt zu beun- 
ruhigen. 

Er theilte ſeinen Offizieren ſeinen Angriffsplan mit; und 
nachdem er ſeine kleine Schaar in drei Abtheilungen gebildet, 
ſtellte er fie unter die Befehle feines Bruders Gonzalo, des Ga- 
briel de Rojas und des Hernan Ponce de Leon, eines Offiziers, 
in den er großes Vertrauen ſetzte. Die indianiſchen Schanzgrä— 
ber wurden vorausgeſandt, um den Schutt aus dem Wege zu 
räumen, und die drei Abtheilungen rückten gleichzeitig durch die 
Hauptausgänge gegen die Belagerer aus. Einzelne, die ſie auf 
dem Wege trafen, wurden leicht niedergemacht, und indem die 
drei Abtheilungen ungeſtüm auf die ungeordneten Reihen der Pe— 
ruaner einſtürmten, überraſchten ſie dieſelben vollſtändig. Einige 
Augenblicke fanden ſie wenig Widerſtand und richteten ein furcht— 
bares Gemetzel an. Aber allmälig ſammelten ſich die Indianer, 
und nachdem ſie ſich einigermaßen geordnet hatten, ließen ſie ſich 
auf das Gefecht ein, mit dem Muth von Leuten, die lange mit 
der Gefahr vertraut geweſen. Sie kämpften Mann gegen Mann 
mit ihren kupferbeſchlagenen Kriegskeulen und Streitäxten, wäh- 
rend ein Hagel von Pfeilen, Steinen und Wurfſpießen auf die 
wohlgeſchützten Körper der Chriſten herabpraſſelte. 

Die Wilden zeigten eine größere Kriegszucht, als zu erwar— 
ten war; ſie verdankten dieſelbe, wie man ſagt, einigen ſpaniſchen 
Gefangenen, denen der Inka großmüthig das Leben geſchenkt hatte, 
und bei denen er Unterricht in der Kriegskunſt nahm. Auch hatten 
die Peruaner die Waffen ihrer Sieger mit einiger Geſchicklichkeit 
brauchen gelernt, und man ſah ſie mit Schilden, Helmen und 
Schwertern von europäiſcher Arbeit bewaffnet, und ſelbſt in ei- 
nigen Fällen auf Pferden reitend, die ſie den weißen Männern 
abgenommen hatten!). 

Der junge Inka namentlich, auf europäiſche Weiſe angethan, 
ritt ein Streitroß, das er mit großem Geſchick tummelte, und 
führte, mit einer langen Lanze in der Hand, ſein Gefolge zum 


16) Herrera verſichert uns, daß die Peruaner ſogar die Feuerwaffen ihrer 
Beſieger gegen ſie gekehrt haben, indem ſie die Gefangenen zwangen die Mus⸗ 
keten in Stand zu ſetzen und Pulver für fie zu bereiten. Hist. gener. dec. V, 
lib. VIII, cap. V, VI. 
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Angriff. Dieſe Bereitwilligkeit, ſich den Gebrauch der Waffen 
und die Kriegskunſt der Eroberer anzueignen, zeigt von einer 
höheren Bildung als der bei den Azteken, die während ihrer 
langen Kämpfe mit den Spaniern nie ihre Scheu vor dem Pferde 
ſo weit ablegten, daß ſie es zu beſteigen gewagt hätten. 

Aber wenige Tage oder Wochen der Uebung reichten nicht 
hin, ſich mit Waffen und noch weniger mit einer Kriegskunſt 
vertraut zu machen, die beide ſo ſehr von Allem abwichen, woran 
die Peruaner bis dahin gewöhnt waren. Das bei dieſer Gele— 
genheit gelieferte Gefecht war zwar hitzig, dauerte aber nicht 
lange. Nach einem heftigen Kampfe, wobei die Eingeborenen 
ſich furchtlos auf die Reiter warfen und ſie von den Sätteln zu 
reißen ſuchten, ſahen ſie ſich doch nach wiederholten Angriffen 
zum Weichen genöthigt. Viele wurden unter die Füße getreten, 
Andere mit den ſpaniſchen breiten Schwertern niedergehauen, 
während die Schützen, welche die Reiterei unterſtützten, ein fort- 
laufendes Feuer unterhielten, das in den Flanken und im Rücken 
der Flüchtlinge einen furchtbaren Verluſt bewirkte. Endlich zog 
der caſtilianiſche Anführer, des Gemetzels ſatt und überzeugt, daß 
die Züchtigung, die er dem Feinde ertheilt hatte, ihn für jetzt vor 
fernerer Beunruhigung ſchützen werde, ſeine Truppen in die 
Hauptſtadt zurück!). 

Nun war er zunächſt darauf bedacht, ſich der Feſtung wie— 
der zu bemächtigen; dies war ein gefährliches Unternehmen. Die 
Feſtung, welche den nördlichen Theil der Stadt überſchaute, ſtand 
hoch auf einer felſigen Anhöhe, von ſolcher Steilheit, daß ſie von 
dieſer Seite unzugänglich war, wo nur eine einzige Mauer ſie 
ſchützte. Gegen das offene Land war der Zugang leichter, aber 
dort ſchützten ſie zwei halbrunde Wälle, jeder etwa 1200 Fuß 
lang und ſehr dick. Sie waren aus feſten Steinen oder viel- 
mehr Felsſtücken gebaut, die ohne Mörtel zuſammengefügt, eine 
Art von loſem Steinwall bildeten. Der Boden zwiſchen die— 
ſen Vertheidigungslinien war erhöht, damit die Beſatzung ihre 
Pfeile auf die Angreifer abſchießen und ſelbſt doch durch die 
Bruſtwehr geſchützt bleiben könne. Hinter dem innern Wall lag 
die Feſtung, beſtehend aus drei ſtarken Thürmen; zwei derſelben, 


17) Pedro Pizarro, Descub. y Conq, MS. — Cong. i Pob. del Piru, MS. 
— Herrera, Hist. gener. dec. V, lib. VIII, cap. IV. V. 
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ein ſehr hoher und ein kleinerer, waren jetzt vom Feinde unter 
dem Befehl eines Inkaedelmannes beſetzt, eines Kriegers von er— 
probter Tapferkeit, der entfchloffen war ſie bis aufs Aeußerſte zu 
vertheidigen. 

Das gefährliche Unternehmen wurde von Hernando Pizarro 
ſeinem Bruder Juan übertragen, einem Manne, in deſſen Bruſt 
der tollkühne Muth eines fahrenden Ritters flammte. Da man 
ſich der Feſtung durch die Bergpäſſe nähern ſollte, wurde es nöthig, 
die Aufmerkſamkeit des Feindes nach einer andern Seite hin zu 
richten. Kurz vor Sonnenuntergang verließ Juan Pizarro die 
Stadt mit einer ſtattlichen Reiterſchaar, und nahm eine der Fe— 
ſtung entgegengeſetzte Richtung, damit das Belagerungsheer glau— 
ben ſollte, er beabſichtige einen Plünderungszug. Aber in der 
Nacht kehrte er heimlich um, fand glücklicherweiſe die Päſſe un— 
beſetzt und gelangte an den Außenwall der Feſtung, ohne von 
der Beſatzung bemerkt zu werden “). 

Der Eingang, eine ſchmale Oeffnung im Mittelpunkt des 
Walles, war jetzt mit großen Steinen verſchloſſen, die eine feſte 
Mauer mit dem übrigen Theile zu bilden ſchienen. Es koſtete 
Zeit, diefe ungeheuern Maſſen herauszuſchaffen, ohne die Beſatzung 
zu wecken. Den Indianern, die ſelten des Nachts angriffen, war 
die Kriegskunſt ſelbſt in dem Grade fremd, daß fie ſich nicht ein- 
mal durch Ausſtellung von Schildwachen gegen Ueberrumpelung 
ſicherten. Als die Aufgabe gelöſt war, ritten Pizarro und ſeine 
tapfern Reiter durch das Thor nach der zweiten Bruſtwehr. 

Aber ihre Bewegungen hatten nicht heimlich genug ſtattge— 
funden, um ganz unbemerkt zu bleiben, und ſie fanden nun in 
dem innern Hofe ganze Kriegerſchwärme, die die Spanier bei 
ihrer Annäherung mit einem Hagel von Wurfwaffen empfingen 
und ſie nöthigten Halt zu machen. Pizarro ſah ein, daß keine 
Zeit zu verlieren fei; er ließ daher die Hälfte feiner Schaar ab- 
ſitzen, ſtellte ſich an ihre Spitze und ſchickte ſich an, wie vorher, 
eine Breſche in die Feſtungswerke zu machen. Er war einige 
Tage vorher an der Backe verwundet worden, und da er fand, 
daß ſein Helm ihm Schmerzen verurſache, warf er ihn raſch ab, 
und überließ fih dem Schutze feines Schildes ). 


18) Conq. i Pob. del Piru, MS. 
19) Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. 
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Trotz eines Hagels von Steinen, Wurfſpießen und Pfeilen, 
der auch den Tapferſten abgeſchreckt haben würde, führte er ſeine 
Leute vorwärts und ermuthigte ſie zu ihrem Zerſtörungswerke. 
Der ſtarke Panzer der Spanier ſchützte ſie nicht immer; aber An— 
dere traten in die Stelle der Gefallenen, bis eine Breſche fertig 
war, die Reiter hindurch zu laſſen, die denn Alles niederritten, 
was ſich ihnen widerſetzte. 

Die Bruſtwehr ward nun geräumt; der Feind verließ in 
eiliger Flucht den eingeſchloſſenen Raum, und ſuchte auf einer Art 
von plattem Dach oder Söller Schutz, den der Hauptthurm be- 
ſtrich. Hier ſammelte er ſich wieder und richtete neue Maſſen von 
Wurfgegenſtänden auf die Spanier, während die Beſatzung der 
Feſtung Felsſtücke und Balken ihnen auf die Köpfe ſchleuderte. 
Immer unter den Vorderſten, ſprang Juan Pizarro auf den 
Söller, indem er ſeine Leute durch Wort und Beiſpiel ermuthigte; 
doch in demſelben Augenblick flog ein großer Stein gegen ſei⸗ 
nen, gerade nicht durch den Schild gedeckten Kopf und ſtreckte 
ihn zu Boden. Der unerſchrockene Anführer fuhr aber noch immer 
fort ſeine Leute durch ſeine Stimme anzufeuern, bis der Söller 
erobert war, und man die hülfloſen Vertheidiger niedergemacht 
hatte. Hernach übermannte ihn jedoch der Schmerz; er ward in 
die Stadt hinuntergebracht, wo er, trotz aller Mühe, die man 
ſich gab um ihn zu retten, vierzehn Tage nach der Verletzung in 
ſchwerem Todeskampfe ſtarb ?“). 

Wenn man ſagt, er war ein Pizarro, ſo genügt dies ſeinen 
Anſpruch auf Tapferkeit zu begründen. Aber zu ſeinem Lobe 
muß man noch hinzufügen, daß ſeine Tapferkeit durch feine Sitte 
gemildert war. Sein Charakter erſchien mild, in Vergleich zu 
dem hochmüthigen Weſen ſeiner Brüder, und ſein Benehmen 
machte ihn zum Liebling des Heeres. Er hatte bei der Erobe— 
rung von Peru von Anfang an gedient, und kein Name im Ver- 
zeichniß feiner Eroberer ift weniger mit dem Vorwurf der Grau- 


20) „X estando batallando con ellos para echallos de alli Juan Picarro es 
descuido descubrirse la cabega con la adarga y con las muchas pedradas que 
tiravan le acertaron vna en la cavega que le quebraron los cascos y dende 
á quince dias murio desta herida y ansi herido estuvo forcejando con los 
Yndios y Españoles hasta que se gano este terrado y ganado le abaxaron 
al Cuzco.“ Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. 
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ſamkeit befleckt, oder ſteht höher in allen Eigenſchaften eines treuen 
und tapfern Ritters? ). 

Obgleich von dem Verluſte ſeines Bruders tief ergriffen, ſah 
Hernando Pizarro doch ein, daß keine Zeit zur Benutzung der 
bereits errungenen Vortheile zu verlieren ſei. Nachdem er Gon— 
zalo die Aufſicht über die Stadt übertragen, ſtellte er fic) an die 
Spitze der Angreifenden, und begann kräftig die Belagerung der 
Feſtungsthürme. Einer derſelben ergab ſich nach kurzem Wider— 
ſtande. Der andere und ſtärkere hielt fich noch unter dem tapfern 
Inkaedelmann, der ihn vertheidigte. Er war von rieſenhafter 
Geſtalt und man konnte ſehn, wie er längs der Zinnen, mit einem 
ſpaniſchen Schilde und Panzer bewaffnet, dahinſchritt, eine furcht— 
bare Keule, mit kupfernen Spitzen beſetzt, in der Hand ſchwingend. 
Mit dieſer furchtbaren Waffe hieb er Alles nieder, was einen 
Eingang in die Feſtung erzwingen wollte. Einige ſeiner eigenen 
Leute, die ihm eine Uebergabe vorſchlugen, ſoll er mit eigener Hand 
erſchlagen haben. Hernando beſchloß nun den Platz mit Sturm 
zu nehmen. Man lehnte Leitern an die Mauern, aber ſowie 
ein Spanier die oberſte Spitze erreichte, ward er von dem ſtarken 
Arm des indianiſchen Kriegers zu Boden geſchleudert. Seine 
Thätigkeit war feiner Stärke gleich; und er fien auf allen Punf- 
ten, wo ſeine Anweſenheit nöthig war, zugleich zu ſein. 

Dieſer Beweis von Tapferkeit erfüllte den ſpaniſchen Be— 
fehlshaber mit Bewunderung; denn er konnte Tapferkeit auch bei 
einem Feinde bewundern. Er gab Befehl, daß dem Anführer kein 
Leid zugefügt, ſondern daß er, wo möglich, lebend gefangen ge— 
nommen werde?). Dies war nicht leicht. Endlich, nachdem 
eine Menge Leitern gegen den Thurm gelegt waren, erſtiegen ihn 
die Spanier von verſchiedenen Seiten zu gleicher Zeit und fpran- 
gen in die Feſtung, indem ſie die Wenigen, die noch Widerſtand 
leiſten wollten, niedermachten. Aber der Inkahäuptling war nicht 


24) „Hera valiente,“ ſagt Pedro Pizarro, „Y muy animoso, gentil hombre, 
magnanimo y afable.“ (Descub. y Cong. MS.) Sarate ertheilt ihm folgende 
kurze Lobrede: „Fue gran pérdida en la tierra, porque era Juan Pigarro muy 
valiente, i experimentado en las guerras de los Indios, i bien quisto, i amado 
de todos.“ Conq. del Peru lib. III, cap. III. b 

22) „ mando Hernando Pizarro á los Epañoles que subian que no mata 
sen á este Yndio sino que se lo tomasen á vida, jurando de no matalle si 
lo avia bivo.“ Pedro Pizarro, Descub, y Conq. MS. 


Prescott, Eroberung von Peru. II. 4 
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zu fangen; als er ſah, daß fernerer Widerſtand nutzlos ſei, ſprang 
er nach dem Rande der Zinnen, warf ſeine Kriegskeule von ſich 
und ſtürzte ſich, in ſeinen Mantel gewickelt, kopfüber von oben 
hinab ). Er ſtarb wie ein alter Römer. Er hatte feinen leg- 
ten Streich für die Freiheit ſeines Vaterlandes geführt, und 
verſchmähte es die Schande deſſelben zu überleben. Der caſti⸗ 
lianiſche Befehlshaber ließ nur eine ſchwache Beſatzung zum 
Schutz in ſeiner Eroberung, und kehrte frohlockend in ſein Lager 
zurück. 

Es verging eine Woche nach der andern, ohne daß den be— 
lagerten Spaniern Hülfe ward. Sie hatten ſchon lange Hungers— 
noth nahen geſehn. Glücklicherweiſe waren ſie mit Waſſer aus 
den die Stadt durchſtrömenden Flüſſen verſorgt. Aber, obgleich 
ſie mit ihren Vorräthen ſparſam umgingen, waren dieſe doch er— 
ſchöpft, und ſie hatten ſich eine Zeit lang mit dem wenigen Ge— 
treide beholfen, das ſie aus den zerſtörten, zum Theil abgebrann⸗ 
ten Vorrathshäuſern und Wohnungen, oder durch einige gelungene 
Streifzüge zuſammenbringen konnten ). Dies letztere Mittel war 
mit nicht geringer Schwierigkeit verbunden; denn jeder ſolcher 
Zug gab zu einem ſcharfen Treffen mit dem Feinde Veranlaſſung, 
das gewöhnlich einigen Spaniern das Leben koſtete und den in— 
dianiſchen Verbündeten noch größern Schaden brachte. Ein ſol— 
cher Verluſt hatte wenigſtens das Gute, daß man in Folge deſ— 
ſelben für Wenigere zu ſorgen hatte. Aber die ganze Anzahl der 
Belagerten war ſo gering, daß jeder Verluſt den Uebrigen die 
Vertheidigung noch ſchwerer machte. 

Monate vergingen, ohne daß ſie Nachricht von ihren Lands— 
leuten erhielten, und ihre Beſorgniſſe über ihr Schickſal wurden 
immer trüber. Sie wußten wohl, daß der Statthalter Alles auf- 
bieten werde, um ſie aus ihrer verzweifelten Lage zu befreien. 
Daß ihm dies aber noch nicht gelungen war, machte es wahr- 
ſcheinlich, daß er ſich in keiner beſſeren Lage befinde als ſie ſelbſt, 
oder daß vielleicht er und ſeine Leute der Wuth der Empörer als 


23) „Visto este orejon que se lo avian ganado y lo avian tomado por dos 
6 tres partes el fuerte, arrojando las armas se tapo la caveca y el rrostro 
con la manta y se arrojo del cubo abajo mas de cien estados, y ansi se 
hizo pedazos. A Hernando Picarro le peso mucho per no tomalle á vida.“ 
Ebdſ. MS. 

24) Garcilasso, Com. Real. parte II, lib. II, cap. XXIV. 
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Opfer gefallen ſeien. Es war für ſie ein trauriger Gedanke, allein 
in dem Lande übrig geblieben zu ſein, fern von aller menſchlichen 
Hülfe, um von der Hand der Wilden im Gebirge einen jäm- 
merlichen Tod zu finden. 

Doch war der wirkliche Zuſtand der Dinge, wenn auch 
äußerſt traurig, nicht ganz fo verzweifelt, als ihre Einbildungs⸗ 
kraft ihn ausgemalt hatte. Die Empörung hatte ſich allerdings 
im ganzen Lande verbreitet, wenigſtens in dem von den Spa- 
niern beſetzten Theile deſſelben. Sie war ſo gut verabredet ge— 
weſen, daß ſie faſt überall zugleich ausbrach, und daß die Eroberer, 
die in ſorgloſer Sicherheit auf ihren Beſitzungen gelebt, einige 
Hundert an der Zahl, waren ermordet worden. Eine indianiſche 
Streitmacht hatte ſich vor Laura aufgeſtellt, und ein beträchtliches 
Heer hatte das Thal von Rimac beſetzt und hielt Lima belagert. 
Aber die Gegend rings um dieſe Hauptſtadt war offen und eben, 
und daher den Bewegungen der Reiterei günſtig. Kaum ſah ſich 
Pizarro von dem feindlichen Haufen bedroht, als er den Perua— 
nern eine ſolche Streitmacht entgegen ſandte, daß ſie eiligſt die Flucht 
ergriffen; und indem er ſeinen Vortheil verfolgte, ertheilte er 
ihnen eine fo ſtarke Züchtigung, daß, obgleich fie noch von ferne 
lauerten, und ihm ſeine Verbindung mit dem Innern abſchnitten, 
ſie ſich doch nicht nach der andern Seite des Rimac hin wagten. 

Die Nachrichten, die der ſpaniſche Befehlshaber jetzt über 
den Zuſtand des Landes erhielt, beunruhigten ihn auf das Ernft- 
lichſte. Beſonders war er um das Schickſal der Beſatzung von 
Cuzco beſorgt, und er bemühte fih mehrere Male diefe Haupt⸗ 
ſtadt zu befreien. Vier verſchiedene Abtheilungen, zuſammen 
vierhundert Mann ſtark, zur Hälfte Reiterei, wurden zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten von ihm unter dem Befehle ſeiner tapferſten 
Offiziere, abgeſandt. Aber keine derſelben erreichte ihren Be- 
ſtimmungsort. Die liſtigen Eingeborenen ließen ſie ins In⸗ 
nere des Landes vordringen, bis ſie ſich in den Päſſen der 
Cordilleren verwickelt hatten. Dann umringten ſie ſie mit weit 
überlegener Anzahl; von den Höhen, die ſie beſetzt hielten, ſchleu— 
derten ſie ihre tödtlichen Geſchoſſe den Spaniern auf die Köpfe, 
oder zermalmten ſie unter dem Gewicht von Felsſtücken, die ſie 
von den Bergen auf ſie hinabſchleuderten. In einigen Fällen 
wurden ſämmtliche Leute einer ſolchen n. Pa auf den 
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letzten Mann niedergemacht; in anderen kamen nur einige Nach- 
zügler mit dem Leben davon, die nach Lima zurückkehrten und 
ihren Landsleuten das blutige Ereigniß berichteten ”). 

Dies verſetzte Pizarro in große Beſtürzung. Er hatte die 
trübſten Ahnungen über das Schickſal der im ganzen Lande zer— 
ſtreuten Spanier, und zweifelte ſelbſt an der Möglichkeit, ſich da— 
rin ohne Hülfe von Außerhalb zu behaupten. Er fertigte ein 
Schiff an die benachbarten Anſiedler in Truxillo ab, und forderte 
ſie dringend auf, den Ort zu verlaſſen und ſich mit allen ihren 
Habſeligkeiten zu ihm nach Lima zu begeben. Glücklicherweiſe 
gingen ſie nicht darauf ein. Viele ſeiner Leute ſchlugen vor, ſich 
der im Hafen vor Anker liegenden Schiffe zu bedienen, um ſo— 
fort aus dem Lande zu entfliehen und Schutz in Panama zu 
ſuchen. Pizarro wollte einem ſo feigen Rathe kein Gehör geben, 
denn er hätte auf die Weiſe zugleich die tapfern Leute im Innern 
im Stich gelaſſen, die noch auf ſeinen Schutz rechneten. Er ſchnitt 
daher dieſen zaghaften Geiſtern dadurch jede Hoffnung ab, daß 
er alle damals im Hafen liegenden Schiffe zu einer ganz andern 
Sendung abfertigte: zur Ueberbringung von Briefen nämlich an 
die Statthalter von Panama, Nicaragua, Guatemala und Mexico, 
worin er den traurigen Zuſtand ſeiner Lage ſchilderte, und ſie 
um Hülfe bat. Sein Schreiben an Alvarado, damals in Gua- 
temala, iſt noch vorhanden. Er beſchwört ihn bei jedem Gefühl 
von Ehre und Vaterlandsliebe, zu ſeinem Beiſtand zu kommen, 
und zwar ehe es zu ſpät ſei. Ohne Hülfe könnten die Spanier 
ſich nicht länger in Peru behaupten, und dann würde dies große 
Reich für die ſpaniſche Krone verloren ſein. Zuletzt erbietet er ſich, 
diejenigen Eroberungen, die ſie gemeinſchaftlich machen würden, 
mit ihm zu theilen ). Solche Zugeſtändniſſe gerade an den 


25) Zarate, Conq. del Peru, lib. IV, cap. V. — Herrera, Hist. gener. 
dec. V, lib. VIII, cap. V. — Garcilasso, Com. Real., parte II, lib. II. 
cap. XXVII. — Dem Geſchichtſchreiber der Inkas zufolge fielen bei dieſen Zü- 
gen 470 Spanier. Cieza de Leon ſchätzt die ganze Anzahl von Chriſten, die 
bei dieſem Aufſtande ums Leben kamen, auf 700, und viele darunter, fügt er hinzu, 
ſtarben auf ſehr grauſame Art. (Cronica, cap. 82.) In Vetracht der Verbreitung 
und des Geiſtes des Aufſtandes erſcheint die Schätzung nicht als übertrieben. 

26) „E crea V. S. sino somos socorridos re perdera el Cusco, ques la 
cosa mas señalada é de mas importancia que se puede descubrir, é luego 
nos perderémos todos; porque somos pocos é tenemos pocas armas, é los Indios 
estan atrevidos.“ Carta de Francisco Pizarro à D. Pedro de Alvarado, desde 
la Ciudad de los Reyes, 29 de Julio, 1536. MS. 
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Mann, deſſen Abweſenheit aus dem Lande Pizarro, noch wenige 
Monate vorher, faſt um jeden Preis erkauft haben würde, ſind 
ein hinreichender Beweis von ſeiner traurigen Lage. Die ſo 
dringend erbetene Hülfe traf noch zeitig genug ein, nicht um den 
Aufſtand der Indianer zu unterdrücken, ſondern um ihm in einem 
ganz eben fo furchtbaren Kampfe mit feinen Landsleuten beizu- 
ſtehen. 

Sie waren jetzt im Monat Auguſt. Ueber fünf Monate waren 
feit dem Beginn der Belagerung von Cuzco verſtrichen, und noch 
waren die Peruaner rings um die Stadt her gelagert. Die Bela— 
gerung hatte ſchon weit länger, als nach dem indianiſchen Kriegs— 
gebrauch gewöhnlich, gewährt, was den Entſchluß der Eingebo— 
tenen zeigte, die weißen Männer zu vertilgen. Aber die Perua- 
ner ſelbſt hatten ſchon eine Zeit lang Mangel an Nahrungsmitteln 
empfunden. Es war nichts Leichtes, ein ſo zahlreiches Heer zu 
ernähren; denn jene Kornvorräthe, welche die Inkas einſt ſo ſorg— 
fältig geſammelt hatten, waren ihnen von wenig Nutzen, da ſie 
ſchon von den Spaniern, bei ihrer erſten Beſetzung des Landes, 
reichlich, fogar verſchwenderiſch benutzt worden waren *). Die 
Zeit zum Pflanzen war jetzt gekommen, und der Inka wußte wohl, 
daß, wenn feine Leute fie verſäumten, fie von einer furchtbareren 
Geißel würden heimgeſucht werden als die, unter der ſie von ihren 
Angreifern litten. Er löſte daher den größern Theil ſeiner Trup⸗ 
pen auf, befahl ihnen, nach Hauſe zu gehen, und nach beſtellter 
Feldarbeit die Belagerung der Hauptſtadt wieder anzufangen. Er 
behielt eine anſehnliche Mannſchaft zu ſeiner perſönlichen Beglei- 
tung bei fih, mit welcher er fih nach Tambo, einem ſtark be 
feſtigten Platze, ſüdlich vom Thale von Yucay, dem Lieblings- 
aufenthalte feiner Vorfahren, zurückzog. Auch ſtellte er ein ftar- 
kes Beobachtungscorps in der Umgebung von Cuzco auf, um 
über die Bewegungen des Feindes zu wachen und ihm die Zu— 
fuhren abzuſchneiden. ; 

Die Spanier ſahen mit Freude das mächtige Heer kleiner 
werden, das ſo lange die Stadt umringt hatte. Sie ſäumten 
nicht dieſen Umſtand zu benutzen und Hernando Pizarro ſandte 
während dieſer zeitweiligen Abweſenheit Streifzüge aus, um das 


27) Ondegardo, Rel. prim. y seg. MSS- 
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Land zu durchſuchen, und ſeinen hungernden Soldaten Lebens— 
mittel mitzubringen. Dies gelang ihm ſo gut, daß bei einer 
ſolchen Gelegenheit nicht weniger als zwei Tauſend Stück perua- 
niſche Schafe aus den indianiſchen Pflanzungen entführt und glück— 
lich nach Cuzco gebracht wurden!). Dadurch wurden bei dem 
Heere alle Beſorgniſſe vor Mangel für jetzt verſcheucht. 

Doch geſchahen dieſe Streifzüge mit bewaffneter Hand, und 
veranlaßten ſo manchen verzweifelten Kampf, in dem das beſte 
Blut der ſpaniſchen Ritterſchaft vergoſſen ward. Die Kämpfe 
fanden allerdings nicht zwiſchen großen Truppenmaſſen ſtatt, aber 
es wurden Scharmützel zwiſchen kleineren Haufen geliefert, die 
zuweilen die Form von Zweikämpfen annahmen. Auch ſtanden 
ſich die Parteien bei dieſen Einzelnkämpfen nicht ſo ungleich ein⸗ 
ander gegenüber, wie man glauben dürfte; und der peruaniſche 
Krieger, mit ſeiner Schleuder, ſeinem Bogen und Laſſo, erwies 
ſich als kein verächtlicher Gegner für den gepanzerten Reiter, den 
er ſelbſt zuweilen, Mann gegen Mann, mit ſeiner furchtbaren 
Streitaxt anzugreifen wagte. Der Boden rings um Cuzco wurde 
zum Schlachtfelde, wie die Vega von Granada; Chriſt und Heide 
wendeten ihre eigenthümliche Kriegskunſt an; und es geſchah ſo 
manche Heldenthat, der nur der Geſang des Barden fehlte, um 
ihren Ruhm eben ſo zu verbreiten, wie er die letzten Tage des 
Muſelmannes in Spanien verewigte! ). 

Aber Hernando Pizarro begnügte ſich nicht damit, nur ganz 
vertheidigungsweiſe zu verfahren; er ſann vielmehr auf einen 
kühnen Streich, durch den er dem Kriege mit einem Mal ein Ende 
machen könnte. Dies war die Gefangennehmung des Inka Manco, 
den er in feinem Wohnſitz in Tambo zu überrafchen hoffte. 

Zu dieſem Zwecke wählte er ſich ungefähr achtzig feiner beft- 
berittenen Reiter aus, nebſt einer kleinen Anzahl Fußvolk. Mit⸗ 


28) „Recoximos hasta dos mil cavezas de ganado.“ Pedro Pizarro, Des- 
cub. y Cong. MS. - 

29) Pedro Pizarro erzählt mehrere folder Waffenthaten, bei denen zum 
Theil feine eigene Tapferkeit in volles Licht tritt. Eine von ihm erzählte grau- 
ſame Handlung gereicht ſeinem Befehlshaber Hernando Pizarro eben nicht zur 
Ehre, der, ſagt er, nach einem hartnäckigen Treffen ſeinen Gefangenen die rechte 
Hand abhauen ließ, und fie in dieſem verſtümmelten Zuſtande zu ihren Lands- 
leuten zurückſchickte. (Descub. y Cong. MS.) Solcher Greuelthaten erwähnen 
die Geſchichtſchreiber nicht oft, und wir wollen hoffen, daß ſie in der allgemei- 
nen Politik der Eroberer zu den Ausnahmen gehörten. 
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telſt eines großen Umwegs durch die weniger beſuchten Bergpäſſe 
kam er, unbemerkt vom Feinde, vor Tambo an. Er fand den 
Platz ſtärker befeſtigt als er ſich eingebildet hatte. Der Palaſt, 
oder vielmehr die Feſtung der Inkas ſtand auf einer bedeutenden 
Anhöhe, in deren ſteile Wände, auf der Seite, von welcher die 
Spanier fic) naheten, Erdſtufen eingeſchnitten, und die durch ſtarke 
Mauern von Stein und von an der Sonne gebrannten Ziegeln 
geſchützt waren). Von dieſer Seite war der Platz uneinnehm⸗ 
bar. Die entgegengeſetzte lag gegen den Yucay, und der Boden 
ſenkte ſich allmälig gegen die Ebene hin, durch welche ſein tiefes 
aber ſchmales Waſſer floß). Von dieſer Seite mußte der An- 
griff geſchehen. 

Nachdem ſie ohne große Schwierigkeit über den Fluß geſetzt, 
rückte der ſpaniſche Befehlshaber auf dem fanft abfallenden Gla- 
cis mit fo wenig Geräuſch als möglich vorwärts. Das Morgen- 
licht war kaum auf dem Gebirge angebrochen; und als Pizarro 
ſich den äußeren Werken näherte, die, wie in der Feſtung von 
Cuzco, aus einer ringsherumlaufenden Bruſtwehr von großer 
Stärke beſtanden, ging er raſch vorwärts, in der Vorausſetzung, 
daß die Beſatzung noch im Schlafe liege. Aber Tauſende von 
Augen waren auf ihn gerichtet; und als die Spanier in Bogen— 
ſchußweite kamen, erſchienen plötzlich eine Menge dunkler Geſtal— 
ten über dem Walle, während man den Inka, ſeine Lanze in 
der Hand, zu Pferde im Innern der Feſtung die Bewegungen 
feiner Truppen leiten ſah “). In dem nämlichen Augenblicke 
wurde die Luft durch unzählbare Wurfwaffen, Steine, Speere 
und Pfeile verfinſtert, welche auf die Truppen wie ein Hagel- 
wetter herabfielen, während die Berge widerhallten vom wilden 
Kriegsgeſchrei des Feindes. Die überraſchten und zum Theil ſchwer 
verwundeten Spanier ſchwankten, und obgleich fie fih ſchnell 
wieder ſammelten, und zwei Verſuche machten, den Angriff zu 
erneuern, fo ſahen ſie fih doch endlich genöthigt, zurückzuwei— 


30) „Tambo tan fortalescido que hera cosa de grima, porquel assiento 
donde tambo esta es muy fuerte, de andenes muy altos y de muy gran 
canterias fortalescidos.“ Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. 

34) „EI rio de Yucay ques grande por aquella parte va muy angosto y 
hondo.“ Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. 

32) „Parecia el Inga á caballo entre su gente, con su lança en la mano.“ 
Herrera, Hist. gener. dec, V, lib. VIII, cap. VII. 
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chen, da ſie die Heftigkeit des Wurfhagels nicht auszuhalten ver— 
mochten. Um ihre Verwirrung noch größer zu machen, wurde 
die niedrige Ebene in ihrem Rücken von Waſſer überſchwemmt, 
das die Eingeborenen durch Oeffnen der Schleuſen aus dem Bette 
des Fluſſes abgeleitet hatten, ſodaß ihre Stellung nicht länger 
haltbar war“). Hierauf ward in einem Kriegsrath beſchloſſen, 
den Angriff, als einen verzweifelten, aufzugeben, und ſich in ſo 
guter Ordnung als möglich zurückzuziehen. 

In dieſen nutzloſen Verſuchen war der ganze Tag vergan— 
gen, und unter dem friedlichen Schutz der Finſterniß, ſandte 
Hernando ſein Fußvolk und Gepäck voraus, während er ſelbſt 
den Befehl des Mitteltreffens übernahm und ſeinem Bruder Gon— 
zalo die Sorge für die Nachhut überließ. Den Fluß hatte man 
ohne Unfall glücklich wieder überſchritten, obgleich der jetzt auf 
ſeine Stärke bauende Feind aus ſeinen Feſtungswerken hervor— 
ſtürzte, und unter wiederholten Pfeilſchüſſen den Rückzug der 
Spanier beunruhigte. Mehr als einmal waren ſie den Flücht— 
lingen ſo nahe gekommen, daß Gonzalo und ſeine Reiterei ge— 
nöthigt waren umzukehren und verzweifelte Angriffe zu thun, 
durch die ſie die Kühnheit des Feindes auch wirklich beſtraften, 
und der Verfolgung Einhalt thaten. Dennoch ließ der ſiegreiche 
Feind nicht von der Nachhut der niedergeſchlagenen Reiter ab, 
bis ſie durch die Bergpäſſe gedrungen waren und die geſchwärz— 
ten Mauern der Hauptſtadt erblickten. Dies war der letzte Sieg 
des Inka ). 


Unter den Handſchriften, die ich der Güte jenes berühmten ſpaniſchen 
Gelehrten, des viel beklagten Navarrete, verdanke, iſt die merkwürdigſte, die 
auf gegenwärtige Geſchichte Bezug hat, das Werk Pedro Pizarro's: 
„Relacion del Descubrimiento y Conquista de los Reynos del Peru.“ 
Von dieſer wichtigen Urkunde ſcheint nur ein einziges Eremplar erhalten wor— 


33) „Pues hechos dos ó tres acomotimientos á tomar este pueblo tantas 
vezes nos hizieron bolver dando de manos. Ansi estavimos todo este dia 
hasta puesta del sol; los Indios sin entendello nos hechavan el rrio en el 
llano donde estavamos, y aguardar mas perescieramos aqui todos.“ Pedro 
Pizarro, Descub. y Conq. MS. 

34) Ebdſ. MS. — Herrera, Hist. gen. dec. V, lib. VIII, cap. VII. 
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den zu fein, das wenig bekannt war, bis es in die Hände des Sennor Navar- 
vete kam; doch ſcheint es der unermüdlichen Forſchung Herrera's nicht ent⸗ 
gangen zu ſein, wie aus der Erwähnung einiger Vorfälle hervorgeht, von 
welchen einige perſönlichen Bezug auf Pedro Pizarro ſelbſt haben, und die 
der Geſchichtſchreiber von Indien aus keiner andern Quelle geſchöpft haben 
konnte. Die Handſchrift iſt vor kurzem herausgegeben worden, als ein Theil 
der ſchätzbaren Sammlung geſchichtlicher Urkunden, mit deren Druck man 
ſich jetzt in Madrid beſchäftigt, und zwar unter ſo günſtigen Umſtänden, die, 
wie ich hoffen darf, ihren Fortgang ſichern werden. Da ich das gedruckte 
Werk nicht eher erhielt, als bis meine gegenwärtige Arbeit ſchon weit vor- 
gerückt war, ſo habe ich vorgezogen, mich für den Reſt derſelben des hand: 
ſchriftlichen Eremplars zu bedienen, wie ich dies ſchon bei dem früheren Theile 
habe thun müſſen. 

Ueber den Verfaſſer ſelbſt iſt, ſo viel ich weiß, weiter nichts bekannt, als 
was man aus gelegentlichen Bemerkungen über ihn ſelbſt in ſeinem Werke 
entnehmen kann. Er war in Toledo, in Eſtremadura, geboren, dieſer Land— 
ſchaft, die ſo viele Abenteurer in die neue Welt geſendet hat, aus der auch 
Francisco Pizarro's Familie ſtammte, mit der Pedro verwandt war. Als 
dieſer Anführer mit der vom Kaifer erlangten Genehmigung im J. 1529 
auszog, um die Eroberung von Peru zu unternehmen, begleitete ihn der da— 
mals erft 15 Jahr alte Pedro als Page. Drei Jahre lang blieb er im 
häuslichen Dienſte ſeines Gebieters, und folgte nachher deſſen Fahne als 
Glücksſoldat. Er war bei den meiſten denkwürdigen Vorfällen der Erobe— 
rung gegenwärtig, und ſcheint das Vertrauen ſeines Anführers in hohem 
Grade beſeſſen zu haben, der ihn zu einigen ſchwierigen Sendungen ver— 
wandte, bei welchen er Ruhe und Muth bewies. Bei allem dieſem müſſen 
wir allerdings dem Verfaſſer aufs Wort glauben. Aber er erzählt ſeine 
Thaten mit einem Anſchein von Ehrlichkeit, und ohne ſich ſonderlich zu be— 
mühen, ſie in ein eben zu günſtiges Licht zu ſetzen. Er ſpricht von ſich in 
der dritten Perſon, und da feine Handſchrift nicht blos für die Nachwelt be- 
ſtimmt war, ſo wird er wol ſchwerlich gewagt haben, die Sachen unrichtig 
darzuſtellen, da ihm ein Betrug leicht hätte nachgewieſen werden können. 

Auch nach der Eroberung ſchloß ſich unſer Verfaſſer den Schickſalen 
ſeines Befehlshabers an, und ſtand ihm bei allen folgenden Unruhen zur 
Seite; nach deſſen Ermordung zog er ſich nach Arequipa zurück, um in Ruhe 
ſeine Repartimientos an Land und Indianern, die ihm als Belohnung für 
ſeine geleiſteten Dienſte waren zugetheilt worden, zu genießen. Er befand 
fic) daſelbſt beim Ausbruch des großen Aufruhrs unter Gonzalo Pizarro. 
Aber er blieb ſeinem Huldigungseide treu und wollte, wie er uns ſagt, lieber 
ſeinen Namen und ſeine Verwandtſchaft verrathen, als ſeine Unterthanentreue. 
Um fi) an ihm zu rächen, legte Pizarro Beſchlag auf ſeine Güter, und 
würde zu noch größeren Gewaltthätigkeiten gegen ihn geſchritten ſein, als 
Pedro ihm in Lima in die Hände fiel, wenn fic) nicht fein Unterbefehlshaber, 
der berühmte Francisco de Carbajal für ihn verwendet hätte, dem der Ge— 
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ſchichtſchreiber einſt das Glück gehabt hatte, einen wichtigen Dienft zu leiſten. 
Dieſer vergalt es ihm dadurch, daß er ihm zwei Mal das Leben rettete; 
aber bei dem zweiten Male bemerkte er ganz ruhig: „Niemand hat ein Recht 
auf ein Paar Leben; und wenn Ihr zum dritten Mal in meine Hände ge: 
rathet, ſo kann nur Gott Euch ein weiteres verleihn.“ Zum Glück hatte 
Pizarro keine Gelegenheit, diefe Drohung auf die Probe zu ftellen. Nachdem 
die Ruhe im Lande wiederhergeſtellt war, zog er ſich wieder nach Arequipa 
zurück; aber aus dem gereizten Tone ſeiner Bemerkungen ſcheint hervorzu⸗ 
gehn, daß ihm ſeine Beſitzungen, die er durch ſeine treue Ergebenheit für 
die Regierung aufgeopfert hatte, nicht ganz zurückgegeben waren. Das Letzte, 
was wir von ihm hören, iſt vom Jahre 4574, welches Jahr er als das be— 
zeichnet, in welchem er ſeine Geſchichte vollendet hat. 

Pedro Pizarro's Erzählung umfaßt die ganze Eroberung, von der erſten 
Unternehmung, die von Panamá auslief, bis zu den Unruhen, die bei dem 
Abgange des Präſidenten Gasca erfolgten. Der erſte Theil des Werkes iſt 
aus den Zeugniſſen Anderer geſchöpft, und kann natürlich nicht auf die Aus- 
zeichnung höchſter Zuverläſſigkeit Anſpruch machen. Aber Alles, was auf die 
Rückkehr Francisco Pizarro's aus Caſtilien folgt, kurz, Alles was die Ero— 
berung des Landes betrifft, kann als die Frucht eigener Beobachtung durch 
einen Augenzeugen und Mithandelnden gelten. Dies gibt ſeiner Erzählung 
einen Werth, auf den fie in Bezug auf fchriftftellerifche Vollendung keinen 
Anſpruch machen könnte. Pizarro war ein Soldat mit ſo wenig Erziehung, 
als gewöhnlich Denen zu Theil wird, die von Jugend auf dieſe rauhe Schule 
durchmachen — die ungünſtigſte in der Welt, ſowol für geiſtige als ſittliche 
Bildung. Er war auch einſichtig genug, nicht nach einer Auszeichnung zu 
ſtreben, die er nicht erreichen konnte. In ſeiner Geſchichte zeigt ſich keine 
Abſicht ſchön zu ſchreiben; es finden ſich darin keine verſchrobenen Aus— 
ſchmückungen, die den armſeligen Zuſtand Derer noch mehr verrathen, die 
ſie anwenden. Sein Zweck war einfach der, die Geſchichte der Eroberung 
zu erzählen, wie er ſie geſehen hatte. Er hatte mit Thatſachen, nicht mit 
Worten zu thun, die er weislich Denen überließ, die auf das Feld kamen, 
nachdem die Arbeiter es verlaſſen hatten, um Alles was ſie konnten aus zwei⸗ 
ter Hand einzuſammeln. 

Man ſollte meinen, daß Pizarro's Stellung ihn nothwendig Parteiein— 
flüſſen ausgeſetzt, und ſo ſeiner Erzählung eine falſche Richtung gegeben habe. 
Auch ift es wirklich nicht ſchwer zu erkennen, unter weſſen Fahne er ſtand. 
Er ſchreibt wie ein Parteimann, aber doch wie ein ehrlicher, der von einer 
richtigen Beurtheilung der Vorgänge nicht mehr abgelenkt wird, als dies 
nothwendig durch vorgefaßte Meinungen entſtehen muß. Er beabſichtigt nicht 
bei ſeinem Leſer eine Ueberzeugung, weder nach dieſer noch nach jener Seite 
hin, zu bewirken, noch weniger aber irgend eine Thatſache vorſätzlich zu ent⸗ 
ſtellen. Er glaubt offenbar Das, was er ſagt, und dies ift gerade das Wün⸗ 
ſchenswertheſte. Wir müſſen dem natürlichen Einfluß ſeiner Stellung etwas 
zu Gute halten. Wäre er unparteiiſcher als er iſt, dann würde fein heuti- 
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ger Beurtheiler, indem er auf größere Vorurtheile und Parteilichkeit reh- 
nete, fic) nur zu Irrthümern verleiten laffen. 4 190 

Pizarro iſt nicht nur unabhängig, ſondern zuweilen ſogar beißend in der 
Verdammung Derjenigen, unter deren Befehl er handelte. Dies iſt beſon⸗ 
ders da der Fall, wo ihre Maßregeln zu ungünſtig auf fein eigenes Inter⸗ 
eſſe oder das des Heeres wirken. Was die unglücklichen Eingeborenen be: 
trifft, fo beurtheilt er ihre Leiden nicht viel anders, als die alten Juden die 
der Philiſter, die ſie als für ihre Schwerter beſtimmt, und ihre Ländereien 
als ihr rechtmäßiges Erbtheil betrachteten. Der harte Eroberer zeigt bei 
ſeiner Behandlung des Ungläubigen kein Erbarmen. i 

Pizarro ſtellte das Zeitalter dar, in dem er lebte; doch wäre es zu viel, 
einen ſolchen Tadel auf das Zeitalter zu werfen. Er ſtellte eigentlich mehr 
den Geiſt der rohen Krieger dar, die die Herrſcherfamilie der Inkas ſtürzten. 
Er war nicht blos ein Kreuzfahrer, der deshalb kämpfte, um das Reich des 
Kreuzes über das finſtere Heidenthum zu verbreiten. Gold war ſein großer 
Zweck; der Maßſtab, nach dem er den Werth der Eroberung ſchätzte; die Be- 
lohnung, die er für ein Leben voll Gefahr und Beſchwerde forderte. Mit 
dieſen goldenen Traumbildern, weit mehr als mit denen von Ruhm, und be: 
ſonders von Himmelsruhm, nährte der peruaniſche Abenteurer feine finnliche 
und weltliche Einbildungskraft. Pizarro erhob ſich nicht über ſeine Kaſte; 
auch nicht in geiſtiger und ſittlicher Beziehung that er es. Seine Geſchichte 
zeigt keinen großen Scharfblick, oder Gedankenſtärke und Verſtändniß. Sie 
iſt das Werk eines Soldaten, der einfach die blutigen Begebenheiten erzählt. 
Ihr Werth beſteht darin, daß fie von Einem erzählt ift, der darin mitge— 
wirkt hat; und dies gibt ihr für den neuern Geſchichtsforſcher einen höhern 
Werth, als weit geſchickteren Erzeugniſſen aus zweiter Hand. Sie iſt das 
rohe Erz, dem erſt, wenn es dem regelmäßigen Verfahren der Reinigung 
und Verfeinerung unterworfen worden, der Münzſtempel aufgeprägt werden 
kann, der es zum allgemeinen Umlauf eignet. 

Ein anderer Gewährsmann, auf den ich mich zuweilen bezogen habe 
und deſſen Schriften noch in der Handſchrift ſchlummern, iſt der Licentiat 
Fernando Monteſinos. Er iſt in jedem Betracht das Gegentheil des 
ſoldatiſchen Geſchichtſchreibers, deſſen wir fo eben erwähnten. Er blühte unge: 
fähr ein Jahrhundert nach der Eroberung. Natürlich muß der Werth ſeiner 
Schriften, als Gewährſchaft für geſchichtliche Thatſachen, ſich auf die ihm 
in hohem Maße gebotene Gelegenheit gründen, urſchriftliche Urkunden zu 
Rathe zu ziehn. Dazu ſtanden ihm große Vortheile zu Gebot. Er war 
zwei Mal in amtlicher Eigenſchaft nach Peru geſandt worden, wobei er die 
verſchiedenen Theile des Landes bereiſen mußte. Dieſe beiden Sendungen 
währten 15 Jahre hindurch; ſodaß er, neben ſeiner Stellung, die ihm Zu⸗ 
tritt zu den Urkundenſammlungen und den literariſchen Schätzen des Pflanz⸗ 
ſtaates verſchaffte, im Stande war feine Forſchungen einigermaßen durch wirk— 
liche Beobachtung des Landes zu berichtigen. 

Daraus entſtanden feine beiden Geſchichtswerke: „Memorias antiguas 
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historiales del Peru“ und feine „Annales“, die ich zuweilen in dieſem Werke 
angeführt habe. Das erſtere beginnt mit der frühern Geſchichte des Landes, 
und zwar, wie man geſtehen muß, mit einer ſehr frühen, da fie bis zur Sünd- 
flut zurückgeht. Der erſte Theil ſeiner Abhandlung beſchäftigt ſich haupt⸗ 
ſächlich damit, zu beweiſen, daß Peru das goldene Ophir aus der Zeit Sa— 
lomons ſei. Dieſe keineswegs von dem Verfaſſer ſelbſt herrührende Vermu— 
thung mag einen nicht undeutlichen Begriff von ſeiner Geiſtesbeſchaffenheit 
geben. In der Fortſetzung ſeines Werkes verfolgt er die Linie der Inkafürſten, 
deren Thaten und ſelbſt Namen keineswegs mit Gartcilaſſo's Verzeichniſſe 
übereinſtimmen, was indeß keineswegs ein Vorwurf gegen ihre Genauigkeit 
fein fol. Aber man wird dieſen Schriftſteller doch nicht von dieſem Vor- 
wurf frei ſprechen können, wenn man die unſinnigen Sagen lieſt, die Mon- 
teſinos in dem ernſten Tone der Zuverläſſigkeit erzählt, denn er theilte in 
hohem Grade die Leichtgläubigkeit und die Liebe zum Wunderbaren, welche 
einem frühern und weniger aufgeklärten Zeitalter angehören. 

Dieſelben Züge bemerkt man in ſeinen Annales, die ſich ausſchließlich 
mit der Eroberung beſchäftigen. Hier hat ſich allerdings der Verfaſſer, nach 
ſeinen luftigen Ausflügen, wieder auf feſten Boden herabgelaſſen, wo man 
grobe Verletzungen der Wahrheit, oder wenigſtens der Wahrſcheinlichkeit, 
nicht erwarten ſollte. Aber Jeder, der Gelegenheit hat, ſeine Erzählung mit 
der der Zeitgenoſſen zu vergleichen, wird häufig veranlaßt werden ihr zu 
mistrauen. Dennoch hat Monteſinos ein Verdienſt. In feinen ausgebreite— 
ten Forſchungen iſt er mit Urſchriften bekannt geworden, die er zuweilen in 
ſeine eigenen Schriften aufgenommen hat, und die man jetzt ſchwerlich ir— 
gendwo anders finden würde. 

Von ſeinen gelehrten Landsleuten haben ſeine Schriften das Lob erhal— 
ten, daß ſie von fleißiger Forſchung zeugen. Meine eigene Erfahrung würde 
ihnen keinen hohen Rang als geſchichtliche Gewährſchaften anweiſen. „ Sie 
ſcheinen mir keinen Anſpruch auf großes Lob, weder für die Genauigkeit 
ihrer Angaben, noch für den Scharfſinn ihrer Betrachtungen zu verdienen. 
Die kalte Gleichgültigkeit gegen die Leiden der Eingeborenen, die ſie kund 
geben, iſt ein gehäſſiger Zug, der bei einem Schriftſteller des 17. Jahrhun— 
derts noch weniger zu entſchuldigen iſt, als bei einem aus der Zeit der ur— 
ſprünglichen Eroberer, deren Leidenſchaften durch langjährige Feindſeligkeiten 
entflammt waren. Herr Ternaux-Compans hat die Memorias antiguas mit 
ſeiner bekannten Gewandtheit und Genauigkeit für feine Sammlung von Ur- 
kunden zur Geſchichte der neuen Welt überſetzt. In ſeiner Vorrede ſagt er, 
daß er ſpäter den Annales den nämlichen Dienſt leiſten werde. Bis jetzt iſt 
mir nicht bekannt, daß er es gethan hat; und ich bin der Meinung, daß der 
treffliche Ueberſetzer in der in feinem Beſitz befindlichen reichen Sammlung der 
Mufozfchriften einen beſſern Gegenſtand für feine Arbeiten finden würde, 
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Während ſich die in dem vorhergehenden Hauptſtücke erzählten 
Begebenheiten ereigneten, war der Marſchall Almagro auf ſeinem 
denkwürdigen Zuge nach Chili begriffen. Er hatte ſich, wie wir 
geſehen haben, nur mit einem Theile ſeiner Streitmacht aufge⸗ 
macht und ſeinen Stellvertreter zurückgelaſſen, um ihm mit dem 
Reſte nachzufolgen. Auf dem erſten Theile ſeines Weges benutzte 
er die große Kriegsſtraße der Inkas, die durch das Tafelland 
weit gegen Süden hinlief. Aber als er in die Nähe von Chili 
kam, verwickelte er ſich in die Bergpäſſe, wo keine Spur von 
einer Landſtraße zu finden war. Hier ſtieß ſein Vorſchreiten auf 
alle Hinderniſſe, die mit der wilden Natur der Cordilleren ver- 
bunden ſind; tiefe und rauhe Schluchten, um deren Wände ſich 
ein ſchmaler Fußſteig bis zu einer ſchwindelnden Höhe neben den 
tiefen Abgründen hinzog; Bergſtröme, die in wüthendem Laufe 
die Abhänge hinabrauſchten und fih in ungeheuern Waſſerfällen 
in die gähnende Tiefe ſtürzten; dunkle Fichtenwälder, die kein 
Ende zu haben ſchienen, und dann wieder lange Striche öden 
Tafellandes, ohne Buſch oder Strauch, um dem frierenden Wan— 
derer Schutz gegen den Wind zu gewähren, der von den eiſigen 
Gipfeln der Sierra herabwehte. 
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Die Kälte war ſo ſtreng, daß ſehr Viele die Nägel von den 
Fingern, die Finger ſelbſt, und zuweilen ſogar ganze Glieder 
verloren. Andere erblindeten durch die blendende Schneewüſte, 
welche die Strahlen einer in der dünnen Luft dieſer hohen Ge— 
genden unerträglich glänzenden Sonne zurückwarf. Der Hunger 
zeigte ſich, wie gewöhnlich im Gefolge dieſer Leiden; denn in den 
traurigen Einöden wuchs gar nichts, was zur Nahrung des Men— 
ſchen dienen konnte, und man ſah kein lebendes Weſen, ausge— 
nommen den großen Vogel der Andes, der auf einen Schmaus 
wartend, über ihren Köpfen ſchwebte. Und nur zu häufig ward 
ihm ein ſolcher geliefert aus der großen Anzahl unglücklicher 
Indianer, die, bei der Dürftigkeit ihrer Bekleidung, nicht im 
Stande waren, die Strenge des Klimas zu ertragen und auf 
dem Wege ſtarben. Die Hungersnoth war ſo groß, daß die 
Ueberlebenden die Leichname ihrer Landsleute verzehrten, und die 
Spanier ſich auf ähnliche Weiſe von den Gerippen ihrer Pferde 
nährten, die in den Bergpäſſen buchſtäblich erfroren waren ). 
Solcher Art waren die ſchrecklichen Strafen, welche die Natur 
Denen auferlegte, die ſich in dieſe ihre einſamen und wildeſten 
Wohnſitze eindrängten. 

Dennoch ſcheinen ihre eigenen Leiden den Herzen der Spa— 
nier kein Gefühl von Mitleid für die ſchwächeren Eingeborenen 
eingeflößt zu haben. Ihr Weg war überall durch verbrannte 
und verödete Dörfer bezeichnet, deren Bewohner ſie nöthigten, 
ihnen die Dienſte von Laſtthieren zu leiſten. Sie wurden in Ban— 
den von zehn bis zwölf zuſammengekettet, und weder Krankheit 
noch Körperſchwäche befreite den unglücklichen Gefangenen von 
ſeinem vollen Theile an der gemeinſchaftlichen Arbeit, bis er oft 
aus Erſchöpfung in feinen Ketten todt niederfant!”) 


1) Herrera, Hist. gen. dec. V, lib. X. cap. I.— III. — Oviedo, Hist. de 
las Indias, MS. parte III, lib. IX, cap. IV. — Conq. i Pobl. del Piru, MS. 

2) Cong. i Pob. del Piru. — Der Schriftſteller muß ſelbſt an dieſem Zuge 
Theil genommen haben, da er aus perſönlicher Beobachtung ſpricht. So hatten 
die armen Eingeborenen doch wenigſtens einen Freund im chriſtlichen Lager. 
„Isi en el Real havia algun Español que era buen rancheador i eruel i ma- 
tava muchos Indios tenianle por buen hombre i en grand reputacion i el que, 
era inclinado á hacer bien i hacer buenos tratamientos á los naturales i los 
favorecia no era tenido en tan buena estima, he apuntado esto que vi 
con mis ojos i en que por mis pecados anduve porque entendian los 
que esto leyeren que de la manera que aqui digo i con mayores crueldades 
harto se hizo esta jornada i descubrimiento de Chile.“ 
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Alvarado's Leute follen, wie man ſagt, graufamer als die 
Pizarro's geweſen ſein, und man wird ſich erinnern, daß viele 
von Almagro's Leuten aus jenen entnommen waren. Der Be— 
fehlshaber ſoll dieſe Frevelthaten mit Misvergnügen bemerkt, und 
alles Mögliche gethan haben um ihnen zu wehren. Doch gab 
er durch ſein eigenes Benehmen eben kein gutes Beiſpiel, wenn 
es wahr ift, daß er nicht weniger als dreißig indianiſche Häupt⸗ 
linge, wegen der Ermordung von dreien ſeiner Leute, lebendig 
verbrennen ließ). Das Herz erbebt bei der Erzählung ſolcher 
Grauſamkeiten gegen ein harmloſes Volk, das mindeſtens doch 
keines andern Verbrechens ſchuldig war, als ſeinen Boden zu gut 
vertheidigt zu haben. 

Es liegt in dem Bewußtſein überlegener Stärke, in mora— 
liſcher Hinſicht, etwas höchſt Gefährliches. Bei feiner Berüh— 
rung mit halbgebildeten Menſchen betrachtet der durch ſeine gei— 
ſtigen Gaben und wirkliche Stärke ſo unendlich überlegene Euro— 
púer fie als nur wenig über dem Thiere ſtehend, und als fo wie 
dieſes zu ſeinem Dienſte erſchaffen. Er fühlt, daß er gleichſam 
ein natürliches Recht auf ihren Gehorſam hat und daß dieſer Ge— 
horſam nicht nach den Kräften der Wilden, ſondern nach dem 
Willen ihrer Beſieger abzumeſſen ſei. Widerſtand wird zum Ver- 
brechen, das nur in dem Blute des Opfers gefühnt werden kann. 
Die Beiſpiele ſolcher Greuel beſchränken ſich nicht auf die Spa⸗ 
nier allein. Ueberall wo der geſittete Menſch und der Wilde mit 
einander in Berührung gekommen ſind, im Oſten ſowol als im 
Weſten, iſt die Geſchichte nur zu oft in blutiger Schrift ge- 
ſchrieben. 

Aus der wüſten Einöde des Gebirges traten die Spanier 
in das grüne Thal von Coquimbo, in ungefähr dreizehn Grad 
ſüdlicher Breite. Hier verweilten ſie, um ſich nach ihren bei— 
ſpielloſen Leiden und Beſchwerden, in den fruchtbaren Ebenen 


3) „I para castigarlos por la muerte desto tres Españoles juntolos en un 
aposento donde estava aposentado i mandó cavalgar la jente de cavallo i la de 
apie que guardasen las puertas i todos estuviesen apercividos i los prendio i * 
conclusion hizo quemar mas de 30 señores vivos atados cada uno a su palo.“ 
(Conq. i Pob. del Piru, MS.) Oviedo, der beftändig die harten Gefühle eines 
Anſiedlers verräth, entſchuldigt dies mit dem alten Grunde der Nothwendigkeit 
77 fue necesario este castigo — und fügt hinzu, daß nachher die Spanier 
emen Boten von einem Ende des Landes zum andern fenden konnten, ohne 
Furcht daß ihm ein Leid geſchehe. Hist. de las Indias, III. lib. IX, cap. IV. 

Prescott, Eroberung von Peru. II. 5 
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zu erholen. Während der Zeit ſandte Almagro einen Offizier mit 
einem ſtarken Trupp voraus, um die Beſchaffenheit des Landes 
gegen Süden zu erforſchen. Nicht lange nachher wurde er 
durch die Ankunft des Reſtes ſeiner Truppen unter ſeinem 
Lieutenant Rodrigo de Orgoſiez erfreut. Dieſer, ein merkwürdi— 
ger Mann, ſteht mit Almagro's fernerem Schickſal in genauer 
Verbindung. 

Er war in Oropeſa geboren, hatte ſeine Schule in den ita— 
lieniſchen Kriegen gemacht, und bekleidete den Rang eines Fahnen— 
trägers im Heere des Connetable von Bourbon bei der berühm— 
ten Erſtürmung von Rom. Dies war eine gute Schule, fein 
eiſernes Handwerk zu lernen, und ſein Herz gegen jedes zu rege 
Gefühl für menſchliches Leiden zu ſtählen. Orgoñez war ein treff— 
licher Soldat; treu ſeinem Befehlshaber, und bei der Ausführung 
feiner Befehle pünktlich, furchtlos und unerſchrocken. Seine 
Dienſte kamen zur Kenntniß der Krone, und kurze Zeit nachher 
wurde er zum Range eines Marſchalls von Neu Toledo erhoben. 
Es iſt indeß zweifelhaft, ob ſein Charakter ihn nicht mehr zu 
einer ausführenden und untergeordneten Stellung als zu einer von 
größerer Verantwortlichkeit eignete. 

Almagro erhielt ebenfalls den königlichen Gnadenbrief, der 
ihm feine neue Machtvollkommenheit und unabhängige Gerichts- 
barkeit verlieh. Dieſe Urkunde war von Pizarro bis zum letzten 
Augenblick zurückgehalten worden. Seine Truppen, denen ihr be— 
ſchwerlicher und unergiebiger Marſch ſchon lange zuwider war, 
drängten nun zur Rückkehr. Cuzco, ſagten fie, falle unzweifel— 
haft in die Grenzen ſeiner Statthalterſchaft, und es ſei beſſer, 
deſſen behagliche Wohnungen in Beſitz zu nehmen, als gleich Aus— 
geſtoßenen in dieſer traurigen Wüſte umherzuziehen. Sie erinner- 
ten ihren Befehlshaber daran, daß er nur auf dieſe Weiſe für 
den Vortheil ſeines Sohnes Diego ſorgen könne. Dies war ein 
unehelicher Sohn Almagro's, an dem fein Vater mit unbefchreib- 
licher Liebe hing, die der vielverſprechende Charakter des Knaben 
mehr als gewöhnlich rechtfertigte. 

Nach einer Abweſenheit von ungefähr zwei Monaten, kehrte 
der zur Kundſchaft ausgeſandte Offizier zurück, und brachte we— 
nig tröſtliche Nachrichten über die ſüdlichen Gegenden von Chilt. 
Das einzige Land der Verheißung war für den Caſtilianer eins, 
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das von Golde ſtrotzte). Er war hundert Leguas weit vorge- 
drungen, wahrſcheinlich bis zu den Grenzen der Eroberungen der 
Inkas am Mauleſtrome ). Die Spanier hatten glücklicherweiſe 
dicht vor dem Lande Arauco Halt gemacht, wo bald nachher das 
Blut ihrer Landsleute gleich Waſſer vergoſſen werden ſollte, und 
das noch jetzt mitten unter der allgemeinen Erniedrigung der in⸗ 
dianiſchen Stämme ringsumher, eine ſtolze Unabhängigkeit be- 
hauptet. 

Nun gab Almagro, mit geringem Widerſtreben, dem erneu— 
ten Drängen ſeiner Soldaten nach, und wendete ſich gegen Nor— 
den. Es iſt unnöthig ſeinen Marſch im Einzelnen zu verfolgen. 
Durch die Beſchwerlichkeit der Bergpäſſe entmuthigt, nahm er 
ſeinen Weg längs der Küſte und durchzog ſo die große Wüſte 
von Atacama, die ſich nahe an hundert Leguas weit nach der 
nördlichen Grenze von Chili erſtreckt, und in ihrer ganzen Mus- 
dehnung kaum einen grünen Fleck bietet, um den verſchmachten— 
den Wanderer zu erfriſchen. Almagro und ſeine Leute hatten 
hier eben ſo große Leiden, wenn auch nicht derſelben Art, zu er— 
tragen, wie früher in den Päſſen der Cordilleren. Man würde 
auch ſchwerlich heut zu Tage einen Feldherrn finden, der es 
wagte ſein Heer durch dieſe fürchterliche Gegend zu führen. Aber 
der Spanier des ſechzehnten Jahrhunderts hatte eine Gliederſtärke 
und eine geiſtige Spannkraft, die ihn jedes Hinderniß verachten 
lehrten, und faſt die Prahlerei des Geſchichtſchreibers rechtferti— 
gen: „er kämpfte mit demſelben Muthe zu gleicher Zeit gegen 
Menſchen, Elemente und Hunger!“) Nachdem Almagro die 
ſchreckliche Wüſte durchzogen hatte, gelangte er nach der alten 
Stadt Arequipa, ungefähr ſechzig Leguas von Cuzco. Hier er- 
fuhr er, zu ſeinem Erſtaunen, die Empörung der Peruaner, und 
ferner, daß der junge Inka Manco noch mit einer furchtbaren 
Streitmacht nicht ſehr fern von der Hauptſtadt liege. Er hatte 


4) Dies find die Worte eines Spaniers: „i como no le parecio bien la 
tierra por no ser quajada de oro.“ Cong. i Pob. del Piru. MS. 4 

5) Nach Oviedo, an 150 Leguas, und wie man ihm ſagte, bis nahe an das 
Ende der Welt — cerca del fin del mundo. (Hist. de las Indias, MS. parte 
HI, lib. IX, cap. V.) Man darf bei den rohen Soldaten Amerikas keine ge- 
nauen Begriffe von Erdkunde erwarten. 3 

6) „Peleando en un tiempo con los enemigos, con los elementos, i con la 
hambre.« Herrera, Hist. gener, dec. V. lib. X, cap. II. 

5 * 


68 Viertes Buch. Erſtes Hauptftüd. 


früher auf einem freundſchaftlichen Fuße mit dem jungen Fürſten 
geſtanden, und fo beſchloß er, ehe er weiter ging, eine Gefandt- 
ſchaft in ſein Lager zu ſchicken, um eine Zuſammenkunft mit ihm 
in der Nähe von Cuzco zu verabreden. 

Almagro's Abgeordnete wurden von dem Inka gut aufge⸗ 
nommen, der ſeine Beſchwerden gegen die Pizarros angab, und 
das Thal von Yucay als den Ort beſtimmte, wo er ſich mit dem 
Marſchall beſprechen wolle. Dieſer ſetzte nun ſeinen Marſch wei— 
ter fort, indem er die eine Hälfte ſeiner Mannſchaft, die ſich im 
Ganzen auf etwa 500 Mann belief mit ſich nahm, während die 
andere Hälfte ihr Lager in Urcos, ungefähr ſechs Leguas weit 
von der Hauptſtadt, aufſchlug, und begab ſich in Perſon nach 
dem bezeichneten Zuſammenkunftsort )). 

Die Spanier in Cuzco erſtaunten über die Ankunft dieſer 
neuen Anzahl von Truppen in ihrer Nähe, und als ſie erfuhren, 
von wo ſie kamen, waren ſie ungewiß, ob ſie ihnen Gutes oder 
Böſes bedeuteten. Hernando Pizarro rückte mit einer kleinen 
Abtheilung aus der Stadt, und hörte bei ſeiner Annäherung an 
Urcos, mit nicht geringem Misvergnügen, von Almagro's Abſicht, 
auf ſeine Anſprüche auf Cuzco zu beſtehen. Obgleich ihm ſein 
Nebenbuhler an Stärke weit überlegen war, ſo beſchloß er den— 
noch, ſich ihm zu widerſetzen. 

Die Peruaner indeß, die Zeugen von der Beſprechung ge— 
weſen waren, welche die Soldaten der einander gegenüberſtehen— 
den Lager zuſammen gehabt hatten, argwöhnten irgend ein ge— 
heimes Einverſtändniß zwiſchen beiden Theilen, das der Sicher— 
heit des Inka gefährlich werden könnte. Sie theilten Manco ihre 
Bedenken mit, und da dieſe Eingang bei ihm fanden, oder viel— 
leicht weil er von Anfang an eine Ueberrumpelung der Spanier 
beabſichtigt hatte, fiel er in dem Thale von Yucay mit einem 
15,000 Mann ſtarken Haufen über fie her. Aber die alten Krie— 
ger von Chili kannten die indianiſche Kriegskunſt zu genau, um 
fic) überrumpeln zu laffen. Und obgleich ein hitziges Treffen ſtatt⸗ 
fand, das über eine Stunde währte, in welchem Drgoñez ein 
Pferd unter dem Leibe getödtet wurde, ſo wurden die Eingebore— 
nen doch endlich unter großem Gemetzel zurückgeſchlagen, und 


7) Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. — Cong. i Pob. del Piru, MS. 
— Oviedo, Hist. de las Indias, MS. parte III. lib. IX, cap. VI. 
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der Inka fühlte ſich durch dieſen Schlag ſo gelähmt, daß er fürs 
Erſte nicht zu weiterer Beunruhigung geneigt war *). 

Almagro, der ſich nun an die in Urcos zurückgelaſſene Ab⸗ 
theilung anſchloß, ſah kein weiteres Hinderniß gegen feinen AMn- 
griff auf Cuzco. Er fandte fofort Abgeordnete an die Obrigkeit 
der Stadt, verlangte ſeine Anerkennung als ihr rechtmäßiger 
Statthalter und ließ zugleich eine Abſchrift von ſeiner Vollmacht 
Seitens der Krone überreichen. Aber die Frage über ſein Recht 
war nicht leicht zu entſcheiden, da ſie von der Kenntniß der rich— 
tigen Breitengrade abhing, die bei den rohen Anhängern Pizar— 
ro's nicht wohl vorauszuſetzen war. Die königliche Verleihung 
hatte das ganze, fih 270 Leguas ſüdlich vom Santjagofluſſe aus- 
breitende Land, welcher letztere einen Grad und zwanzig Minuten 
nördlich vom Aequator lag, unter ſeine Gerichtsbarkeit geſtellt. 
Zwei hundert ſiebzig Leguas auf der Mittagslinie, nach unſerer 
Meſſung, würden über einen Grad von Cuzco entfernt bleiben, und 
einzig allein die Stadt Lima ſelbſt in fih ſchließen. Aber die fpa- 
niſchen Leguas, von denen nur 17% auf einen Grad gehn“), wür⸗ 
den die ſüdliche Grenze um ungefähr einen halben Grad über 
die Hauptſtadt der Inkas hinaus entfernen und dieſe dann inner— 
halb Pizarro's Gerichtsbezirk fallen“). Aber die Scheidungslinie 
lief ſo dicht an dem ſtreitigen Landſtriche hin, daß die richtige 
Entſcheidung ſehr zweifelhaft bleiben mußte, da keine genaue, 
wiſſenſchaftliche Unterſuchung zu ihrer Feftftellung unternommen 
war; und jede Partei war, wie ſtets in ſolchen Fällen, bereit 
zu behaupten, ihr Anſpruch fei klar und zweifellos ). 


8) Zarate, Conq. del Peru, lib. III. cap. TV. — Cong. i Pob. del Piru, 
MS. parte III, lib. VIII, cap. XXI. 

9) „Contando diez i siete leguas i media por grado.“ Herrera, Hist. ge 
ner. dec. VI, lib. III, cap. V. Far 

10) Die Regierung hatte ſich ſchon zeitig bemüht, jedem Streit in Bezug 
auf die Grenzen der verſchiedenen Gerichtsbezirke vorzubeugen. Die Abfaſſung 
der urſprünglichen Verleihungen gab Veranlaſſung zu „Misverſtändniſſen, und 
ſchon im Jahre 1536 war Fray Jomás de Berlanga, Biſchof von Tierra Firme, 
mit ausreichender Vollmacht nach Lima geſandt worden, um die Grenzfrage da⸗ 
durch zu entſcheiden, daß er die Breite des Fluſſes Santjago deftimme, und von 
dort aus an der Mittagslinie 270 Leguas ſüdlich abmeſſe. Aber Pizarro, der 
Almagro zu ſeinem Zuge nach Chili veranlaßt hatte, mochte die Frage nicht 
wieder ins Leben rufen, und der Biſchof kehrte, re infecta, mit großem Unwillen 
eben Statthalter, in feinen Sprengel zurück. Herrera, Hist. gen. dec. VI, 
1b. III, cap. I. 1 

11) ‚de jagen,” fagt Dvievo in einem Briefe an den Kaifer, „daß Cuzco 
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Nach dieſer Aufforderung Almagro's, gaben die Behörden 
von Cuzco, die keinem der beiden in Streit gerathenen Anführer 
zu nahe treten wollten, den Beſcheid, daß fie erft warten müß— 
ten, bis fie, was ſofort geſchehen folle, mit einigen Lootſen 
darüber Rath gepflogen haben würden, die von der Lage des 
Santiago beffer unterrichtet feien als fie ſelbſt. Unterdeß ward 
ein Waffenſtillſtand zwiſchen den beiden Parteien geſchloſſen, wo— 
nach eine jede ſich feierlich verpflichtete, ſich aller feindſeligen 
Maßregeln zu enthalten und ruhig in ihren gegenwärtigen Stel— 
lungen zu bleiben. 

Das Wetter wurde nun kalt und regnigt. Almagro's Sol- 
daten, die über ihre von Waſſer überſtrömte Stellung höchſt 
misvergnügt waren, bemerkten bald, daß Hernando Pizarro emſig 
beſchäftigt war, ſich, trotz der Uebereinkunft, in der Stadt zu 
verſtärken. Auch erfuhren ſie zu ihrem Schrecken, daß eine ſtarke 
vom Statthalter aus Lima, unter dem Befehle Alonſo de Alva— 
rado's abgeſandte Mannſchaft auf dem Marſche ſei, um Cuzco 
zu befreien. Sie fagten, fie feien verrathen, und der Waffenſtill⸗ 
ſtand diene nur zum Vorwand, um ſich ihre Unthätigkeit bis zur 
Ankunft der erwarteten Verſtärkungen zu ſichern. Bei dieſem 
aufgeregten Zuſtande war es nicht ſehr ſchwer, ihren Befehls— 
haber (der nur zu bereitwillig ſein eigenes Urtheil den ihn um— 
gebenden unbeſonnenen Rathgebern gefangen gab) zu bewegen, 
den Vertrag zu brechen und die Hauptſtadt in Beſitz zu nehmen “). 
Unter dem Schutze einer finſtern und ſtürmiſchen Nacht, am 
8. April 1537, zog er ohne Widerſtand in die Stadt ein, be— 
meiſterte ſich der Hauptkirche, ſtellte ſtarke Reiterhaufen an den 
großen Zugängen auf, um ſich gegen Ueberraſchung zu ſchützen, 
und fertigte Orgoñez mit einer ſtarken Abtheilung Fußvolk ab, 
um mit Gewalt in die Wohnung Hernando Pizarro's zu drin— 
gen. Dieſer wohnte mit ſeinem Bruder Gonzalo in einer der 
von den Inkas zu öffentlichen Vergnügungen erbauten großen 


innerhalb Almagro's Gebiet falle.“ Oviedo war vermuthlich der unterrichtetſte 
Mann in den Pflanzſtaaten. Dies war aber dennoch ein Irrthum. — Carta 
desde Sto. Domingo, MS. 25. Oct. 1639. , 

12) Nach Zarate ſoll Almagro, als er in die Hauptſtadt einzog, kein Zeichen 
von den Hernando Schuld gegebenen Plänen wahrgenommen, und geäußert ha— 
ben, „er fei getäuſcht worden.“ (Cong. del Peru, lib. III, cap. IV.) Wahr- 
ſcheinlich ließ er ſich in der ganzen Angelegenheit leicht überzeugen. 
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Hallen, mit gewaltigen, fic) nach dem Platze öffnenden Eingangs- 
thüren. Ihre Beſatzung beſtand aus etwa 20 Mann, die, ſowie 
die Thüren erbrochen wurden, ſich zur Vertheidigung ihres An⸗ 
führers aufſtellten. Es entſtand ein heftiger Kampf, in welchem 
Mehrere ums Leben kamen, bis endlich Drgoñez, durch den hart- 
näckigen Widerſtand gereizt, das leicht brennbare Dach des Ge: 
bäudes anzündete. Es ſtand bald in Flammen, und da die bren: 
nenden Balken den Bewohnern auf die Köpfe fielen, zwangen 
ſie ihren widerſtrebenden Anführer ſich unbedingt zu ergeben. 
Kaum hatten die Spanier das Gebäude geräumt, als das ganze 
Dach mit einem entſetzlichen Krachen zuſammenſtürzte ). 

Nun war Almagro Meiſter von Cuzco. Er ließ die Pizarros 
mit funfzehn bis zwanzig der vornehmſten Ritter feſtnehmen und ins 
Gefängniß bringen. Mit Ausnahme Deſſen, was zur Feſtſtellung 
feiner Macht erforderlich war, ſcheint er ſich keiner Gewaltthat 
gegen die Einwohner ſchuldig gemacht zu haben“), und er er- 
nannte einen von Pizarro's fähigſten Offizieren, Gabriel de 
Rojas, zum Oberhaupte der Stadt. Die Obrigkeit, der jetzt die 
Augen über die Gültigkeit von Almagro's Anſprüchen geöffnet 


waren, nahm nun keinen weitern Anſtand, fein Recht auf Cuzco 
anzuerkennen. 


Der erſte Schritt, den der Marſchall ferner that, war, eine 
Botſchaft nach Alonſo de Alvarado's Lager abzuſenden, durch 
die er dieſen von ſeiner Einnahme der Stadt unterrichtete und 
verlangte, daß er ihm, als ſeinem rechtmäßigen Obern, Gehorſam 
leiſte. Alvarado lag mit 500 Mann, Reiterei und Fußvolk, in 
dem etwa dreizehn Leguas von der Hauptſtadt entfernten Paura. 
Er war einige Monate vorher zur Befreiung von Cuzco abge- 
ſandt worden, aber unverantwortlicherweiſe, und wie ſich nun 
erwies, zum Unglück für die peruaniſche Hauptſtadt, in aura 
geblieben, unter dem Vorwande, diefe Niederlaſſung und die 


¿spi Tesorer y Tole 15 de Junio 1539. — 
13) Carta de Espinall, Tesorero de N. Toledo, 15 de J j 
Conq. i Pob.. del 7 5 MS. — Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. — 
Oviedo, Hist. de las Indias, MS. parte III, lib. VIII, cap. XXI. 


14) So ſcheint es nach dem allgemeinen Seugnißs jedoch klagt Pedro Pizarro, 
einer von der andern Partei, und der ſelbſt zu den Gefangenen gehörte, daß 
Almagro ihnen ihre Pferde und anderes Eigenthum geraubt habe. Descub, y 
Cong. MS. È 
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umliegende Gegend gegen die Empörer zu ſchützen ). Er blieb 
jetzt ſeinem Befehlshaber treu; und als Almagro's Abgeordnete 
in ſein Lager kamen, ließ er ſie in Ketten legen, und ſandte dem 
Statthalter nach Lima Nachricht vom Geſchehenen. 

Beleidigt durch die Zurückbehaltung ſeiner Abgeordneten, 
ſchickte ſich Almagro ſofort an, gegen Alonſo de Alvarado zu 
marſchiren, und wirkſamere Maßregeln zu ſeiner Unterwerfung zu 
ergreifen. Sein Unterbefehlshaber Drgofiez empfahl ihm bei fei- 
nem Abgange dringend, den Pizarros die Köpfe abſchlagen zu 
laſſen, „da, ſo lange ſie lebten, ſein Befehlshaber nie ſeines 
Lebens ſicher fein würde“ und ſchloß mit dem ſpaniſchen Sprich- 
worte: „Ein Todter beißt nicht““). Aber obgleich der Mar- 
ſchall Hernando im Herzen verabſcheute, bebte er doch vor einer 
ſo gewaltſamen Maßregel zurück, und abgeſehen von anderen 
Rückſichten, fühlte er noch eine Anhänglichkeit für feinen ehe- 
maligen Genoſſen Francisco Pizarro, und mochte das Band 
zwiſchen ihnen nicht auf immer löſen. Er begnügte ſich daher 
damit, ſeine Gefangenen in einem der zum Hauſe der Sonne 
gehörenden ſteinernen Gebäude unter ſtrenges Gewahrſam zu 
ſetzen, ſtellte ſich an die Spitze ſeiner Truppen und verließ die 
Hauptſtadt, um Alvarado aufzuſuchen. 

Dieſer Letztere hatte nun eine ſtarke Stellung an der gegen— 
überliegenden Seite des Rio de Abancay eingenommen, wo er 
mit dem größten Theile ſeiner kleinen Schaar einer Brücke ge— 
genüber lag, die über deſſen reißende Strömung führte, während 
eine ſtarke Abtheilung eine Stelle beſetzt hielt, die eine Durch— 
fuhrt weiter unten im Fluſſe beherrſchte. Aber bei dieſer Ab— 
theilung befand ſich ein beim Heere in großem Anſehn ſtehen— 
der Ritter, Pedro de Lerma, der aus Groll gegen ſeinen Be— 
fehlshaber fic) in eine verrätheriſche Verbindung mit der entge⸗ 
gengeſetzten Partei eingelaſſen hatte. Auf feinen Rath ſtellte ſich 
Almagro, als er am Ufer des Fluſſes angekommen war, gegen 


15) Pizarro's Sekretär, Picado, hatte in dieſer Gegend ein encomienda, und 
Alvarado, der perſönliche Verpflichtungen gegen ihn hatte, blieb dort, wie man 
ſagt, auf feinen Antrieb. (Herrera, Hist. gener. dec. V, lib. VIII, cap. VII.) 
Alvarado war ein braver Offizier, und genoß ſowol vorher als nachher großes 
Vertrauen bei den Pizarros, ſodaß wir annehmen dürfen, es müſſe eine Er— 
klärung ſeines Benehmens geben, die wir nicht kennen. 

16) „El muerto no mordia.“ Herrera, Hist. gener. dec, VI, lib, II, cap. VIII. 
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die Brücke, Alvarado gegenüber, auf, als ſei er geſonnen den 
Uebergang zu erzwingen, und lenkte dadurch die Aufmerkſamkeit 
ſeines Gegners vorzüglich auf dieſen Punkt. Aber als es dunkel 
geworden war, ſchickte er einen ſtarken Haufen unter Drgofiez 
ab, um durch die Furt zu gehen, und im Einverſtändniſſe mit 
Lerma weiter zu verfahren. Orgoñez führte dieſen Auftrag mit 
ſeiner gewohnten Schnelligkeit aus. Die Furt wurde durch— 
ſchritten, obgleich die Strömung fo raſch war, daß mehrere fei- 
ner Leute davon erfaßt wurden und ihren Tod im Waſſer fan— 
den. Ihr Anführer ward am Munde verwundet, als er das 
gegenüberliegende Ufer zu erreichen ſtrebte, aber er achtete dies 
nicht, ſondern feuerte ſeine Leute an, und fiel mit Wuth über 
den Feind her. Sogleich vereinigte ſich Lerma und die von ihm 
gewonnenen Soldaten mit ihm, und da die Uebrigen nicht ver— 
mochten Freund von Feind zu unterſcheiden, geriethen ſie in die 
vollſtändigſte Verwirrung. 

Als unterdeſſen Alvarado durch den Lärm des Angriffs auf 
dieſe Seite aufmerkſam geworden war und ſeinem Offizier zu 
Hülfe eilte, ergriff Almagro die Gelegenheit, ſetzte über die Brücke 
und zerſtreute die zu deren Vertheidigung zurückgelaſſene kleine 
Abtheilung. So kam er Alvarado in den Rücken und dieſer ſah 
ſich von allen Seiten eingeſchloſſen. Der Kampf währte nicht 
lange, und der unglückliche Anführer, der nicht wußte, auf wen 
er ſich verlaſſen könne, ergab ſich mit ſeiner ganzen Mannſchaft — 
nur Die ausgenommen, die ſchon zum Feinde übergegangen waren. 
Dies war die Schlacht von Abancay, wie man ſie nach dem 
Fluſſe nannte, an deſſen Ufern ſie am 12. Juli 1537 vorfiel. 
Es hat nie einen vollſtändigern Sieg gegeben und einen, der weni— 
ger Menſchenleben gekoſtet hat; und Almagro marſchirte mit einer 
Anzahl von Gefangenen, die kaum geringer war als ſein eigenes 
Heer, ſiegreich nach Cuzco zurück ). ! 

Während die fo eben erwähnten Vorfälle ſich ereigneten, 
war Francisco Pizarro in Lima geblieben, wo er der Ankunft 
der verlangten Verſtärkungen begierig entgegenſah, die ihn in 


17) Carta de Francisco Pizarro al Obispo de Tierra Firme, MS. 28 de 
Agosto 1539. — Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. — Oviedo, Hist. de 
las Indias MS. wie oben. — Cong. i Pob. del Piru, MS. — Carta de Espi 
nall, MS. 
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Stand ſetzen ſollten, der belagerten Hauptſtadt der Inkas zu Hülfe 
zu eilen. Sein Verlangen war nicht unbefriedigt geblieben. Unter 
den Angekommenen befand ſich eine Abtheilung von 250 Mann, 
unter der Leitung des Licentiaten Gaspar de Eſpinoſa, eines der 
drei urſprünglichen Genoſſen, die, wie man ſich erinnern wird, 
ſich zur Eroberung von Peru vereinigt hatten. Er hatte nun 
feinen Wohnſitz in Panamá verlaffen, und erſchien zum erſten 
Male perſönlich, um, wie es ſcheint, den ſinkenden Muth ſeiner 
Verbündeten wieder zu beleben. Pizarro erhielt auch ein mit 
Lebensmitteln, Kriegsvorräthen und anderen nöthigen Zufuhren 
beladenes Schiff, außerdem noch einen reichen Kleidervorrath für 
ſich ſelbſt, von Cortez, dem Eroberer von Mexico, der großmüthig 
feinem Verwandten zur Zeit der Noth eine hülfreiche Hand bot). 

Mit einer ſich auf 450 Mann, wobei die Hälfte Reiterei, 
belaufenden Streitmacht, verließ der Statthalter Lima, und trat 
ſeinen Marſch nach der Inkahauptſtadt an. Er war noch nicht 
weit gekommen, als er Nachricht von der Zurückkunft Almagro's, 
der Einnahme von Cuzco und der Einkerkerung feiner Brüder 
erhielt; und noch ehe er Zeit hakte, ſich von der Beſtürzung durch 
dieſe Nachricht zu erholen, erfuhr er Alvarado's gänzliche Nie— 
derlage und Gefangennahme. Außer ſich, über dieſe ſchnellen 
Erfolge ſeines Nebenbuhlers, kehrte er in aller Eile nach Lima 
zurück, das er in beſten Vertheidigungszuſtand ſetzte, um es gegen 
die feindlichen Unternehmungen zu ſichern, die nicht unwahrſchein— 
lich, wie er dachte, gegen dieſe Hauptſtadt ſelbſt würden gerich— 
tet werden. Indeß, weit entfernt, ſich in unnützen Aeußerungen 
von Rache oder Klagen gegen ſeinen alten Genoſſen zu ergießen, 
bedauerte er nur, daß Almagro ſo gewaltſame Maßregeln er— 
griffen hatte, um ihren Streit beizulegen, und dies weniger — 
wenn wir ſeinem Worte glauben dürfen — aus perſönlichen Rück— 
ſichten, als wegen des Nachtheils, der der Krone daraus erwach— 
fen könnte ). 

Aber während er eifrigſt kriegeriſche Anſtalten traf, ver— 
ſäumte er nicht, die Wirkung der Unterhandlung zu verfuchen. 


18) „Fernando Cortés embio con Rodrigo de Grijalva en vn proprio na 
vio suio, desde la Nueva España, muchas armas, tiros, Jaeces, adereços, ves 
tidos de seda, i vna ropa de martas.“ Gomara, Hist. de las Indias, cap. 136 

19) Herrera, Hist, gener. dec. VI, lib. II, cap. VII. 
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Er ſchickte eine Geſandtſchaft nach Cuzco, beſtehend aus mehreren 
Perſonen, zu deren Einſicht er das größte Vertrauen hatte, und 
an deren Spitze Eſpinoſa ſtand, dem am meiſten an einer freund⸗ 
ſchaftlichen Ausgleichung gelegen war. ; 

Der Licentiat fand bei feiner Ankunft Almagro nicht fo gün- 
ſtig für eine Ausgleichung geſtimmt, als er gewünſcht hätte. Stolz 
auf ſeine erſt vor kurzem errungenen Erfolge, machte er jetzt 
nicht nur Anſpruch auf den Beſitz von Cuzco, ſondern auch auf 
den von Lima ſelbſt, als zum Bereich feines Gebiets gehörend. 
Vergebens ſtellte ihm Eſpinoſa vor, wie nothwendig es aus allen 
Gründen der Klugheit ſei, ſeine Forderungen zu mäßigen. Seine 
Anſprüche auf Cuzco mindeſtens ließ er nicht wankend machen, 
und erklärte ſich bereit, ſie mit Gefahr ſeines Lebens aufrecht zu 
erhalten. Der Licentiat erwiderte kalt darauf mit dem kräftigen 
caſtilianiſchen Sprichwort: El vencido vencido, y el vencidor 
perdido: „Der Beſiegte befiegt, und der Sieger verloren”. 

Welchen Einfluß die ruhigen Vorſtellungen des Licentiaten 
auf die erhitzte Einbildungskraft des Kriegers zuletzt doch noch 
hervorgebracht haben möchten, iſt ungewiß; aber unglücklicher— 
weiſe wurde die Unterhandlung durch den Tod Eſpinoſa's plötz— 
lich abgebrochen, der höchſt unerwartet, aber doch, was man für 
die damaligen Zeiten als auffallend hinzufügen muß, ohne Arg: 
wohn von Vergiftung, eintrat“). Dies war bei der Aufregung 
der Gemüther ein großer Verluſt für beide Parteien; denn er 
beſaß den gediegenen Charakter, der zu weiſen und gemäßigten 
Rathſchlägen gehört, und ihm war mehr als irgend einem An— 
dern daran gelegen, ſie zu ertheilen. 

Der Name Eſpinoſa iſt ein denkwürdiger für die Geſchichte, 
weil er ſchon ſo früh mit der Unternehmung nach Peru in Ver— 
bindung ſtand, die, ohne die rechtzeitige, wiewol geheime Ver- 
wendung ſeiner Geldmittel dazu, nicht hätte zu Stande kommen 
können. Er hatte ſich lange in den ſpaniſchen Niederlaſſungen 
Tierra Firme und Panama aufgehalten, wo er verſchiedenartige 
Stellen bekleidete, zuweilen als rechtskundiger Beamter und Bor- 
ſitzender in den Gerichtshöfen:) und nicht felten als ein thati- 


20) Carta de Pizarro al Obispo de Tierra Firme, MS. — Herrera, Mist. 
gener. dec. VI, lib. II, cap. XIII. — Carta de Espinall, MS, 
24) Er machte fid als vorfigender Beamter bei dem Verhör und der Verur- 
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ger Führer bei den früheren Eroberungs- und Entdeckungszügen. 
In dieſen mannichfaltigen Berufsthätigkeiten erwarb er ſich den 
Ruf von hoher Rechtlichkeit, Einſicht und Muth, und ſein Tod 
im gegenwärtigen entſcheidenden Augenblick war ohne Zweifel das 
unglücklichſte Ereigniß, welches das Land treffen konnte. 

Jeder Verſuch zur Unterhandlung wurde nun aufgegeben; 
und Almagro gab ſeine Abſicht kund, nach der Seeküſte hinab— 
zugehen, wo er eine Niederlaſſung ſtiften und einen Hafen für 
ſich gründen könne. Dieſer würde ihm ein zur Verbindung mit 
dem Mutterlande ſo nothwendiges Mittel gewähren, und dort 
wolle er die Unterhandlungen zur Beilegung feines Streites mit 
Pizarro fortſetzen. Ehe er Cuzco verließ, ſandte er Orgoñez mit 
einer ſtarken Mannſchaft gegen den Inka ab; es kümmerte ihn 
nicht, die Hauptſtadt in ſeiner Abweſenheit ferneren Beunruhi— 
gungen pon dieſer Seite her ausgeſetzt zu laſſen. 

Aber der Inka war durch ſeine letzte Niederlage entmuthigt 
und vielleicht außer Stande, eine hinreichende Macht zu ſammeln, 
um Widerſtand zu leiſten. Er gab daher ſeine feſte Stellung 
in Tambo auf und zog fih durch das Gebirge zurück. Drgoñez 
verfolgte ihn über Berg und Thal, bis der königliche Flüchtling, 
von ſeinen Leuten verlaſſen und nur eine einzige ſeiner Frauen 
als Gefährtin, in den entlegenen Wildniſſen der Andes Schutz 
ſuchte ?). 

Ehe Orgoñez die Hauptſtadt verließ, forderte er wieder fei- 
nen Befehlshaber dringend auf, den Pizarros die Köpfe abſchla— 
gen zu laſſen, und dann ſofort nach Lima aufzubrechen. Durch 
dieſen entſcheidenden Schritt werde er dem Kriege ein Ende 
machen, und ſich auf immer gegen die tückiſchen Ränke ſeiner 
Feinde ſichern. Aber während der Zeit hatte ſich für die gefan— 
genen Brüder ein neuer Freund erhoben. Dies war Diego de 
Alvarado, ein Bruder jenes Pedro, der, wie in einem vorher— 
gehenden Hauptſtücke erwähnt, die mislungene Unternehmung 
gegen Quito geleitet hatte. Nach dem Abgange ſeiner Brüder, 


theilung des unglücklichen Vasco Nuñez de Balboa einigermaßen verhaßt; aber 
man muß geſtehn, daß er ſich viele Mühe gab dem grauſamen Verfahren Pedra— 
vis Einhalt zu thun, und den Gefangenen dringend der Gnade empfahl. Siehe 
Herrera, Hist. gener. dec. II, lib. II, cap. XXI, XXII. 

22) Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. — Conq. i Pob, del Piru, MS. 
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hatte ſich Diego an Almagro angeſchloſſen, ihn nach Chili be— 
gleitet, und da er ein Ritter von Geburt war und wahrhaft edle 
Eigenſchaften beſaß, hatte er ſich verdienten Einfluß auf ſeinen 
Befehlshaber erworben. Alvarado hatte Hernando Pizarro oft 
in ſeinem Gefängniſſe beſucht, wo er, um die Langweilig— 
keit der Gefangenſchaft zu verkürzen, ſich mit dem Spiel, dieſer 
Leidenſchaft des Spaniers, unterhalten hatte. Sie ſpielten hoch, 
und Alvarado verlor die ungeheure Summe von 80,000 Gold- 
caſtellanos. Er wollte ſogleich ſeine Schuld bezahlen, aber Her— 
nando Pizarro weigerte ſich entſchieden, das Geld anzunehmen. 
Durch dieſe kluge Großmuth ſicherte er ſich einen wichtigen Für— 
ſprecher in Almagro's Rath. Dies kam ihm jetzt gut zu Statten. 
Alvarado ſtellte dem Marſchall vor, daß eine ſolche von Orgoñez 
vorgeſchlagene Maßregel nicht nur das Gefühl ſeiner Anhänger 
empören, ſondern ihm auch durch die Entrüſtung, die ſie am Hofe 
erregen müſſe, Verderben bringen würde. Als Almagro auf dieſe 
Anſichten einging, die in der That in feiner eigenen Gemüthe- 
art Anklang fanden, erklärte ihm der über ſeinen Entſchluß auf— 
gebrachte Drgonez, der Tag werde kommen, wo er diefe übel 
angebrachte Milde bereuen würde. „Man wiſſe nicht“, ſagte er, 
„daß ein Pizarro jemals eine Beleidigung vergeſſen habe, und 
die ihnen ſchon von Almagro zugefügte ſei zu hart für ſie, um 
verziehen zu werden.“ Prophetiſche Worte! 

Als der Marſchall von Cuzco aufbrach, gab er Befehl, daß 
Gonzalo Pizarro und die anderen Gefangenen in ſtrenger Haft 
gehalten werden ſollten. Hernando nahm er, unter aufmerkſamer 
Bewachung, mit fih auf den Marſch. Raſch nach der Küſte 
hinabſteigend, gelangte er zu Ende Auguſt in das liebliche Thal 
von Chincha. Hier beſchäftigte er ſich damit, den Grund zu einer 
Stadt zu legen, die ſeinen Namen trug und die als Gegengewicht 
gegen die Stadt der Könige dienen ſollte, wodurch er ſeinen Ne— 
benbuhler innerhalb deſſen eigener Grenze gleichſam zum Kampfe 
herausforderte. Während er damit beſchäftigt war, erhielt er die 
unwillkommene Nachricht, daß Gonzalo Pizarro, Alonſo de Alva— 
tado und die anderen Gefangenen, nach Beſtechung ihrer Wah- 
ter, aus Cuzco entflohen feien, und bald darauf erfuhr er ihre 
glückliche Ankunft im Lager Pizarro's. 

Aufgebracht über dieſe Nachricht, wurde der Marſchall eben 
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nicht beſänftigt durch Orgofez's Bemerkung, daß ex Alles durch 
ſeine übel angebrachte Milde herbeigeführt habe; und es würde 
Hernando übel ergangen ſein, wenn nicht Almagro's Aufmerk— 
ſamkeit durch die Unterhandlung abgelenkt worden wäre, die Fran: 
cisco Pizarro jetzt wieder anzuknüpfen vorſchlug. 

Nach einem Briefwechſel zwiſchen beiden Parteien wurde be- 
ſchloſſen, die Entſcheidung des Streites dem Bruder Francisco 
de Bovadilla, einem Mönche des Gnadenordens, zu übertragen. 
Obgleich er in Lima und, wie vorauszuſetzen war, unter dem Ein- 
fluß Pizarro's lebte, genoß er doch einen ſolchen Ruf von Recht— 
lichkeit, daß Almagro ſich bereit fand, die Entſcheidung der Frage 
ihm ausſchließlich anzuvertrauen. Dieſes unbedingte Vertrauen 
zur Unparteilichkeit des Mönchs theilte Orgoñez nicht, der nicht 
von fo vertrauender Gemüthsart wie fein Anführer war”). 

Es ward eine Zuſammenkunft der beiden Nebenbuhler ver— 
abredet, dieſe fand am 13. Novbr. 1537 in Mala ſtatt; aber febr 
verſchieden war das Benehmen der beiden Befehlshaber gegen ein— 
ander von dem, das fie bei ihren früheren Zuſammenkünften be- 
obachtet hatten. Almagro zog ſeine Mütze ab, und trat in ſeiner 
gewohnten offenen Weiſe vor, ſeinen alten Gefährten zu begrüßen; 
aber Pizarro, der ſich kaum herabließ den Gruß zu erwidern, 
fragte hochmüthig, warum der Marſchall fih feiner Stadt Cuzco 
bemächtigt und ſeine Brüder eingekerkert habe. Dies führte zu 
einer Gegenklage von Seiten ſeines Genoſſen. Die Erörterung 
nahm den Ton eines gereizten Wortwechſels an, bis Almagro auf 
den Wink — oder was er für einen ſolchen hielt — eines der 
Anweſenden, daß ein Verrath im Spiele fei, plötzlich das Zim- 
mer verließ, auf ſein Pferd ſtieg und nach ſeinem Lager in 
Chincha zurückjagte !). : 

Die Unterredung hatte, wie gleich Anfangs bei der Heftig- 


23) Carta de Gutierrez al Emperador, MS. 10 de Febr. 1539. — Carta de Es 
pinall, MS. — Oviedo, Hist. de las Ind. MS. wie oben. — Herrera, Hist. gener. 
dec. VI, lib. IL cap. VIII — XIV. — Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. — 
Zarate, Conq. del Peru, lib. III, cap. VIII. — Naharro, Relacion sumaria, MS. 

24) Man fagte, Gonzalo Pizarro habe mit einer ſtarken Streitmacht im Hin⸗ 
terhalt gelegen, um den Marſchall aufzufangen, und dieſer ſei durch einen chren- 
werthen Ritter der entgegengeſetzten Partei vor der Gefahr gewarnt worden, 
der die Stelle aus einer alten Ballade wiederholte: 

„Tiempo es el caballero, 
Tiempo es de andar de aqui.“ 
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keit ihrer Gemüthsart vorauszuſehen war, die Folge, daß der 
Bruch, der geheilt werden ſollte, nur noch größer wurde. Der 
nun ſich allein überlaſſene Mönch gab, nach einiger Ueberlegung, 
ſeinen Ausſpruch. Er beſtimmte, daß ein Schiff, mit einem ge— 
ſchickten Lootſen am Bord, abgeſandt werden folle, um die genaue 
Breite des Santjagofluſſes, der nördlichen Grenze von Pizarro's 
Gebiet, auszumitteln, nach welcher alle Meſſungen ſich richten 
ſollten. Während der Zeit fole Almagro Cuzco herausgeben, und 
Hernando Pizarro unter der Bedingung in Freiheit ſetzen, daß 
dieſer das Land binnen ſechs Wochen verlaſſe und nach Spanien 
gehe. Beide Parteien ſollten ſich in ihre unbeſtrittenen Gebiete 
zurückziehen und jede weitere Feindſeligkeit einſtellen?“). 

Dieſer, wie ſich denken läßt, für Pizarro höchſt befriedigende 
Ausſpruch wurde von Almagro's Leuten mit Entrüſtung und 
Spott aufgenommen. „Sie ſeien,“ riefen ſie, „von ihrem ſchon 
durch Alter und Krankheiten hinfälligen General verkauft worden! 
Ihre Feinde ſollten nun Cuzco und deffen liebliche Umgebung be- 
wohnen, während ſie ſelbſt in die unfruchtbaren Einöden von 
Charcas verwieſen würden.“ Sie ahnten nicht, daß unter dieſer 
dürftigen Oberfläche die reichen Schätze von Potoſi verborgen lagen. 
Sie beſchuldigten den Schiedsmann, ein Söldling des Statthal- 
ters zu ſein, und es verbreitete ſich Murren unter den von Or— 
goñez aufgereizten Truppen, die Hernando's Kopf forderten. Dieſer 
Ritter befand fih nie in größerer Gefahr. Aber fein Schutzgeiſt, 
in der Geſtalt Alvarado's, beſchirmte ihn wiederum. Sein Leben 
in der Gefangenſchaft war nur eine Reihenfolge von Friſten?). 

Sein Bruder, der Statthalter, war jedoch nicht geneigt, ihn 
feinem Schickſal zu überlaſſen; im Gegentheil; er war nun ent- 
ſchloſſen in Alles zu willigen, was ſeine Freiheit ſichern könnte. 
Dieſer kluge Anführer wußte wohl, daß Zugeſtändniſſe Denen 


(Herrera, Hist. gener. dec. VI, lib, IH, cap. IV.) — Pedro Pizarro geſteht 
zu, Gonzalo habe die ihm vorgeworfene Abſicht wirklich gehabt, ſie aber aufge⸗ 
ben müſſen, auf Befehl des Statthalters, der, wie uns der Geſchichtſchreiber mit 
wahrhaft erbaulicher Einfalt oder Frechheit ſagt, ein Mann war, der ſein Wort 
gewiſſenhaft hielt. „Porque el Marquez Don Francisco Pizarro hera hombre 
que guardava mucho su palabra.“ Descub. y Conq. MS. 

25) Pedro Pizarro, Descub. y. Conq. MS. — Carta de Espinall, MS, 

26) Espinall, Almagro's Schatzmeiſter, ſagt, der Mönch habe ſich durch dieſen 
Ausſpruch „als ein wahrer Teufel erwieſen.“ (Carta al Emperador, MS.) Und 
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leicht werden, die nicht genöthigt ſind, ſie zu halten. Nach einigen 
vorläufigen Unterhandlungen wurde ein anderer Ausſpruch erlaſſen, 
ein billigerer, oder jedenfalls einer, der für die unzufriedene Par— 
tei angenehmer war. Die Hauptpunkte deſſelben waren, daß, bis 
zur Ankunft beſtimmter Verhaltungsbefehle darüber aus Caſtilien, 
die Stadt Cuzco mit ihrem Gebiet in Almagro's Händen bleiben 
ſolle, und daß Hernando Pizarro in Freiheit geſetzt werde, jedoch 
unter der oben geſtellten Bedingung, das Land binnen ſechs Wo— 
chen zu verlaſſen. — Als Drgofiez diefe Bedingungen mitgetheilt 
wurden, äußerte dieſer ſeine Meinung darüber, indem er ſich mit 
den Fingern über den Hals ſtrich und ausrief: „Was hat mich 
meine Treue für meinen Befehlshaber gekoſtet!““) 

Um ſeinem Gefangenen ganz beſondere Ehre zu erweiſen, be— 
gab ſich Almagro ſelbſt zu ihm ins Gefängniß und kündigte ihm 
an, daß er von dieſem Augenblick an frei ſei. Zugleich drückte 
er die Hoffnung aus, „daß alle vergangenen Streitigkeiten in Ver- 
geſſenheit begraben fein ſollten, und fie künftig nur in der Grin- 
nerung ihrer alten Freundſchaft miteinander leben würden.“ Her— 
nando erwiderte mit ſcheinbarer Aufrichtigkeit, „er könne ſich 
nichts Beſſeres wünſchen.“ Darauf ſchwur er auf die feierlichſte 
Weiſe, und ſetzte ſeine ritterliche Ehre zum Pfande — was für 
ihn vielleicht eben ſo viel Gewicht hatte als der Schwur — daß 
er die im Vertrage feſtgeſetzten Bedingungen treulich erfüllen wolle. 
Hierauf ward er von dem Marſchall in ſeine Wohnung geführt, 
wo er an einem Feſtmahle in Geſellſchaft der vornehmſten Offi— 
ziere Theil nahm. Einige der Letzteren und Diego Almagro, der 
Sohn des Generals, begleiteten den Ritter nachher in das Lager 
ſeines Bruders, das in die benachbarte Stadt Mala verlegt wor— 
den war. Hier wurden ſie von dem Statthalter auf das Herz⸗ 
lichſte begrüßt, der ſie mit fürſtlicher Gaſtfreundſchaft bewirthete, 


— on , 


Oviedo, ein minder leidenſchaftlicher Beurtheiler, führt, ohne misbilligende Be⸗ 
merkung einen Ritter an, der dem Pater gefagt habe: „ein fo ungerechtes Ur- 
theil fei feit der Zeit des Pontius Pilatus nicht gefällt worden!“ Hist, de 
las Ind. MS. part. III, lib. VIII, cap. XXI. 


27) „I tomando la barba con la mano izquierda, con la derecha higo señal 
de cortarse la cabeça, diciendo: Orgoñez, Orgoñez, por el amistad de Don 
Diego de Almagro te han de cortar esta.“ Herrera, Hist, gener, dec, VI, 
lib. III, cap. IX. 
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wobei er beſonders den Sohn ſeines ehemaligen Genoſſen mit 
Aufmerkſamkeiten überhäufte. Kurz, bei ihrer Rückkehr ſchilderten 
ſie ihren Empfang auf ſolche Weiſe, daß Almagro kein Zweifel 
übrig blieb, es ſei Alles endlich freundſchaftlich ausgeglichen”). 
Er kannte Pizarro nicht! 


28) Ebdſ. a. a. O. — Carta de Gutierrez, MS. — Pedro Pizarro, Des- 
cub, y Conq. MS. — Zarate, Cong. del Peru, lib, III, cap. IX. 
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Zweites Hauptstück. 


Erſter Bürgerkrieg. — Almagro zieht fih nach Cuzco zurück. — Schlacht von Las 
Salinas. — Grauſamkeit der Eroberer. — Almagro's Verhör und Hinrichtung — 
Sein Charakter. 


1537 — 1538. 


Kaum hatten Almagro's Offiziere das Lager des Statthalters 
verlaſſen, als dieſer ſeine kleine Schaar verſammelte und ihnen 
das mannichfache Leid ins Gedächtniß rief, das ihm von ſeinem 
Nebenbuhler war zugefügt worden; die Einnahme ſeiner Haupt— 
ſtadt, die Einkerkerung feiner Brüder, den Angriff auf feine Trup- 
pen und deren Niederlage; er ſchloß mit der Erklärung, die bei 
ſeinen kriegeriſchen Zuhörern lebhaften Anklang fand, daß jetzt die 
Zeit der Rache gekommen ſei. Während der ganzen Dauer der 
Unterhandlungen hatte fih Pizarro eifrigſt mit kriegeriſchen An- 
ſtalten beſchäftigt. Er hatte eine bedeutend größere Mannſchaft 
als die feines Nebenbuhlers zuſammengebracht, die zwar aus ver- 
ſchiedenen Beſtandtheilen zuſammengeſetzt, aber doch größtentheils 
im Dienſte geübt war. Nun erklärte er, er fei zu alt, um ſelbſt 
den Feldzug zu leiten, und werde dieſe Pflicht ſeinen Brüdern 
übertragen; zugleich ſprach er Hernando von allen Verpflichtun⸗ 
gen gegen Almagro frei, was die Nothwendigkeit rechtfertige. 
Dieſer Ritter äußerte zwar mit geziemender Beharrlichkeit ſeine 
Abſicht, die Verpflichtungen zu erfüllen, die er eingegangen ſei, 
aber endlich fügte er ſich doch, wiewol widerſtrebend, den Befehlen 
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ſeines Bruders, als einer von ſeiner Pflicht gegen die Krone ge— 
bieteriſch verlangten Maßregel ). 

Der nächſte Schritt, den der Statthalter that, war Alma- 
gro anzuzeigen, daß der Vertrag zu Ende ſei. Zu gleicher Zeit 
forderte er ihn auf, ſeine Anſprüche auf Cuzco aufzugeben und ſich 
in ſein eigenes Gebiet zurückzuziehn, wo nicht, ſo werde die Ver— 
antwortlichkeit für die Folgen auf ſein Haupt fallen. 

Aus falſcher Sicherheit wurde nun Almagro zum vollen Be— 
wußtſein des Fehlers erweckt, den er begangen hatte; und mag 
er ſich jetzt wol der warnenden Stimme ſeines Unterbefehlshabers 
erinnert haben. Der erſte Theil ſeiner Prophezeihung war in Er— 
füllung gegangen, und was ſollte die Erfüllung des zweiten Theiles 
hindern? Was ſeine Lage noch trauriger machte, war, daß er ge— 
rade zu der Zeit an einer ſchweren Krankheit danieder lag, der 
Folge früherer Ausſchweifungen, die ſeine Kräfte erſchöpfte und 
ihn zu geiſtiger und körperlicher Anſtrengung unfähig machte ). 

In dieſer troſtloſen Lage vertraute er Orgoñez die Leitung 
ſeiner Angelegenheiten an, auf deſſen Treue und Muth er ſich, 
wie er wußte, unbedingt verlaſſen konnte. Das Erſte was ge— 
ſchehen mußte, war, ſich der Päſſe des Guaitara, einer das Thal 
von Zangalia umſchließenden Bergkette, wo Almagro jetzt ſich 
aufgeſtellt hatte, zu verſichern. Aber durch eine falſche Be— 
rechnung geſchah dies nicht zur rechten Zeit und der thätige 
Feind bahnte ſich durch gefährliche Engpäſſe einen Weg über die 
Sierra, wo eine weit geringere Streitmacht als ſeine eigene ihn 
mit Erfolg hätte angreifen können. Almagro's Glück war im 
Abnehmen. 

Seine Gedanken waren nun auf Cuzco gerichtet, und er war 
bemüht, ſich vor der Ankunft des Feindes in Beſitz dieſer Stadt 
zu ſetzen. Zu ſchwach, um zu Pferde zu ſitzen, mußte er ſich auf 
einer Sänfte tragen laffen, und als er die alte Stadt Bilcas, 
unweit Guamanga, erreichte, wurde ſein Unwohlſein ſo groß, daß 


1) Herrera, Hist. gener. dec. VI, lib. IH, cap. X. j 

2) »Cayó enfermo i estuvo malo a punto de muerte de bubas i dolores,“ 

(Carta de Espinall, MS.) Es war eine harte Strafe, die ihn gerade jetzt traf, 
ielleicht für Sünden aus früherer Zeit; aber 

„Die Götter ſind gerecht; denn ſie benutzen 

Zu unſrer Zücht'gung unſre eignen Laſter.“ 


6 * 
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er ſich gezwungen ſah daſelbſt drei Wochen lang zu bleiben, ehe 
er ſeinen Marſch weiter fortſetzen konnte. 

Der Statthalter und ſeine Brüder zogen während der Zeit, 
nach Ueberſchreitung des Paſſes von Guaitara, in das Thal von 
Ica hinab, wo Pizarro eine beträchtliche Zeit blieb, um ſeine 
Truppen zu ordnen und ſeine Anſtalten zum Feldzuge zu treffen. 
Alsdann nahm er vom Heere Abſchied, kehrte nach Lima zurück 
und überließ die Fortſetzung des Krieges, wie er ſchon vorher an— 
gekündigt hatte, ſeinen jüngeren und rüſtigeren Brüdern. Her— 
nando verließ bald darauf Ica, hielt ſich längs der Küſte bis 
Nasca, in der Abſicht, auf einem Umwege in das Land zu drin— 
gen, um dem Feinde auszuweichen, der ihn bei einigen Päſſen der 
Cordilleren hätte in große Verlegenheit ſetzen können. Aber un- 
glücklicherweiſe hatte Almagro dieſen Plan, der ihm einen ſo offen— 
baren Vortheil verſchafft haben würde, nicht angenommen, und 
ſein Gegner langte ohne andere als ſolche Hinderniſſe, die aus 
den natürlichen Schwierigkeiten des Marſches entſprangen, zu 
Ende April 1538 in der Nähe von Cuzco an. 

Aber Almagro war ſchon im Beſitz der Hauptſtadt, die er 
zehn Tage vorher erreicht hatte. Er hielt einen Kriegsrath über 
das zu befolgende Verfahren. Einige waren dafür, man ſolle 
die Stadt mit Gewalt vertheidigen; Almagro ſtimmte für den 
Verſuch zu unterhandeln. Aber Drgofiez erwiderte heftig: „Es 
iſt zu ſpät: Du haſt Hernando Pizarro frei gegeben, und nun 
bleibt nichts übrig, als ihn zu bekämpfen.“ Orgoßez' Meinung 
behielt zuletzt die Oberhand, nämlich auszurücken und dem Feinde 
in der Ebene eine Schlacht zu liefern. Der Marſchall, noch zu 
ſchwach durch ſeine Krankheit, um den Befehl zu führen, über- 
trug ihn ſeinem zuverläſſigen Stellvertreter, der, mit ſeiner ge⸗ 
ſammten Mannſchaft die Stadt verließ und eine Stellung in Las 
Salinas, nicht ganz eine Legua weit von Cuzco, nahm. Die Stadt 
hatte ihren Namen von einigen Brunnen oder Kufen im Boden 
zur Bereitung von Salz, das man aus einer in der Nähe befind- 
lichen natürlichen Quelle zog. Dieſe Stellung war unvortheilhaft 
gewählt, da die Unebenheit des Bodens der Reiterei höchſt un⸗ 
günſtig war und in dieſer gerade Almagro's Stärke beſtand. 
Aber, obgleich die Offiziere ihn wiederholt dringend aufforderten, 
weiter vor in das offene Land zu gehn, beharrte Drgoñez doch 
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in feiner Stellung, als der günſtigſten zur Vertheidigung, da fie 
von vorn durch einen Sumpf und durch einen kleinen Fluß ge— 
ſchützt war, der über die Ebene hinſtrömte. Seine Mannſchaft 
belief ſich auf ungefähr 500 Mann, zur Hälfte Reiter. Seinem 
Fußvolk mangelte es an Feuerwaffen, ſtatt deren ſie lange Piken 
hatten. Auch hatte er ſechs kleine Kanonen oder Feldſchlangen, 
wie man ſie nannte, die er mit ſeiner in zwei gleiche Abthei— 
lungen getheilten Reiterei auf den Flanken ſeines Fußvolks auf— 
ſtellte. So gerüſtet, erwartete er ruhig den Anmarſch des 
Feindes. 

Nicht lange darauf ſah man die glänzenden Waffen und 
Banner der Spanier unter Hernando Pizarro aus den Berg— 
päſſen hervorkommen. Die Truppen rückten in guter Ordnung 
vor, und ihr feſtes Auftreten zeigte, daß man ſie auf dem Marſche 
geſchont hatte, und daß ſie nun friſch an die Arbeit gingen. Sie 
ſchritten langſam über die Ebene hin, und machten auf dem ge— 
genüberliegenden Ufer des kleinen Fluſſes Halt, der Drgoñez 
Vorderſeite deckte. Hier ſchlug Hernando, da die Sonne unter— 
gegangen war, ſein Lager für die Nacht auf, und wollte das 
Treffen bis zum Anbruch des Tages verſchieben ). 

Das Gerücht von der bevorſtehenden Schlacht hatte ſich über— 
all im Lande verbreitet; und auf den Bergen und Felshöhen rings 
umher drängte ſich die Menge der Eingeborenen, die begierig 
waren, ihre Augen an einem Schauſpiel zu weiden, bei dem, 
auf welcher Seite auch der Sieg ſich entſcheide, die Niederlage 
doch ihre Feinde treffen mußte). Auch die caſtilianiſchen Frauen 
und Kinder waren mit noch größerer Geſpanntheit aus Cuzco 
hinausgeſtrömt, um Zeugen von dem tödtlichen Kampfe zu ſein, 
in welchem Brüder und Verwandte miteinander um die Herrſchaft 
ſtreiten ſolltene). Im Ganzen war die Anzahl der Kämpfenden 
unbedeutend; wiewol nicht in Vergleich mit den gewöhnlich in 
dieſen amerikaniſchen Kriegen Betheiligten. Indeß iſt es ja nicht 
die Anzahl der Spieler, ſondern die Höhe des Einſatzes, was dem 


3) Carta de Gutierrez, MS. — Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. — 
Herrera, Hist. gener. dec. VI, lib. IV, cap. I—V. — Carta de Espinall, MS. 
— Zarate, Conq. del Peru, lib. III, e. X, XI. — trarcilasso, Com. Real, 
parte II, lib. II, c. 36, 37. s 

4) Herrera, Hist. gener. dec. VI, lib. IV, cap. V. VI. 

5) Ebdſ. 
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Spiele Bedeutung und Wichtigkeit gibt, und bei dieſem blutigen 
Spiele ging es um den Beſitz eines Reiches. 

Die Nacht ging ſtill vorüber, und die große Verſammlung, 
welche die umgebenden Bergſpitzen bedeckte, unterbrach die Stille 
nicht. Auch verſuchten die Soldaten der feindlichen Lager, ob— 
gleich ſie ſich auf ihren Poſten gegenſeitig hören konnten, und 
obgleich das nämliche Blut in ihren Adern floß, nicht, ſich ein— 
ander Mittheilungen zu machen. So tödtlich haßten fie fih ge- 
genfeitig ! °) 

Glänzend, wie gewöhnlich in dieſem ſchönen Himmelſtriche, 
ging die Sonne, am 26. April 1538, einem Sonnabend, auf’). 
Aber lange ehe ihre Strahlen die Ebene beſchienen, hatten ſchon 
Hernando Pizarro's Trompeten ſeine Leute zu den Waffen gerufen. 
Seine Streitmacht belief ſich in Allem auf ungefähr 700 Mann. 
Sie waren aus verſchiedenen Beſtandtheilen zuſammengeſetzt, aus 
den gedienten Kriegern Pizarro's, den Anhängern Alonſo's de 
Alvarado, — von denen viele, ſeit ihrer Niederlage, nach Lima 
zurückgegangen waren — und der kürzlich von den Inſeln gekom— 
menen Verſtärkung, von denen die meiſten durch ſo manchen 
mühſeligen Marſch in den indianiſchen Feldzügen und durch 
manches blutige Schlachtfeld abgehärtet waren. Er hatte weniger 
berittene Truppen als Almagro; aber dies wurde mehr als auf— 
gewogen durch die Stärke ſeines Fußvolks, eine wohleingeübte 
aus St. Domingo geſandte Schaar von Büchſenſchützen einge— 
rechnet, deren Waffen nach der neulich aus Flandern eingeführ— 
ten verbeſſerten Art angefertigt waren. Sie hatten eine weite 
Mündung, und konnten doppelt wirkſame Ladungen abfeuern, die 
aus mit einer eiſernen Kette verbundenen Kugeln beſtanden. Dies 
war allerdings, im Vergleich zu den neueren Geſchützen, eine un— 
geſchickte Waffe, erwies ſich aber in Händen, die ſie zu hand— 


6) „I fue cosg de notar, que se estuvieron todo la noche, sin que nadie 
de la vna i otra parte pensase en mover tratos de paz: tanta era la ira i 
aborrecimiento de ambas partes.“ Herrera, a. a. O. €. VI. 

7) Eine dem heiligen Lazarus geweihte Kirche wurde ſpäter auf dem Schlacht⸗ 
felde errichtet, in der man die Leichname der in der Schlacht Gefallenen begrub. 
Dieſer Umſtand veranlaßt Garcilaſſo zu der Vermuthung, daß die Schlacht am 
Sonnabend den 6. — dem Tage nach dem St. Lazarusfeſte — und nicht den 
26. April, wie man gewöhnlich annimmt, ſtattgefunden habe. Com. Real. 
parte II, lib. II, cap. XXXVIII. Siehe auch Montesinos (Annales, MS. Ao. 
1538), eine höchſt unzuverläſſige Gewährſchaft. 


Hern. Pizarro's Streitmacht, deren Aufſtellung. 87 


haben gewohnt waren, als ein zerſtörendes Werkzeug). Hernando 
Pizarro ließ ſeine Leute in der nämlichen Schlachtordnung auf— 
marſchiren wie die vom Feinde beobachtete, — indem er ſein 
Fußvolk in der Mitte, feine Reiterei auf den Seiten aufſtellte; 
den Befehl über eine Abtheilung derſelben übertrug er Alonſo de 
Alvarado, den über die andere übernahm er ſelbſt. Das Fußvolk 
führte ſein Bruder Gonzalo an unter Beiſtand von Pedro de 
Valdivia, dem künftigen Helden von Arauco, deſſen unglückliches 
Loos ſowol dem Gedichte als der Geſchichte Stoff geliefert hat”). 

Es ward Meſſe geleſen, als ſollten die Spanier für 
Etwas fechten, was ſie für den guten Kampf des Glaubens 
erachteten, ſtatt ihre Hände in das Blut ihrer Landsleute zu 
tauchen. Hierauf hielt Hernando eine kurze Anrede an ſeine 
Soldaten. Er berührte die perſönlichen Beleidigungen, die er und 
ſeine Familie von Almagro erfahren hatten; erinnerte ſeines Bru— 
ders alte Krieger daran, daß Cuzco ihrem Beſitz entriſſen wor— 
den ſei; rief Schamröthe auf die Wangen von Alvarado's Leu— 
ten hervor, als er von der Flucht bei Abancay ſprach, und in— 
dem er auf des Inka's Hauptſtadt hinzeigte, die in der Morgen— 
ſonne ſtrahlte, ſagte er ihnen, dort ſei der dem Sieger verheißene 
Preis. Sie jauchzten ſeinem Aufrufe entgegen; und als das Zei— 
chen gegeben worden, führte Gonzalo ſeine Abtheilung des Fuß— 
volks gerade über den Strom. Das Waſſer war weder breit noch 
tief, und es ward den Soldaten nicht ſchwer, feſten Fuß zu faſſen, 
da des Feindes Reiterei durch den ſumpfigen Boden verhindert 
war, ſich den Ufern zu nähern. Aber während ſie ſich durch den 
Sumpf arbeiteten, ſpielte Orgonez' ſchweres Geſchütz mit Erfolg 
gegen die vordern Reihen und brachte ſie in Unordnung. Gon— 
zalo und Valdivia warfen fic) mitten unter ihre Mannſchaften, 
und unter Drohungen und Ermuthigungen führten ſie ſie endlich 
tapfer vorwärts auf den feſten Boden. Hier trennten ſich die 


8) Zarate, Conq. del Peru, lib. III. cap. VIII. — Garcilasso, Com. Real. 
2 i n» XXXVI : 
; 90 ein von Ercilla macht auf das Verdienſt Anſpruch — wenn es 
anders ein Verdienſt iſt — Roman und Geſchichte zuſammen zu verſchmelzen. 
Sicher hat es die Mufe nie gewagt, ſo viele Einzelnheiten aufzuzählen, nicht 
nur dichterische, ſondern politische, geographiſche und ftatiftifbe, wie in diefem 
caſtilianiſchen Heldengedicht. Es ift ein in Reime gebrachtes militairiſches Ta- 
gebuch. 
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Büchſenſchützen von dem übrigen Fußvolk, und gewannen eine 
kleine Anhöhe, von wo ſie ihrerſeits ein heftiges Feuer gegen 
Orgoñez eröffneten, das feine Lanzenträger auseinander trieb und 
der Reiterei auf den Flanken arg zuſetzte. 

Während der Zeit hatte Hernando ſeine beiden Reiterſchaa— 
ren zu einer Colonne gebildet, rückte unter dem Schutze dieſes 
wohlunterhaltenen Feuers vor, und als er auf den feſten Boden 
gelangt war, geradezu auf den Feind los. Orgoñez, deffen Fuß— 
volk ſchon ſehr geſchwächt war, zog, wie ſein Gegner, ſeine bei— 
den Schwadronen in eine zuſammen, und ſprengte in vollem Ga— 
lopp den Angreifenden entgegen. Das Zuſammenſtoßen war fürch⸗ 
terlich und wurde von den Indianerſchwärmen, die auf den um— 
gebenden Anhöhen Zeugen davon waren, mit einem teufliſchen 
Jauchzen begrüßt, welches das Schlachtgetümmel weit übertönte, 
bis es fic) im fernen Widerhall der Berge verlor V). 

Der Kampf war ein verzweifelter. Denn es war kein Kampf 
zwiſchen weißen Männern und ſchutzloſen Indianern, ſondern 
zwiſchen Spanier und Spanier; beide Theile feuerten ihre Ge— 
fährten durch ihren Schlachtruf an: „EI Rey y Almagro!“ oder 
„El Rey y Pizarro!“ während fic mit einem gegenſeitigen Haß 
fochten, gegen den eine Nationalfeindſchaft nichts war; ein Haß, 
der eben ſo ſtark war wie die Bande, die zerriſſen worden waren. 

Auf dieſem blutigen Schlachtfelde that Drgofiez feine Shul- 
digkeit; er kämpfte wie Einer, deſſen natürliches Element die 
Schlacht war. Er erſah ſich einen Ritter, den er wegen der 
Farbe des Ueberwurfs ſeiner Rüſtung, irrthümlich für Hernando 
Pizarro hielt, jagte in vollem Lauf auf ihn zu und ſtieß ihn mit 
ſeiner Lanze nieder. Einen Andern durchbohrte er auf dieſelbe 
Weiſe und einen Dritten ſtreckte er mit ſeinem Schwerte hin, als 
er eben zu früh „Sieg!“ ſchrie. Aber während er ſo die Tha— 
ten eines Ritters aus einem Heldenroman vollführte, wurde er 


10) Herrera, Hist. gener. dec. VI, lib. IV, cap. VI. — Pedro Pizarro, 
Descub. y Cong. MS. — Carta de Espinall, MS. — Zarate, Conq. del Peru, 
lib. III, cap. XL 3 n 

Alles diefe Schlacht Betreffende — die Vertheilung der Streitkräfte, die 
Beſchaffenheit des Bodens, die Art des Angriffs — wird auf ſo verſchiedene 
und verwirrte Weiſe berichtet, als wäre es ein Kampf zwiſchen zwei großen 
Heeren, ſtatt zwiſchen einer Handvoll Leuten auf jeder Seite geweſen. Es 
ſcheint, als wäre der Wahrheit nirgend ſo ſchwer beizukommen als auf dem 
Schlachtfelde. 
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von einer Kettenkugel aus einer Hakenbüchſe getroffen, die durch 
das Gitter ſeines Viſirs drang, ſeine Stirn ſtreifte und ihm einen 
Augenblick das Bewußtſein raubte. Ehe er ganz wieder zu ſich 
gekommen war, wurde ſein Pferd unter ihm getödtet, und ob— 
gleich es dem ſtürzenden Ritter gelang, ſich aus den Steigbügeln 
los zu machen, wurde er doch umringt und von der Ueberzahl 
bewältigt. Er weigerte ſich aber noch, ſein Schwert abzugeben, 
und fragte, „ob kein Ritter da ſei, dem er es übergeben könne“. 
Als ſich Einer, Namens Fuentes, ein Diener Pizarro's, für einen 
forhen erklärte, übergab ihm Orgonez fein Schwert, und der Feig— 
ling zog ſeinen Dolch und ſenkte ihn ſeinem ſchutzloſen Gefange— 
nen tief ins Herz! Darauf ward ihm der Kopf abgehauen, auf 
eine Pike geſteckt, und als ein blutiges Siegeszeichen auf dem 
großen Platze von Cuzco, als der Kopf eines Verräthers, zur 
Schau geſtellt“). So endete ein Ritter, fo treu als entſchieden 
im Rath und ſo kühn im Handeln als nur irgend einer jemals 
die amerikaniſchen Küſten betreten hat. 

Der Kampf hatte nun ſchon über eine Stunde gewährt, 
und das Kriegsglück des Tages neigte ſich gegen Almagro's An— 
hänger. Nach Orgoñez Fall nahm ihre Verwirrung zu. Das 
Fußvolk, nicht mehr im Stande, das Feuer der Schützen auszu— 
halten, zerſtreute ſich und ſuchte hinter ſteinernen Mauern Schutz, 
die ſich einzeln hier und da in der Gegend fanden. Pedro de 
Lerma, der ſich vergebens bemühte, die Reiterei wieder zu ſam— 
meln, ſpornte ſein Pferd gegen Hernando Pizarro, mit dem er 
einen perſönlichen Streit hatte. Pizarro wich dem Zuſammen— 
treffen nicht aus. Die Lanzen beider Ritter trafen ihr Ziel. Die 
Hernando's durchbohrte ſeinem Gegner die Lende, Lerma's Waffe 
ſtreifte ſeines Gegners Sattelbogen und traf ihn mit ſolcher Ge— 
walt in die Weichen, daß ſie durch die Fugen ſeiner Rüſtung 
drang, den Ritter leicht verwundete, und ſein Pferd zwang ſich 
auf die Hüften zu ſetzen. Aber die Hitze des Gefechts trennte 
bald die Kämpfenden, und in dem Handgemenge, das darauf 
folgte, wurde Lerma vom Pferde geworfen und blieb, mit Wun⸗ 
den bedeckt, auf dem Kampfplatze liegen). Nun blieben Mma: 


44) Pedro Pizarro, Descub. ) Cong. MS. — Herrera, Hist. gener. wie 


oben. — Zarate, Conq. del Peru, wie oben, ] 
12) Herrera, Hist. gener. wie oben. — Garcilasso, Com. Real. parte II, 
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gro's Leute nicht länger in Ordnung, ja ſie leiſteten kaum Wider— 
ſtand. Sie liefen in ſchneller Flucht nach Cuzco zu, und Der 
hatte von Glück zu ſagen, der Schonung fand, wenn er darum 
bat. Almagro ſelbſt, zu ſchwach, um ſo lange zu Pferde zu ſitzen, 
beobachtete, auf einer Sänfte gelehnt und von einer nahen An— 
höhe herab, die Schlacht, verfolgte ihre Wechſelfälle mit der gan— 
zen Theilnahme eines Mannes, der wohl fühlte, daß Ehre, Ver— 
mögen, ja das Leben ſelbſt von dem Ausgange abhingen. Mit 
einer nicht zu beſchreibenden Pein hatte er geſehn, wie ſeine treuen 
Anhänger nach hartem Kampfe ihren Gegnern unterlagen, wo 
er dann, überzeugt, daß Alles verloren ſei, mit Mühe ein 
Maulthier beſtieg und zu ſeinem einſtweiligen Schutz nach der 
Feſtung von Cuzco davonritt. Dorthin wurde er eiligſt ver— 
folgt, gefangen genommen und frohlockend nach der Hauptſtadt 
gebracht, wo er, krank wie er war, in Ketten gelegt und in das 
nämliche Zimmer des ſteinernen Gebäudes gefangen geſetzt wurde, 
in welches er die Pizarros eingeſperrt hatte. 

Die ganze Schlacht währte nicht ganz zwei Stunden. Die 
verſchieden angegebene Anzahl der Getödteten betrug wahrſchein— 
lich nicht weniger als 150, einer der Mitkämpfenden ſagt 200 ), 
eine große Anzahl, in Betracht der Kürze der Zeit und der ge— 
ringen Zahl der Kämpfer. Von den Verwundeten wird nichts 
geſagt. Wunden waren das Erbtheil des Ritters. Pedro de 
Lerma ſoll deren ſiebzehn erhalten haben, und doch lebendig vom 
Schlachtfelde getragen worden fein. Der Verluſt traf hauptſäch— 
lich Almagro's Leute. Aber das Gemetzel war nicht auf die Hitze 
des Kampfes beſchränkt. Die Feindſchaft der Parteien gegen ein— 


lib. II, cap. XXXVI. — Hernando Pizarro trug, Garcilaſſo zufolge, ein Ueber— 
kleid von orangefarbenem Sammet über feiner Rüſtung, und zeigte dies Drgonie; 
vor der Schlacht an, damit dieſer ihn im Getümmel erkennen möge. Aber ein 
Ritter in Hernando's Gefolge trug, wie es ſcheint, die nämlichen Farben, was 
Orgofez irre leitete. ; i f 

13) „Murieron en esta batalla de las Salinas casi dozientos hombres de 
vna parte y de otra.“ (Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS.) Die meiften 
Quellen geben den Verluſt geringer an. Der Schatzmeiſter Espinall, einer von 
Almagro's Partei, ſagt, fie haben nach der Schlacht 150 mit kaltem Blute nic- 
dergemetzelt. Siguieron el alcanze la mas eruelmente que en el mundo se 
ha visto, porque matavan á los hombres rendidos e desarmados, e por les 
quitar las armas los mataban si presto no se las quitaban, e trayendo á las 
ancas de un caballo a un Ruy Diaz viniendo rendido e desarmado le mata 
ron, i desta manera mataron mas de ciento e cinquento hombres.“ Carta, MS. 
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ander war fo groß, daß mehrere, wie Orgoñez, mit kaltem Blute 
gemordet wurden, nachdem ſie ſich ergeben hatten. Pedro de 
Lerma ſelbſt wurde, während er auf ſeinem Krankenlager in der 
Wohnung eines Freundes in Cuzco lag, von einem Soldaten, 
Namens Samaniego, beſucht, den er einmal wegen Ungehorſams 
geſchlagen hatte. Dieſer trat in das einſame Zimmer des Ver⸗ 
wundeten, ſetzte ſich an ſein Bett, ſtellte ihn über den ihm ange— 
thanen Schimpf zur Rede, und ſagte ihm, er ſei gekommen, den⸗ 
ſelben in ſeinem Blute abzuwaſchen. Vergebens verſicherte ihn 
Lerma, daß er ihm, ſobald er geneſen, die Genugthuung geben 
wolle, die er verlange. Aber der Böſewicht rief aus: „Jetzt ift 
die Stunde!“ und ſtieß ihm das Schwert in die Bruſt. Nod) - 
mehrere Jahre lang rühmte er ſich dieſer ſcheußlichen That, die 
er eine Wiederherſtellung ſeiner Ehre nannte. Es gereicht zu 
einiger Genugthuung, daß die Unverſchämtheit dieſer Prahlerei 
ihn das Leben gekoſtet hat). Solche Geſchichten, wie empörend 
ſie auch ſind, bekunden nicht nur den Geiſt der Zeiten, ſondern 
beſonders den rohen Geiſt, der durch Bürgerkriege — ihrer Na— 
tur nach, mit Ausnahme der Religionskriege die unverſöhnlich— 
ſten von allen, erzeugt wird. í 

Durch die eilige Flucht auf der einen Seite und die Wer- 
folgung auf der andern, wobei Alles nach Cuzco hinſtrömte, war 
das Schlachtfeld öde geworden. Doch bald ſchwärmten Plünde— 
rer darauf umher, da die Indianer gleich Geiern von den Ber— 
gen herabkamen und ſich des blutigen Bodens bemächtigten. Sie 
raubten Todten ſelbſt die unbedeutendſten Kleidungsſtücke und 
ließen die nackten Leichname auf der Ebene liegen“). Man hat 
es auffallend gefunden, daß die Eingeborenen nicht ihre über— 


14) Carta de Espinall, MS. — Gareilasso, Com. Real. parte II, lib. II. 
cap. XXXVII. — Ungefähr fünf Jahre nach dieſer Zeit ließ ihn der Statthalter von 
Puerto Viejo für dieſes Verbrechen hängen, weil er durch die unverſchämte und 
unverhohlene Weiſe, auf welche er ſich feiner abſcheulichen That rühmte, das Ge— 
fühl jenes Offiziers und der ganzen Gemeinſchaft verletzt hatte. 

15) „Los Indios viendo la batalla fenescida, ellos tambien se dejaron de 
la suia, iendo los vnos i los otros á desnudar los Españoles muertos, i aun 
algunos vivos, que por sus heridas no se podian defender, porque como pasó 
el tropel de la gente, siguiendo la victoria, no huvo quien se lo impidiese; 
de manera que dexaron en cueros á todos los caidos. Zarate, Cong. del 
Peru, lib. III, c. XL 
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legene Anzahl benutzt haben, um über die Sieger herzufallen, als 
dieſe durch die Schlacht erſchöpft waren. Aber die zerſtreuten 
Haufen der Peruaner waren ohne Anführer; überdies war ihr . 
Muth durch die kürzlich erlittenen Unfälle gebrochen, und waren 
die Caſtilianer auch für den Augenblick durch den Kampf ge— 
ſchwächt, fo befanden fie fih doch in Cuzco in größerer Stärke 
als jemals vorher. 

Allerdings war die jetzt innerhalb der Stadt verſammelte 
Anzahl von Truppen, die ſich auf volle 1300 Mann beliefen 
und aus den verſchiedenartigſten Elementen zuſammengeſetzt wa- 
ren, ſehr unbequem für Hernando Pizarro. Denn da gab es 
Feinde, die ſich einander und ihn ſelbſt mit tödtlichem, wiewol 
unterdrücktem Haß betrachteten, und Freunde, die, wenn auch 
nicht ſo gefährlich, doch wegen ihrer unerſättlichen und unver— 
nünftigen Forderungen nicht weniger läſtig waren. Er hatte die 
Stadt der Plünderung preisgegeben, und ſeine Leute fanden 
gute Beute in den Wohnungen von Almagro's Offizieren. Aber 
dies genügte den mehr ehrgeizigen Rittern nicht; und ſie pochten 
ungeſtüm auf ihre Dienſte und verlangten, daß er ihnen irgend 
eine Unternehmung übertrage, indem ſie nicht zweifelten, daß ſie 
ſich als eine goldne erweiſen würde. Allen verlangte nach dem 
El Dorado. Hernando ging fo weit als möglich auf diefe Wün- 
ſche ein, da er ſehr gern bereit war, ſich von ſo läſtigen Gläu— 
bigern zu befreien. Die Unternehmungen hatten allerdings ge— 
wöhnlich einen unglücklichen Ausgang; aber ſie dienten doch zur 
Erforſchung des Landes. Es war eine Lotterie für Abenteurer; 
der Gewinne gab es wenige, aber ſie waren glänzend; und wäh⸗ 
rend der Aufregung des Spiels ließen ſich wenige Spanier Zeit, 
die Wechſelfälle des Erfolgs zu berechnen. 

Unter Denen, welche die Hauptſtadt verließen, war Diego, 
der Sohn Almagro's. Hernando war darauf bedacht geweſen, 
ihn unter ſorgfältiger Obhut zu ſeinem Bruder, dem Statthal— 
ter zu ſenden, da er ihn in dieſem entſcheidenden Augenblick aus 
der Nähe ſeines Vaters zu entfernen wünſchte. Unterdeſſen 
ſchmachtete der Marſchall ſelbſt in Gefangenſchaft unter dem ver— 
einten Einfluß von körperlicher Krankheit und Seelenleiden. Vor 
der Schlacht von Salinas hatte man Hernando Pizarro geſagt, 
daß Almagro bald ſterben werde. „Behüte Gott“, rief er aus, 


Einleitung des Prozeffes gegen Almagro. 93 


„daß dies geſchehe, ehe er in meine Hände fällt!“ ). Die Götter 
ſchienen jedoch jetzt nur die Hälfte dieſes frommen Gebets erfüllen 
zu wollen; denn ſein Gefangener ſchien nahe daran zu ſein, ihm 
gerade da zu entwiſchen, wo er in ſeine Gewalt gerathen war. 
Um den unglücklichen Befehlshaber zu tröſten, beſuchte ihn Her— 
nando im Gefängniß, und richtete ihn durch die Verſicherung auf, 
daß er nur die Ankunft des Statthalters erwarte, um ihn in 
Freiheit zu ſetzen; er fügte noch hinzu, „wenn Pizarro nicht 
bald nach der Hauptſtadt komme, fo wolle er die Verantwort— 
lichkeit, ihn frei zu laſſen, auf ſich nehmen und für ſeine Beför— 
derung zu ſeinem Bruder ſorgen.“ Zu gleicher Zeit fragte er 
den Marſchall, mit vorſorglicher Aufmerkſamkeit für ſein Befin— 
den, „welche Art zu reiſen für ſeinen Geſundheitszuſtand am ge— 
eignetſten ſein würde.“ Auch ſchickte er ihm fortwährend Lecker— 
biſſen von ſeiner eigenen Tafel, um ſeinen geſunkenen Appetit zu 
reizen. Durch diefe freundlichen Aufmerkſamkeiten und die Aus- 
ſicht auf baldige Freiheit aufgeheitert, beſſerte ſich Almagro's 
Geſundheits- und Seelenzuſtand allmälig ). 

Ihn träumte nicht, daß während dieſer ganzen Zeit man 
unabläſſig einen Prozeß gegen ihn vorbereite. Derſelbe war 
unmittelbar nach ſeiner Gefangennehmung eingeleitet worden, und 
Jeder, auch dex, Niedrigſte, der irgend eine Klage gegen den un— 
glücklichen Gefangenen vorzubringen hatte, wurde aufgefordert, 
ſie einzureichen. Dieſer Aufforderung wurde bereitwillig ent— 
ſprochen; und es zeigte ſich jetzt in der Stunde ſeines geſunkenen 
Glücks ſo mancher Feind, gleich ſchlechtem Gewürm, das nach 
dem Einſturze eines erhabenen Gebäudes ans Tageslicht kriecht; 
und mehr als Einer, der Wohlthaten aus ſeinen Händen em— 
pfangen hatte, war nun bemüht durch Auftreten gegen ſeinen 
Wohlthäter um die Gunft feines Feindes zu buhlen. Aus die- 
ſen trüben Quellen wurde eine Maſſe von Anklagen geſammelt, 
die mehr als tauſend Folioſeiten füllten! Und doch war Ama- 


gro der Abgott feiner Soldaten!!). 


ado Pizarro, que no le haria Dios tan gran mal, 


16) „Respondia Hernar : 
o e le huviese á las manos.“ Herrera, Hist. ge- 


que le dexase morir, sin que 
ner. dec. VI, lib. IV, cap. V. 
47) Herrera, Hist. gener. dec 
48) „De tal manera que los 
escritas mas de dos mil hojas.“ 


„ VL lib. IV, cap. IX. 
Eserivanos no se davan manos, i iá tenian 
Ebdſ. dec. VI, lib. IV, cap. VII. — Na- 
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Als der Prozeß zu Ende war (8. Juli 1538), hielt es nicht 
ſchwer, einen Urtheilsſpruch gegen den Gefangenen zu erlan— 
gen. Die Hauptanklagen, deren er für ſchuldig erklärt ward, 
waren die, einen Krieg gegen die Krone geführt und dadurch 
den Tod vieler Unterthanen Seiner Majeſtät veranlaßt zu haben; 
ſich mit dem Inka in eine Verſchwörung eingelaſſen, und 
endlich, dem königlichen Statthalter die Stadt Cuzco entriſſen 
zu haben. In Folge dieſer Anklagen wurde er als Verräther 
zum Tode mittelſt öffentlicher Enthauptung auf dem großen 
Platze der Stadt verurtheilt. Wer die Richter waren, und wel— 
cher Gerichtshof ihn verurtheilte, wiſſen wir nicht. Die ganze 
Unterſuchung war in der That ein Geſpött, wenn man überhaupt 
Das eine Unterſuchung nennen kann, wobei der Beſchuldigte ſelbſt 
nichts von der Anklage weiß. 

Das Urtheil wurde Almagro durch einen damit beauftragten 
Mönch bekannt gemacht. Der unglückliche Mann, der die ganze 
Zeit über unbewußt am Rande eines Abgrunds geſchlummert 
hatte, konnte zuerſt die Beſchaffenheit ſeiner Lage gar nicht be— 
greifen. Nachdem er ſich von dem erſten Schreck erholt hatte, 
ſagte er: „Es ſei nicht möglich, daß ihm ein ſolches Unrecht ge— 
ſchehe, und er wolle es nicht glauben.“ Alsdann erſuchte er, 
Hernando Pizarro möge ihm eine Zuſammenkunft mit ihm ge— 
ſtatten. Dieſer, der, wie es ſcheint, nicht ungern Zeuge von der 
Angſt ſeines Gefangenen ſein mochte, willigte ein; und Almagro 
war durch ſeine Misgeſchicke ſo niedergebeugt, daß er ſich herab— 
ließ, in den flehentlichſten Ausdrücken um ſein Leben zu bitten. 
Er erinnerte Hernando an ſeine ehemaligen Verhältniſſe zu ſeinem 
Bruder, und an die guten Dienſte, die er ihm und ſeiner Fami— 
lie in früheren Zeiten geleiſtet. Er berührte auch ſeine anerkann— 
ten Verdienſte um ſein Vaterland und beſchwor ſeinen Feind, 
„ſeine grauen Haare zu ſchonen, und ihm nicht den kurzen Neft 
eines Daſeins zu rauben, von dem er jetzt nichts mehr zu fürch- 
ten habe.“ — Hierauf erwiderte Jener kalt, „er ſei erſtaunt, zu 
ſehen, daß ſich Almagro auf eine eines tapfern Ritters fo wenig 
würdige Weiſe benehme; ſein Schickſal ſei kein ſchlimmeres als 


Harro, Relacion sumaria, MS. — Cong. i Pob. del Piru, MS, — Carta de 
Gutierrez, MS. — Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. — Carta de Es- 
pinall. MS. 
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das fo manchen Krieger vor ihm betroffene; und da Gott ihm 
die Gnade erwieſen habe, ein Chriſt zu ſein, ſo möge er die ihm 
noch übrig bleibenden Augenblicke dazu benutzen, ſeine Rechnung 
mit dem Himmel abzuſchließen!“ ). Aber Almagro war nicht 
zum Schweigen zu bringen. Er erwähnte noch des Dienſtes, den 
er Hernando ſelbſt geleiſtet habe. „Dies“, ſagte er, „ſei eine 
ſchlechte Vergeltung dafür, daß er erft vor kurzem unter ähn— 
lichen Umſtänden ihm das Leben geſchenkt habe, wo alle ſeine 
Umgebungen wiederholt in ihn gedrungen hätten, es ihm zu neh— 
men.“ Er ſchloß damit, daß er ſeinem Feinde mit der Rache 
des Kaiſers drohte, der eine ſolche Beſchimpfung eines um die 
Krone ſo hochverdienten Mannes nicht unvergolten laſſen werde. 
Es war Alles umſonſt; und Hernando brach die Unterredung 
kurz damit ab, daß er ihm wiederholte: „Sein Urtheil ſei un— 
abänderlich, und er müſſe fih bereit halten, es zu erdulden“ ?). 

Da Almagro ſah, daß auf ſeinen hartherzigen Sieger kein 
Eindruck zu machen ſei, war er ernſtlich darauf bedacht, ſeine 
Angelegenheiten zu ordnen. Nach den Ausdrücken der könig— 
lichen Verleihung war er befugt, ſeinen Nachfolger zu ernennen. 
Er übertrug daher ſeine Stelle auf ſeinen Sohn, und beſtimmte 
während deſſen Minderjährigkeit Diego de Alvarado, in deſſen 
Rechtlichkeit er großes Vertrauen ſetzte, zum Verwalter der Land— 
ſchaft. All ſein Eigenthum und ſeine Beſitzungen aller Art in 
Peru ſtellte er zur Verfügung ſeines Gebieters des Kaiſers, wo— 
bei er dieſen darauf aufmerkſam machte, daß ihm in ſeinen un— 
abgeſchloſſenen Berechnungen mit Pizarro noch ein großes Gut- 
haben zukomme. Durch dieſes kluge Vermächtniß hoffte er ſich 


19) „I que pues tuvo tanta gracia de Dios, que le hico Christiano, or: 
denase su Alma, i temiese á Dios.“ Herrera, Hist. gener. dec. VI, lib. V. 
cap. 1. 

20) Herrera, Hist. gener. wie oben. — Der Marſchall legte gegen das Ur⸗ 
theil feiner Richter Berufung an die Krone ein, und flehte feinen Sieger an 
(fagt der Schatzmeiſter Espinall in ſeinem Briefe an den Kaiſer) in Ausdrücken, 
die das Herz eines Ungläubigen gerührt haben würden. »De la qual el dicho 
Adelantado apelo para ante V. M. i le rogo que por amor de Dios hincado 
de rodillas le otorgase el apelacion, diciendole que mirase sus canas e vejez 
e quanto havia servido á V. M. i que el havia sido el primer escalon para 
que el i sus hermanos subiesen en el estado en que estavan, i diciendole 
otras muchas palabras de dolor € compasion que despues de muerto supe 
«ue dixo, que á qualquier hombre, aunque fuera infiel, moviera á piedad. 
Carta, MS. 
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den Schutz des Kaiſers für ſeinen Sohn, ſowie eine ſtrenge Un— 
terſuchung der Angelegenheiten ſeines Feindes zu ſichern. 

Die Kunde von Almagro's Verurtheilung machte einen tie— 
fen Eindruck auf die Gemeinde von Cuzco. Alle waren über die 
Anmaßung erſtaunt, mit welcher ein mit ſo beſchränkter Vollmacht 
verſehener Mann es wagte über einen Mann von Almagro's 
Range zu richten. Es gab nur Wenige, die nicht irgend eine 
edle oder gutmüthige Handlung des unglücklichen alten Kriegers 
anzuführen gewußt hätten. Selbſt Die, welche Stoff zur Anklage 
geliefert hatten, erſchraken über den traurigen Erfolg, zu dem ſie 
führen ſollte, und nannten Hernando's Verfahren das eines 
Tyrannen. Einige der vornehmſten Ritter, und unter anderen 
Diego de Alvarado, deſſen Vermittelung, wie wir geſehen haben, 
Hernando Pizarro, als er ſelbſt Gefangener war, ſein Leben ver— 
dankte, ging zu dem Befehlshaber und ſuchte ihm von einem fo 
eigenmächtigen und grauſamen Verfahren abzurathen. Es war 
vergebens, hatte jedoch die Wirkung, die Art der Hinrichtung 
abzuändern, die ſtatt auf dem öffentlichen Platze, nun im Ge— 
fängniß vorgenommen werden ſollte?). 

An dem dazu beſtimmten Tage wurde eine ſtarke Abtheilung 
Büchſenſchützen auf der Plaza aufgeſtellt. Vor den Häuſern, in 
welchen die vorzüglichſten Anhänger Almagro's wohnten, wurden 
die Wachen verdoppelt. Der Scharfrichter, von einem Prieſter 
begleitet, ſchlich ſich heimlich ins Gefängniß; und nachdem der 
unglückliche Almagro gebeichtet und das Abendmahl genommen 
hatte, unterwarf er ſich ohne Widerſtand der Garote. So endete 
im Dunkeln, in der traurigen Stille eines Gefängniſſes der Held 
von hundert Schlachten! Sein Leichnam ward auf den großen 
Platz in der Stadt gebracht, wo, dem Urtheile gemäß, der Kopf 
vom Körper getrennt ward. Ein Herold verkündete laut die Art 


21) Carta de Espinall, MS. — Montesinos, Annales, MS. Ao. 1538. — 
Der Biſchof Valverde machte, wie er den Kaiſer verfihert, Francisco Pizarro 
in Lima Vorwürfe darüber, daß er ſolche Gewaltthätigkeit gegen den Marſchall 
geſtatte, und empfahl es ihm als gebieteriſche Pflicht, ſich ſogleich ſelbſt nach 
Cuzco, zu begeben und den Marſchall in Freiheit zu ſezen. „Es fei eine zu 
ernſte Sache,“ fügte er mit Recht hinzu, „um ſie einem Dritten zu übertragen.“ 
(Carta al Emperador, MS.) Der damals in Cuzco anweſende Schatzmeiſter 
Espinall machte einen ähnlichen erfolgloſen Verſuch, Hernando von ſeinem Vor— 
haben abzuwenden. 
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der Verbrechen, für welche er den Tod erlitten. Seine Ueber— 
reſte wurden in ihrem blutigen Leichentuche nach dem Hauſe ſei— 
nes Freundes Hernan Ponce de Leon getragen, und am folgen— 
den Tage mit aller gebührenden Feierlichkeit in der Kirche Unſerer 
gnadenreichen Jungfrau beigeſetzt. Die Pizarros erſchienen unter 
den Hauptleidtragenden. Man machte die Bemerkung, daß ihr 
Bruder dem Andenken Atahuallpa's die nämliche Ehre erwieſen 
habe!). 

Almagro war zur Zeit ſeines Todes wahrſcheinlich nicht viel 
unter 70 Jahre alt. Dies iſt jedoch etwas ungewiß; denn Al— 
magro war ein Findling, und ſeine frühere Geſchichte verliert ſich 
im Dunkeln). Er hatte von Natur manche treffliche Eigen⸗ 
ſchaft, und ſeine Fehler, deren Zahl nicht gering war, können 
billig durch die Umſtände ſeiner Stellung entſchuldigt werden. 
Denn wie milde muß nicht die Lage eines Findlings beurtheilt 
werden, der ohne Eltern oder Jugendfreunde oder Lehrer, um ihn 
zu leiten, ſein kleines Fahrzeug auf dem Ocean des Lebens in 
Gang ſetzte, um ſich durch die rauhen Wogen und Brandungen 
durchzuarbeiten, ohne eine helfende Hand es zu ſteuern oder zu 
retten! Der Name „Findling“ begreift in ſich eine Entſchuldigung 
für Vieles, was im fpátern Leben unrecht ift”). ; 

Er war ein Menſch von heftiger Leidenſchaft, und eben 
nicht gewohnt, fie zu zügeln). Aber er war weder rach— 
ſüchtig, noch aus Gewohnheit grauſam. Ich habe zwar 
eine von ihm gegen die Eingeborenen verübte ſchändliche 
Grauſamkeit erwähnt; aber die Nichtachtung der Rechte 


22) Carta de Espinall, MS. — Herrera, Hist. gener. a. a. O. — Carta 
de Valverde al Emperador, MS, — Carta de Gutierrez, MS. — Pedro Pi- 
zarro, Descub. y Cong. MS. — Montesinos, Annales, MS. Ao. 1538. 

Der Tag von Almagro's Hinrichtung wird nicht angegeben; eine auffallende 
Unterlaſſung, die jedoch von geringer Bedeutung ift, da jenes Ereigniß bald 
auf die Verurtheilung gefolgt ſein muß. 

23) Siehe Bd. I, S. 191. 

24) In Ermangelung eines beſſern Stammbaums, ſagt Monteſinos: „Er 
war der Sohn feiner eigenen großen Thaten, und darin beſteht die Verwandt⸗ 
ſchaft manches berühmten Helden!“ (Annales, MS. Ao. 1538.) Es müßte mit 
einem Caſtilianer ſchon ſchlimm ſtehen, wenn er nicht etwas ausfindig machen 
könnte, was einer Stammtafel gliche — wie dunkel ſie auch ſei. j 

25) „Hera vn hombre muy profano, de muy mala lengua, que en enojan- 
dose tratava muy mal á todos los que con el andavan aunque fuesen ca- 
valleros.“ (Descub. y Cong. MS.) Es iſt das von einem Feinde gezeichnete Bild. 


Prescott, Eroberung von Peru. II. 7 


98 Viertes Buch. Zweites Hauptſtück. 


des Indianers theilte er mit manchem beſſer erzogenen Spa— 
nier. Doch gaben, nach ſeiner Verurtheilung, die Indianer 
ihm im Allgemeinen das Zeugniß der Menſchlichkeit, da ſie er— 
klärten, daß ſie unter den weißen Männern keinen ſolchen Freund 
gehabt haben”). Auch war er wirklich weit entfernt von Nat- 
ſucht, vielmehr verſöhnlich und gab Anderen leicht nach. Eben 
die Geneigtheit zum Nachgeben, die aus einer gutmüthigen Leicht— 
gläubigkeit entſprang, machte, daß er nur zu oft durch Liſt ge— 
täuſcht wurde; allerdings zeugt dies von Mangel an dem Selbſt— 
vertrauen, das zur Charakterſtärke gehört. Doch ſeine leichte Sin— 
nesart und der ihm natürliche Edelmuth machten ihn bei ſeinen 
Anhängern beliebt. Kein Befehlshaber war jemals ſo von ſeinen 
Soldaten geliebt. Seine Freigebigkeit ging oft bis zur Ver— 
ſchwendung. Als er den Feldzug von Chili antrat, lieh er den 
ärmeren Rittern 100,000 Dukaten zu ihrer Ausrüſtung, und erließ 
ihnen ſpäter die Schuld“). Er war verſchwenderiſch bis zur Prah⸗ 
lerei. Aber ſeine Verſchwendung that ihm bei den Kindern des 
Lagers keinen Schaden; denn bei ihnen gewinnt ſich Freigebigkeit 
größere Gunſt, als eine ſtrenge und wohlgeordnete Sparſamkeit. 

Er war ein guter Soldat, vorſichtig und überlegt in ſeinen 
Plänen, geduldig und unerſchrocken in deren Ausführung. Sein 
Körper war bedeckt mit den Narben ſeiner Schlachten, ſo ſehr, 
daß fein von Natur angenehmes Aeußere bis zur Häßlichkeit ent- 
ſtellt war. Man muß ihn nicht nach ſeinem letzten Feldzuge be— 
urtheilen, in welchem er, von Krankheit niedergebeugt, dem über— 
legenen Geiſte ſeines Nebenbuhlers nachſtand; ſondern nach ſeinen 
zahlreichen Kriegszügen zu Land und zu Waſſer zur Eroberung 
von Peru und des entlegenen Chili. Dabei iſt es zweifelhaft, 
ob er ſo ungewöhnliche Eigenſchaften als Krieger oder als Menſch 
beſaß, daß ſie ihm unter gewöhnlichen Umſtänden Auszeichnung 


26) „Los Indios lloraban amargamente, diciendo, que de él nunca recibie- 
ron mal tratamiento.“ Herrera, Hist. gener. dec. VI, lib. Y, cap. A. 

97) Wenn wir Herrera glauben dürfen, vertheilte er 180 Ladungen Silber 
und 20 Ladungen Gold unter feine Anhänger. „Mando sacar de su posada 
mas de ciento i ochenta cargas de plata i viente de oro, i las repartió,“ 
(Dec. V, lib. VII, cap. IX.) Eine Ladung war Das, was ein Mann leicht 
tragen konnte. Eine ſolche Angabe rechnet auf unſere Leichtgläubigkeit, wiewol 
es ſchwer iſt, derſelben in Dem, was dies Goldland betrifft, eine beſtimmte Grenze 
zu geben. 
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verſchafft haben würden. Er war einer von den drei, oder, um 
richtiger zu ſagen, zwei Genoſſen, die das Glück und den Ruhm 
hatten, eine der glänzendſten Entdeckungen in der weſtlichen Welt 
zu machen. Er theilt die Ehre davon reichlich mit Pizarro; denn 
wenn er dieſen auch nicht auf ſeinen gefährlichen Zügen begleitete, 
ſo trug er doch zu ihrem Erfolge nicht weniger bei durch ſeine 
Anſtrengungen in den Niederlaſſungen. 

Seine Verbindung mit jenem Anführer kann jedoch ſchwer— 
lich als ein glücklicher Umſtand in ſeinem Lebenslauf betrachtet 
werden. Ein Vertrag zwiſchen Privatperſonen, Entdeckung und 
Eroberung betreffend, pflegt nicht beſonders gewiſſenhaft erfüllt 
zu werden, beſonders von Männern, die mehr gewohnt ſind, An— 
dere zu beherrſchen als ſich ſelbſt. Wenn nicht ſchon vorher Ur— 
ſachen zur Uneinigkeit entſtehen, ſo werden ſie ſich gewiß bei der 
Theilung der Beute zeigen. Aber dieſe Genoſſen ſtimmten noch 
ganz beſonders ſchlecht zu einander. Denn der freimüthige, offene 
und vertrauensvolle Charakter Almagro's paßte nicht zu der Fal- 
ten und liſtigen Politik Pizarro's, und er wurde ſtets von ſeinem 
Gefährten überliſtet, wo ihr beiderſeitiges Intereſſe fih begegnete. 

Der endliche Untergang Almagro's muß ihm jedoch allein 
zugeſchrieben werden. Er machte zwei Hauptfehler. Der erſte 
war, daß er durch die Beſitznahme von Cuzco zu den Waffen 
rief. Die Beſtimmung einer Grenzlinie mußte nicht durch Waffen 
erfolgen. Dies war eine Aufgabe für ſchiedsrichterliche Entfchei- 
dung, und wenn man Schiedsrichtern nicht trauen konnte, ſo mußte 
man der Krone die Entſcheidung überlaſſen. Hatte er aber ein— 
mal zu den Waffen gerufen, dann hätte er nicht zur Unterhand— 
lung ſchreiten ſollen, und beſonders zur Unterhandlung mit Pi- 
zarro. Dies war ſein zweiter und größter Fehler. Er hatte genug 
von Pizarro geſehen, um zu wiſſen, daß ihm nicht zu trauen ſei. 
Almagro vertraute ihm, und mußte dies mit ſeinem Leben be— 
zahlen. 
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Pizarro geht wieder nach Cuzco. — Hernando kehrt nach Caſtilien zurück. — Seine 
lange Gefangenſchaft. — Bevollmächtigte werden nach Peru geſandt. — Feindfeligkei- 
ten mit dem Inka. — Pizarro's thätige Verwaltung. — Gonzalo Pizarro. 


1539. 1540. 


Nach dem Abgange ſeines Bruders zur Verfolgung Almagro's, 
war der Marquis Francisco Pizarro, wie wir geſehen haben, nach 
Lima zurückgekehrt. Daſelbſt erwartete er ängſtlich den Erfolg 
des Feldzuges, und als er die willkommene Nachricht von der 
Schlacht von Las Salinas erhielt, traf er augenblicklich Anftal- 
ten zu ſeinem Marſche nach Cuzco. In Kauxa wurde er indeß 
durch den verworrenen Zuſtand des Landes lange aufgehalten, 
und noch mehr, wie es ſcheint, weil er, fo lange die Unterſuchung 
Almagro's im Gange war, die peruaniſche Hauptſtadt nicht be— 
treten mochte. 

Er traf in Laura des Marſchalls Sohn, Diego, der von 
Hernando Pizarro war nach der Küſte geſandt worden. Der 
junge Mann war von der trübſten Beſorgniß um das Schickſal 
feines Vaters erfüllt, und er erſuchte den Statthalter, feinem Bru- 
der nicht zu geſtatten Gewalt gegen ihn zu gebrauchen. Pizarro, 
der Diego mit vieler ſcheinbarer Güte empfing, bat ihn, Muth zu 
faſſen, da feinem Vater kein Leid geſchehen folle”), und fügte 


4) „I dixo, que no tuviese ninguna pena, porque no consentiria, que su 
padre fuese muerto.“ Herrera, Hist. gener. dec. VI, lib. VI. cap. III. 
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hinzu, er ſei überzeugt, daß ihre alte Freundſchaft bald wieder 
hergeſtellt ſein werde. Der durch dieſe Verſicherungen beruhigte 
junge Menſch nahm ſeinen Weg nach Lima, wo er, auf Pizar— 
ro's Befehl, in ſeinem Hauſe aufgenommen und wie ein Sohn 
behandelt ward. 

Dieſelben Verſicherungen in Bezug auf des Marſchalls Si— 
cherheit waren von dem Statthalter dem Biſchof Valverde und 
einigen der vornehmſten Ritter ertheilt worden, die ſich zu Gun— 
ften des Gefangenen verwendeten). Doch verzögerte Pizarro 
noch ſeinen Marſch nach der Hauptſtadt, und als er ihn endlich 
angetreten hatte, war er noch nicht weiter als bis zum Rio de 
Abancay gekommen, als er die Nachricht vom Tode ſeines Neben— 
buhlers erhielt. Er zeigte ſich ſehr ergriffen davon, ſein ganzer 
Körper war in Bewegung, die Augen eine Zeit lang feſt auf den 
Boden gerichtet, unter ſichtbaren Zeichen großer Aufregung’). 

So erzählen ſeine Freunde den Vorfall. Nach einer wahr— 
ſcheinlicheren Darſtellung fol er den Zuſtand der Dinge in Cuzco 
genau gewußt haben. Als die Unterſuchung geſchloſſen war, ſoll 
er von Hernando eine Botſchaft mit der Anfrage erhalten haben, 
was mit dem Gefangenen zu thun ſei. Er antwortete in den 
wenigen Worten: „Verfahre ſo mit ihm, daß er uns nicht weiter 
beunruhigen kann“). 

Man behauptet, daß Hernando nachher, als er ſpäter über 
Almagro's Tod zur Rechenſchaft gezogen wurde, ſich dagegen 
durch die Verhaltungsbefehle ſchützte, die er vom Statthalter er— 
halten zu haben verficherte”). Ganz ſicher ift es, daß dieſer wah- 


2) „Que lo haria asi como lo decia, i que su deseo no era otro, sino 
ver el Reino en paz; i que en lo que tocaba al Adelantado, perdiese qui 
dado, que bolveria á tener el antigua amistad con él, Herrera, Hist. ge 
ner. dec. VI, lib. IV, cap. IX. 

3) Pedro Pizarro, Descub. i Cong. MS. Er vergof fogar viele Thränen, 
derramó muchas lagrimas, Herrera zufolge, der offenbar ihm das nicht hoch 
anrechnete. Ebdſ. dec. VI, lib. VI, cap. VII. — Vergl. lib. V. cap. 1. 5 

4) „Respondió, que hiciese de manera, que en Adelantado no los pusiese 
en mas alborotos.“ (Ebdſ. dec. VI, lib. VI, cap. VII.) „De todo esto,“ 
fagt Espinal, „tue sabidor el dicho Governador Pizarro á lo que mi juicio 
i el de otros que en ello quisieron mirar alcanzo.“ Carta de Espinall, MS. 

5) Herrera, Hist, gener. dec. VI, lib. V, cap. J. — Herrera's Jeugniß hat 
faſt daſſelbe Gewicht, wie das eines Zeitgenoſſen, da es, wie er uns ſagt, aus 
dem Briefwechſel der Eroberer und den Erzählungen der Söhne derſelben ent- 
nommen war. 
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rend feines langen Aufenthalts in Zaura in fortwährender Ver— 
bindung mit Cuzco geweſen ift, und daß, wenn er, wozu ihn 
Valverde wiederholt aufforderte”), feinen Marſch nach der Haupt- 
ſtadt beſchleunigt hätte, er leicht den Schluß des Trauerſpiels 
hätte hindern können. Als Oberbefehlshaber hatte er Almagro's 
Schickſal in der Hand; und wie ſehr auch ſeine Anhänger ſeine 
Unſchuld betheuern mögen, fo muß das unparteiifche Urtheil der 
Geſchichte ihn doch eben ſo wie Hernando als für den Tod ſeines 
Genoſſen verantwortlich betrachten. 

Auch zeigte fein ſpäteres Benehmen nicht die mindeſte Reue 
über dies Verfahren. Er zog, wie uns ein Augenzeuge ſagt, in 
Cuzco ein, unter dem Schall von Zinken und Trompeten, an der 
Spitze ſeiner Kriegerſchaar, und in dem reichen, ihm von Cortez 
geſchenkten Anzuge, mit der ſtolzen Haltung und der freudigen 
Miene eines Siegers). Als Diego de Alvarado ſich bei ihm 
um die Statthalterſchaft der ſüdlichen Landſchaften im Namen 
des jungen Almagro verwendete, den ſein Vater, wie wir geſehen 
haben, ſeinem Schutze empfohlen hatte, antwortete Pizarro: „der 
Marſchall habe durch ſeine Empörung alle Anſprüche auf die 
Statthalterſchaft verwirkt“. Und als der Ritter ihn noch drin— 
gender deshalb anging, brach er die Unterredung ohne weitere 
Umſtände mit der Erklärung ab: „fein Gebiet umfaſſe Alles dies- 
ſeits Flandern!“ ) indem er ohne Zweifel durch diefe ſtolze Prah- 
lerei andeutete, daß er diesſeits des Meeres keinen Nebenbuhler 
dulden wolle. 

In demſelben Sinne hatte er kürzlich eine Botſchaft abge⸗ 
fandt, um Benalcazar, den Eroberer von Quito, abzuſetzen, der, 
wie er vernommen, nach einer unabhängigen Statthalterſchaft 
ſtrebte. Pizarro's Abgeordneter hatte Befehl, den widerſetzlichen 
Feldherrn nach Lima zu ſenden; aber Benalcazar war, nachdem 
er ſeine Siegeslaufbahn bis weit nach Norden hin verfolgt hatte, 


6) Carta de Valverde al Emperador, MS. 
7) „Eu este medio tiempo vino á la dicha cibdad del Cuzco el Goberna 


dor D. Francisco Pizarro, el qual entro con tronpetas i chirimias vestido 
5 une “arts um: $ 

con ropa de martas que fue el luto con que entro.“ Carta de Espinall, MS 
8) Carta de Espinall, MS. — ,,Muy asperamente respondió el Governador, 


diciendo, que su Governacion no tenia termino, i que llegaba basta Flan- 
des.“ Herrera, Hist. gener. dec. VI, lib. VI, cap. VII. 
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ſchon nach Caſtilien zurückgekehrt, um ſeinen Lohn dafür beim 
Kaiſer nachzuſuchen. 

Gegen die Klagen der gekränkten Eingeborenen, die ſeinen 
Schutz anriefen, zeigte er fih auffallend unempfindlich, und As 
magro's Anhänger behandelte er mit unverhohlener Verachtung. 
Die Beſitzungen der Anführer wurden in Beſchlag genommen, 
und ohne Umſtände ſeinen eigenen Anhängern verliehen. Her— 
nando hatte verſucht, Einige der entgegengeſetzten Partei durch 
freigebige Spenden zu gewinnen, aber ſie hatten ſich geweigert, 
irgend Etwas von dem Manne anzunehmen, deſſen Hände mit 
dem Blute ihres Befehlshabers befleckt waren). Von dem Statt- 
halter hatten ſie ſich keines ſolchen Entgegenkommens zu rühmen, 
und Viele verſanken in ſo tiefe Armuth, daß ſie, zu ſtolz ihre 
Dürftigkeit vor den Augen ihrer Beſieger ſehen zu laſſen, ſich aus 
der Stadt entfernten und eine Zuflucht in den benachbarten Ber— 
gen ſuchten ). 

Seine Brüder verſorgte er mit ſo reichlichen Repartimien⸗ 
tos, daß er dadurch bei ſeinen Anhängern Murren erregte. Er 
übertrug Gonzalo den Befehl über eine ſtarke Streitmacht, um 
ſie gegen die Eingeborenen von Charcas zu gebrauchen, ein küh— 
nes Volk, welches das Almagro von der Krone zugewieſene Ge— 
biet bewohnte. Gonzalo ſtieß auf einen hartnäckigen Widerſtand, 
doch gelang es ihm, nach einigen hitzigen Gefechten, die Land- 
ſchaft zum Gehorſam zu bringen. Er ſowol als Hernando, der 
ihm bei der Eroberung Hülfe geleiſtet hatte, wurden dafür mit 
einer bedeutenden Schenkung der ergiebigen Bergwerke in der Nähe 
von Porco belohnt, die ſchon unter den Inkas zum Theil bear— 
beitet worden waren. Dies Gebiet umfaßte einen Theil jener 
Silberberge von Potoſi, die ſeitdem Europa mit ſo großen Schätzen 
koſtbarer Metalle verforgt haben. Hernando erkannte die Ertrags- 
fähigkeit derſelben, und fing nun an die Gruben nach einem aus- 
gedehntern Maßſtabe als bisher zu bearbeiten; doch ſcheint da- 


9) „Avia querido hazer amigos de los principales de Chile, * ofrécidoles 
daria rrepartimientos y no lo avian aceptado ni querido.“ Pedro Pizarro, 
Descub, y Conq. MS. 

10) „Viendolas oy en dia, muertos de ambre, fechos pedazos e adeudados, 
andando por los montes desesperados bor no parecer ante gentes, porque no 
tenien otra cosa que se vestir sino ropa de los Indios, ni dineros con que 


lo comprar.“ Carta de Espinall, MS. 
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mals noch kein Verſuch gemacht worden zu ſein, in die reichen Erz— 
lager von Potoſi einzudringen ). Es mußten noch mehrere 
Jahre vergehen, ehe die Spanier die Silberſtufen zu Tage för- 
dern ſollten, die im Schooße jener Berge verborgen lagen ). 
Nun war Hernando eifrigſt beſchäftigt, einen hinreichend großen 
Schatz zuſammenzubringen, um ihn nach Caſtilien mitzuneh— 
men. Seit Almagro's Tode war faſt ein Jahr verfloſſen, und 
es war hohe Zeit für Hernando, ſich zurück an den Hof zu be— 
geben, wo Diego de Alvarado und andere Freunde des Mar— 
ſchalls, die Peru ſchon ſeit langer Zeit verlaſſen hatten, eifrig be⸗ 
müht waren, die Anſprüche des jüngern Almagro zu unterſtützen, 
ſo wie Vergeltung für das Unrecht zu fordern, das ſeinem Vater 
geſchehen war. Aber Hernando traute ſeinem Golde die Kraft 
zu, alle gegen ihn angebrachten Beſchuldigungen niederzuſchlagen. 

Vor feiner Abreiſe gab er feinem Bruder den Rath, fic 
vor den „Leuten von Chili“, wie man Almagro's Anhänger 
nannte, zu hüten; verzweifelten Leuten, die, ſagte er, vor nichts 
zurückſchrecken würden, um ſich zu rächen. Er bat den Statt— 
halter, ihnen nicht zu geſtatten, wenn auch in noch ſo geringer 
Anzahl, innerhalb funfzig engliſche Meilen von ihm, zuſammen 
zu leben; gäbe er es zu, ſo würde es ihm Verderben bringen. 
Und ſchließlich empfahl er ihm eine ſtarke Leibwache: „denn ich“, 
fügte er hinzu, „werde nicht hier ſein, um über Dich zu wachen“. 
Aber der Statthalter lachte der, wie er ſie nannte, thörichten 
Furcht ſeines Bruders, und bat ihn, nicht beſorgt um ihn zu 
ſein, „da jedes Haar auf den Köpfen von Almagro's Anhän— 
gern ihm für feine Sicherheit bürge“ “). Er kannte den Charak⸗ 


41) „Con la quietud,“ ſchreibt Hernando Pizarro dem Kaifer, „questa tierra 
agora tiene han descubierto i descubren cada dia los vecinos muchas minas 
vicas de oro i plata, de que los quintos i rentas reales de V. M. cada dia 
se le ofrecen i hacer casa á todo el Mundo.“ Carta al Emperador, MS. de 
Puerto Viejo, VI de Julii 1539. 

12) Carta de Carbajal al Emperador, MS. del Cuzco, III. de Nov. 1539, — 
Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. — Montesinos, Annales MS. Ao, 1539. 

Bekanntlich follen die Gruben von Potoſi auf die Weiſe entdeckt worden fein, 
daß ein Indianer einen Strauch aus der Erde zog, an deffen Faſern eine Menge 
Silberkügelchen feſthingen. Die Grube wird erſt im Jahre 1545 amtlich er⸗ 
wähnt. Obige Entdeckungsart erzählt Acosta, lib. IV, cap. VI. 

13) Herrera, Hist. gener. dec. VI, lib. VI, cap. X. — Zarate, Cong. del 
Peru, lib. III, cap. XII. — Gomara, Hist. de las Ind. cap. CXLII. — „No 
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Dieſer Letztere ſchiffte fic) bald nachher, im Sommer 1539, 
in Lima ein. Er nahm ſeinen Weg nicht über Panama, denn 
er hatte gehört, daß die Behörden die Abſicht hätten, ihn 
dort zurückzuhalten. Er machte daher den weiten Umweg über 
Mexico, landete in der Bucht von Tecoantepec, und wollte feine 
Reiſe über den ſchmalen Landſtrich fortſetzen, der die großen 
Meere trennt, als er feſtgenommen und nach der Hauptſtadt 
gebracht ward. Aber der Vicekönig Mendoza wollte ſich nicht 
das Recht anmaßen, ihn zurückzuhalten, und ſo durfte er ſich 
zur Fortſetzung ſeiner Reiſe in Vera Cruz einſchiffen. Jedoch hielt er 
es nicht für rathſam, ſich ohne weitere Nachricht nach Spanien 
zu wagen. Er begab ſich daher nach einer der Azoren, wo er ſo 
lange blieb, bis er Mittheilungen aus dem Mutterlande erhalten 
hatte. Er hatte einige einflußreiche Freunde am Hofe und dieſe er— 
muthigten ihn, ſich ſelbſt dem Kaiſer vorzuſtellen. Er befolgte ihren 
Rath und erreichte kurz darauf glücklich die ſpaniſche Küſte !). 

Der Hof befand ſich in Valladolid; und Hernando, der 
mit großem Prunk und einer Schauſtellung ſeines indianiſchen 
Reichthums, ſeinen Einzug in jene Stadt hielt, wurde kälter 
empfangen, als er vermuthet hatte!). Dies verdankte er haupt- 
ſächlich Diego de Alvarado, der ſich damals dort aufhielt und 
der, als ein Ritter von ehrenwerthem Range und hohen Verwandt— 
ſchaften, großen Einfluß hatte. Er hatte früher, wie wir geſehen 
haben, durch ſeine rechtzeitige Vermittelung, Hernando mehr als 
einmal das Leben gerettet, und ſich dazu verſtanden, ihm wegen 
einer großen Geldſumme verpflichtet zu ſein. Aber in der Er— 
innerung an das ſeinem Befehlshaber zugefügte Unrecht, war 
Alles vergeſſen; und treu dem Vertrauen, das jener Befehlshaber 
in ſeiner Todesſtunde in ihn geſetzt hatte, war er nach Spanien 
gekommen, um die Anſprüche des jungen Almagro zu unterſtützen. 


consienta vuestra señoria que se junta diez juntos en cinquenta leguas al 
rrededor de adonde vuestra señoria estuviere, porque si los dexa juntar le 
an de matar. Si á Vuestra Señoria matan, yo negociare mal y de vuestra 
señoria no quedara memoria. Estas palabras dixo Hernando Pigarro altas 
que todos le oymos. Y abragando al marquez se partio y se fue.“ Pedro 
Pizarro, Descub. y Cony. MS. 

14) Carta de Hernando Pizarro al Emperador, MS. — Herrera, Hist. ge- 
ner. dec. VI, lib. VI, cap. X. — Montesinos, Annales, MS. Ao. 4539. 

15) Gomara, Hist, de las Ind. cap. CXIIII. 
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Aber wurde Hernando auch zuerſt kalt aufgenommen, ſo ſetzte 
doch ſeine Erſcheinung und ſeine Darſtellung des Streits mit 
Almagro, mit Hülfe der goldenen Gründe, die er mit nicht karger 
Hand austheilte, der allgemeinen Entrüſtung Schranken, und 
die Meinung ſeiner Richter ſchien eine Zeit lang in Ungewißheit 
zu ſchweben. Alvarado, ein Ritter, mehr an das ſchnelle und 
entſchiedene Handeln eines Lagers als an die ſchmiegſamen Ränke 
eines Hofes gewöhnt, war aufgebracht über die Verzögerung, 
und forderte Hernando behufs Schlichtung ihres Streits zum 
Zweikampf heraus. Aber ſein vorſichtiger Gegner wünſchte keines— 
wegs den Ausgang einem ſolchen Gottesgericht zu überlaſſen, und 
die Sache wurde ſchnell durch den Tod Alvarado's beendigt, der 
fünf Tage nach der Herausforderung erfolgte. Ein ſo willkomme— 
nes Ereigniß erzeugte natürlich den Argwohn einer Vergiftung! ). 

Indeß waren ſeine Beſchuldigungen nicht ganz wirkungslos 
geblieben, und Hernando Pizarro hatte zu eigenmächtig gehandelt, 
und das allgemeine Gefühl zu ſehr verletzt, als daß man ihn 
hätte follen ſtraflos entkommen laſſen. Er wurde nicht förmlich 
verurtheilt, aber auf der ſtarken Feſtung Medina del Campo ge— 
fangen geſetzt, wo man ihn zwanzig Jahre ließ, bis er im 
Jahre 1560, nachdem beinahe ein Menſchenalter vergangen war 
und die Zeit einigermaßen ihren beſänftigenden Schleier über das 
Vergangene geworfen hatte, wieder in Freiheit geſetzt wurde “). 
Aber er kam als ein bejahrter Mann heraus, von Krankheit ge— 
beugt und gebrochenen Muthes — mehr ein Gegenſtand des Mit— 
leids als der Entrüſtung. Selten hat die vergeltende Gerechtig— 
keit ihr Maß voller über einen ſo hochgeſtellten Verbrecher er— 
goſſen — am ſelteſten in Caſtilien ). Doch ertrug Hernando 
dieſe lange Gefangenſchaft mit einem Gleichmuth, der, wenn er 
auf Grundſätzen beruht hätte, uns Achtung gebieten würde. Er 


16) „Pero todo lo atajó la repentina muerte de Diego de Alvarado, que 
sucedió luego en cinco dias, no sin sospecha de veneno.” Herrera, Hist, ge 
ner. dec. VI, lib. VIII, cap. IX. > 

17) Diefe Zeitbeftimmung hat Quintana aus einem Prozeß entnommen, den 
Hernando's Enkel, zur Rechtfertigung feines Titels Marquis, im Jahre 1625 
geführt hat. 75 

18) Naharro, Relacion sumaria, MS. — Pizarro y Orellana, Varones 
ilustres b. 344. — Montesinos, Annales, MS. Ao. 1539. — Gomara, Hist. 
de las Ind. cap. CXLI. 
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ſah ſeine Brüder und Verwandte, Alle, auf die er ſich hätte ſtützen 
können, nach und nach aus dem Wege geräumt; ſein Vermögen 
zum Theil mit Beſchlag belegt, während er um den Reſt in koſt— 
ſpieligen Prozeſſen verwickelt war ); feinen Ruf befleckt, feine 
Laufbahn unzeitig geſchloſſen, ſich ſelbſt als einen Verbannten 
mitten in ſeinem Vaterlande; — und doch trug er dies Alles 
mit der Standhaftigkeit eines muthigen Geiſtes. Obgleich bei 
ſeiner Befreiung ſchon ſehr alt, lebte er nachher doch noch mehrere 
Jahre und erreichte das hohe Alter von hundert Jahren“). Er 
lebte lange genug, um Freunde, Nebenbuhler und Feinde vor ſich 
zur Rechenſchaft abgerufen zu ſehen. 

Hernando Pizarro war in vieler Rückſicht ein merkwürdiger 
Charakter. Er war der älteſte der Brüder, mit denen er nur 
von Vaters Seite her verwandt war, denn er war ehelich ge— 
boren, aus ehrenwerthen Häuſern auf beiden Seiten. Er erhielt 
in ſeiner frühen Jugend eine für die damalige Zeit gute Erziehung. 
Sein Vater nahm ihn, als er noch ganz jung war, mit nach 
Italien, und dort lernte er den Krieg unter dem Großen Feldherrn. 
Man weiß wenig von ihm nach ſeiner Rückkehr nach Spanien; 
nur ſo viel, daß, als ſein Bruder ſeine glänzende Laufbahn zur 
Entdeckung von Peru antrat, Hernando ſich entſchloß, Theil an 
ſeinen Abenteuern zu nehmen. 

Francisco nahm viel Rückſicht auf ihn, nicht allein als auf 
ſeinen ältern Bruder, ſondern wegen ſeiner beſſern Erziehung und 
feiner Geſchäftskenntniß. Er begriff leicht, war voller Fähigkei— 
ten und von großer Entſchiedenheit im Handeln. Er war zwar 
muthig, aber doch vorſichtig; und ſeine Rathſchläge waren, wenn 


19) Caro de Torres gibt eine königliche cedula in Bezug auf die Ausben- 
tung der Silbergruben von Porco, die noch im Jahre 1555 Hernando Pizarro 
gehörten; und noch eine andere Urkunde von ihm, aus faft der nämlichen Zeit, 
die den Empfang von 10,000 Dukaten durch die Flotte aus Peru beſcheinigt. 
(Historia de las Ordenes Militares, Madrid 1629. p. 144.) Hernando's En- 
kel wurde von Philipp IV. zum Marquis der Eroberung, Marques de la Con- 
quista, mit einem reichlichen Jahrgehalt von der Regierung ernannt. Pizarro 
y Orellana, Varones ilustres, p. 342 und Discurso p. 72. 

20) „Multos da, Jupiter, annos“; nach Pizarro y Drellana’s Meinung, die 
größte Gabe, die der Himmel verleihen kann! „Diole Dios, por todo, el pre 
mio mayor desta vida, pues fue tan larga, que excedio de cien años.“ (Va- 
rones ilustres p. 342.) Nach der nämlichen, etwas parteüſchen Quelle, ſtarb 
Hernando, wie er gelebt hatte, im Geruch der Heiligkeit! „Viviendo aprender 
a morir, y saber morir, quando llegó la muerte.“ 
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ihn nicht Leidenſchaft verleitete, verſtändig und behutſam. Aber 
er hatte andere Eigenſchaften, welche die gute Wirkung ſeiner 
trefflichen Gaben und Fähigkeiten mehr als aufwogen. Sein Ehr- 
geiz und ſeine Habſucht waren unerſättlich. Er war anmaßend 
ſelbſt gegen die ihm Gleichſtehenden, und hatte ein rachſüchtiges 
Gemüth, das nichts zu beſänftigen vermochte. So, ſtatt ſeinem 
Bruder bei der Eroberung behülflich zu werden, war er der böfe 
Geiſt, der ihm auf ſeinem Wege hinderlich war. Er faßte von 
Anfang an einen ungerechtfertigten Haß gegen Almagro, den er 
als den Nebenbuhler ſeines Bruders betrachtete, und nicht als 
Das, was er damals doch war, ein treuer Genoſſe ſeines Schick— 
ſals. Er behandelte ihn perſönlich unwürdig und hatte durch 
ſeine Ränke am Hofe die Mittel, ihm empfindlich zu ſchaden. 
Er fiel Almagro in die Hände, und hätte für dieſe Kränkungen 
bald mit ſeinem Leben gebüßt. Dies konnte Hernando nicht ver— 
geben und er wartete ruhig die Stunde der Rache ab. Doch 
war die Hinrichtung Almagro's eine höchſt unkluge Handlung; 
denn einer böſen Leidenſchaft wird ſelten Strafloſigkeit zu Theil. 
Hernando dachte die Gerechtigkeit mit Peru's Gold abzufinden, 
Er hatte die menſchliche Natur von ihrer ſchwachen und gottloſen 
Seite ſtudirt, und hoffte Nutzen daraus zu ziehen. Glücklicher— 
weiſe hatte er ſich geirrt. Er erlangte allerdings ſeine Rache; 
aber die Stunde ſeiner Rache wurde die ſeines Verderbens. 

Der verworrene Zuſtand Peru's war der Art, daß er das 
ſofortige Einſchreiten der Regierung erheiſchte. In der allgemei— 
nen Zügelloſigkeit, die dort herrſchte, wurden die Rechte der In— 
dianer und der Spanier auf gleiche Weiſe mit Füßen getreten. 
Doch die Sache hatte große Schwierigkeiten; denn Pizarro's 
Macht war jetzt in dieſem Lande feſt begründet, das zu weit von 
Caſtilien lag, um von der Heimat aus leicht überwacht zu werden. 
Ueberdies war Pizarro ein Mann, dem man nicht leicht nahe 
kommen konnte; voll Vertrauen auf feine eigene Stärke, eiferſüch— 
tig gegen jede Einmiſchung und von hitziger Gemüthsart, die bei 
dem mindeſten Mistrauen der Regierung leicht in Flammen auf— 
lodern konnte. Es wäre nicht zweckmäßig geweſen, Bevollmäch— 
tigte abzuſchicken, um die Ausübung ſeiner Macht aufzuheben, bis 
ſein Verfahren unterſucht werden könnte, wie dies bei Cortez und 
andern hohen Pflanzſtaatbeamten geſchehen war, auf deren feſtge— 
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wurzelte Treue die Krone ſich ſicher verlaſſen konnte. Pizarro's 
Treue haftete, wie man fürchtete, bei ihm nicht tief genug, als 
daß ſie ihn hätte in ſeinen Handlungen beſchränken ſollen; und 
unter ſeinen rückſichtsloſen Anhängern fehlte es nicht an Solchen, 
die im äußerſten Falle nicht fogleich hätten in ihn dringen follen, 
ſeine Unterthanenpflicht aufzugeben und eine unabhängige Regie⸗ 
rung für ſich ſelbſt zu gründen. 

Man mußte daher Jemand abſenden, der gewiſſermaßen mit 
einer beaufſichtigenden oder wenigſtens einer gleichen Macht, wie 
der gefährliche Befehlshaber, bekleidet wäre, während er ſich das 
Anſehen geben ſollte, nur ihm untergeordnet zu verfahren. Der 
zu dieſer ſchwierigen Sendung erwählte Mann war der Licentiat 
Vaca de Caſtro, ein Mitglied der königlichen Audiencia von Val— 
ladolid. Er war ein gelehrter Rechtskundiger, ein Mann von 
Rechtlichkeit und Kenntniſſen; obgleich nicht für die Waffen er— 
zogen, beſaß er doch ſo viel Gewandtheit und Menſchenkenntniß, 
daß es ihm leicht möglich werden mußte, die Hülfsquellen Ande— 
rer für ſich ſelbſt nutzbar zu machen. 

Seine Vollmacht war auf eine Weiſe ausgeſtellt, die von 
der Verlegenheit der Regierung zeugte. Er ſollte vor Pizarro in 
der Eigenſchaft eines königlichen Richters erſcheinen; ſich mit ihm 
über die Abſtellung von Beſchwerden, beſonders in Bezug auf 
die unglücklichen Eingeborenen, berathen; Maßregeln zur Abwen— 
dung künftiger Uebel verabreden, und vor Allem ſich genau von 
der Lage des Landes in allen Einzelnheiten unterrichten und dar— 
über dem Hofe von Caſtilien Bericht erſtatten. Aber auf den 
Fall von Pizarro's Tode ſolle er ſeine Ernennung zum königlichen 
Statthalter vorzeigen und als ſolcher die Behörden im ganzen 
Lande zum Gehorſam auffordern. Spätere Ereigniſſe beweiſen, 
wie verſtändig es war, für dieſen letztern Fall zu ſorgen ?). 

Der auf dieſe Weiſe bevollmächtigte Licentiat verließ ſeinen 
ruhigen Wohnſitz in Valladolid, ſchiffte ſich im Herbſt 1540 in 


21) Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. — Gomara, Hist. de las Ind, 
cap. CXLVI. — Herrera, Hist. gener. dec. VI, lib. VIII. cap. IX. Re Mon- 
tesinos, Annales, MS. Ao. 1540. — Diefer letztere Schriftſteller ſieht in dieſer 
Vorſicht der Regierung, die ſich durch die Folgen ſo auffallend bewährte, nichts 
weniger als „ein göttliches Myſterium!“ — „Prevencion del gran espiritu 
del Rey, no sin misterio.“ Wie oben. 

* 
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Sevilla ein und ging, nach einer beſchwerlichen Reiſe über das 
atlantiſche Meer, über die Landenge; nachdem er mehrere Stürme 
auf dem ſtillen Meere überſtanden, die fein zerbrechliches Fahrzeug 
beinahe zertrümmert hätten, lief er mit demſelben als bloßem 
Wrack im nördlichen Hafen von Buenaventura cin”). Die An- 
gelegenheiten im Lande waren der Art, daß ſie ſeine Anweſen— 
heit erheiſchten. 

Der Bürgerkrieg, durch den vor kurzem das Land zerriſſen 
war, hatte es in einem ſo ungeordneten Zuſtande gelaſſen, daß 
die Aufregung noch fortdauerte, lange nachdem die unmittelbare 
Veranlaſſung dazu ſchon aufgehört hatte. Dies war beſonders 
bei den Eingeborenen der Fall. Bei der willkürlichen Ertheilung 
von Repartimientos wußte der arme Indianer kaum, wen er als 
ſeinen Herrn zu betrachten habe. Die heftigen Kämpfe zwiſchen 
den nebenbuhleriſchen Befehlshabern ließen ihn darüber in Zweifel, 
wen er als Regenten des Landes erkennen ſolle. Der Macht eines 
allgemeinen Herrſchers jenſeit des Meeres, der das Oberhaupt über 
Alle ſei, mistrauete er noch mehr; denn was bedeutet eine Macht, die 
ſelbſt nicht den Gehorſam ihrer Untergebenen erzwingen konnte??) 

Der Inka Manco ſäumte nicht, aus dieſer Stimmung Nutzen 
zu ziehen. Er verließ ſeine dunkeln Wildniſſe in den Tiefen der 
Andes, und ſtellte ſich mit einem ſtarken Haufen ſeiner Anhän— 
ger in der gebirgigen Gegend zwiſchen Cuzco und der Küſte auf. 
Von hier aus ſtieg er in die benachbarten Pflanzungen hinab, 
zerſtörte die Häuſer, entführte das Vieh und machte die Bewoh— 
ner nieder. Er überfiel Reiſende, wenn fie einzeln oder in Ga- 
ravanen von der Küſte reiſten, und tödtete fie — wie feine Feinde 
ſagen — unter grauſamen Martern. Man ſandte von Zeit zu 
Zeit einzelne Abtheilungen gegen ihn ab, aber ohne Erfolg. Gini- 
gen ging er aus dem Wege, andere ſchlug er; und bei einer Ge— 


22) Oder, wie der Hafen eher genannt werden ſollte, Mala Ventura, bemerkt 
Pedro Pizarro ſcherzhaft. „Tuvo tan mal viaje en la mar que vbo de desem- 
barcar en la Buena Ventura, aunque yo la llamo Mala.“ Descub. y Cong. MS, 


23) Piensan que les mienten los que aca les dizen que ai un gran Señor 
en Castilla, viendo que aca pelean unos capitanes contra otros; y piensan 
que no ai otro Rei sino aquel que venze al otro, porque aca entrelles no se 
acostumbra, que un capitan pelee contra otro, estando entrambos debaxo de 
un Señor.“ Carta de Valverde al Emperador, MS. 
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legenheit machte er einen Trupp von dreißig Reitern bis auf den 
letzten Mann nieder! ). 

Endlich fand es Pizarro nöthig, eine bedeutende Streitmacht 
unter ſeinem Bruder Gonzalo gegen den Inka abzuſchicken. Der 
kühne Inka traf mehrere Male in den rauhen Päſſen der Cor— 
dilleren mit ſeinem Feinde zuſammen. Gewöhnlich ward er ge— 
ſchlagen, und zuweilen mit ſchwerem Verluſt, den er aber mit 
ſtaunenswerther Leichtigkeit wieder erſetzte; denn es gelang ihm 
ſtets zu entkommen, und ſeine Anhänger waren ihm ſo treu, daß 
er trotz der Verfolgung und Hinterhalte, in den heimlichen Ver— 
ſtecken der Sierra ſichern Schutz fand. 

In ſeiner Hoffnung getäuſcht, beſchloß Pizarro die Wirkung 
von friedlichen Eröffnungen zu verſuchen. Er ſandte ſowol in 
feinem Namen, als in dem des Biſchofs von Cuzco, vor dem 
der peruaniſche Fürſt Ehrfurcht hatte, zu dem Inka, um ihn zu 
einer Unterhandlung aufzufordern ). Manco willigte ein und be- 
zeichnete, wie er früher mit Almagro gethan, das Thal von Yu- 
cay zum Schauplatz derſelben. Der Statthalter begab ſich zur 
beſtimmten Zeit unter guter Bewachung dorthin, und um den 
wilden Fürſten zu gewinnen, ſandte er ihm ein reiches Geſchenk 
durch einen afrikaniſchen Sklaven. Der Sklave traf auf dem 
Wege einen Trupp von des Inka Leuten, die, mit oder ohne Be— 
fehl ihres Gebieters, ihn auf eine grauſame Weiſe ermordeten und 
die Beute nach ihrem Lager mitnahmen. Pizarro rächte dieſe 
Schmach mit einer noch grauſameren. 


24) Herrera, Hist. gener. dec. VI, lib, VI, cap. VII. — Pedro Pizarro, 
Descub. y Conq. MS. — Carta de Espinall, MS. — Carta de Valverde al 
Emperador, MS. 

25) Der Inka lehnte die Zuſammenkunft mit dem Biſchof aus dem Grunde 
ab, weil er ihn durch das Abnehmen ſeiner Mütze hatte Pizarro ſeine Ehrfurcht 
bezeigen ſehen. Dies zeige, ſagte er, daß er unter demſelben ſtehe, und ihn 
daher vor dem Statthalter nicht würde ſchützen können. Die Stelle, in welcher 
dies berichtet wird, iſt merkwürdig. „Preguntando á Indios del Inca que anda 
alzado que si sabe el Inca que yo soi venido á la tierra en nombre de S. M. 
para defendellos, dixo que muy bien lo sabia; y preguntado que porque no 
se benia á mi de paz, dixo el Indio que dezia el Inca que porque yo quando 
vine hize la mocha al gobernador, que quiere dezir que le quité el Bonete: 
que no queria venir á mi de paz, que el que no havia de venir de paz sino 
á uno que viniese de Castilla que no hiziese la mocha al gobernador, por- 
que le paresze á el que este lo podrá defender per lo que ha heeho y no 
otro.“ Carta de Valverde al Emperador, MS, 
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Unter den indianiſchen Gefangenen befand ſich eins von des 
Inka Weibern, ein junges ſchönes Frauenzimmer, an dem er 
mit beſonderer Liebe gehangen haben ſoll. Der Statthalter be— 
fahl, daß ſie nackend ausgezogen, an einen Baum gebunden, in 
Gegenwart des Lagers mit Ruthen gepeitſcht und dann mit Pfei— 
len todtgeſchoſſen werde. Das unglückliche Schlachtopfer ertrug 
die Vollziehung des Urtheils mit ſtaunenswerthem Gleichmuth. 
Sie bat nicht um Gnade, wo keine zu finden war. Keine Klage, 
kaum ein Seufzer entſchlüpfte ihr unter der Bereitung dieſer 
ſchrecklichen Martern. Die eiſernen Eroberer waren erſtaunt über 
dieſe Kraft zu leiden in einer zarten Frau, und ſie drückten ihre 
Bewunderung darüber aus, während ſie die Grauſamkeit ihres 
Befehlshabers im Herzen verdammten“). Aber Standhaftigkeit 
unter den qualvollſten Martern, die menſchliche Grauſamkeit er— 
finnen kann, ift faft durchgehends dem amerikaniſchen India— 
ner eigen. 

Nun griff Pizarro zu dem wirkſamſten Mittel, dieſen Un— 
ordnungen bei den Eingeborenen Einhalt zu thun; er gründete 
in der Mitte des misvergnügten Landes Niederlaſſungen. Dieſe 
Niederlaſſungen, welche den ſtattlichen Namen von Städten er— 
hielten, müſſen als Soldatenanſiedelungen betrachtet werden. Die 
Häuſer waren gewöhnlich aus Steinen gebaut, zu denen man die 
verſchiedenen öffentlichen Amtsgebäude und zuweilen eine Feſtung 
hinzufügte. Man bildete darin eine ſtädtiſche Obrigkeit. Durch 
die Vertheilung großer Landſtriche in der Nähe, nebſt einer für 
jeden beſtimmten Anzahl indianiſcher Untergebener, wurden Anſied— 
ler eingeladen. Darauf ſammelten ſich dort die Soldaten, zu— 
weilen in Begleitung ihrer Frauen und Familien; denn die ca— 
ſtilianiſchen Frauen ſcheinen die Hülfloſigkeit ihres Geſchlechts, in 
dem Eifer ehelicher Anhänglichkeit oder vielleicht auch aus roman- 


26) Wenigſtens müſſen wir vorausſetzen, daß ſie es thaten, da ſie ihn, in 
ihren Erzählungen des Vorfalls offen verdammen. Ich führe Pedro Pizarro an, 
der eben nicht geneigt war, das Betragen feines Generals zu ſtreng zu beur- 
theilen. „Se tomo una muger de mango ynga que le queria mucho y se 
guardo, creyendo que por ella saldria de paz. Esta muger mando matar al 
marquez despues en Yucay, haziendola varear con varas y llechar con fle- 
chas por una burla que mango ynga le hizo que aquí contare, y entiendo yo 
que por esta crueldad y otra hermana del ynga que mando matar en Lima 
quando los yndios pusieron cerco sobrella que se lamava Agarpay, me paresce 
á mi que nuestro señor le castigo en el fin que tuvo.“ Descub, y Cong. MS. 
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tiſcher Luft an Abenteuern, nicht geachtet zu haben. Schnell 
entſtand ſo eine volkreiche Anſiedlung in der Wildniß, die der 
umliegenden Gegend Schutz gewährte, und ſowol eine Handels— 
niederlage für das Land, als eine bewaffnete Macht bildete, die 
jederzeit bereit war, die öffentliche Ordnung aufrecht zu halten. 

Eine ſolche Niederlaſſung war die jetzt in Guamanga, auf 
dem halben Wege zwiſchen Cuzco und Lima, gegründete, die 
ihrem Zwecke dadurch in der That entſprach, daß ſie die Verbin— 
dungen mit der Küſte bewachte). Noch eine andere Stadt 
wurde im Bergwerksbezirke von Charcas, unter dem paſſenden 
Namen Villa de la Plata, „der Silberſtadt“, gegründet. Und 
als Pizarro auf einem Umwege längs den Küſten der Südſee nach 
Lima reiſte, legte er daſelbſt die Stadt Arequipa an, die ſeitdem 
ſich zu einer ſo großen Handelsberühmtheit erhoben hat. 

Wieder in feine Lieblingshauptſtadt Lima zurückgekehrt, fand 
der Statthalter hinreichende Beſchäftigung in ihren ſtädtiſchen 
Angelegenheiten und in ſeiner Sorgfalt für die immer wachſende 
Bevölkerung. Aber auch die anderen am ſtillen Meere entſtehen— 
den Niederlaſſungen entgingen nicht ſeiner Aufmerkſamkeit. Er 
munterte zum Handel mit den entfernteren Anſiedelungen nörd— 
lich von Peru auf, und traf Maßregeln zur Erleichterung des 
Verkehrs im Innern. Er feuerte den Gewerbfleiß in allen ſeinen 
Zweigen an, indem er dem Landbau große Aufmerkſamkeit wid— 
mete und die Sämereien der verſchiedenen europäiſchen Getreide— 
arten einführte, die er, nach kurzer Zeit, die Freude hatte, in 
einem Lande üppig gedeihen zu ſehen, wo die Verſchiedenheit des 
Bodens und Himmelſtriches faſt jedem Erzeugniſſe eine Heimat 
darbot?). Vor Allem beförderte er die Bearbeitung der Berg: 
werke, die ſchon anfingen ſolche Erträge zu liefern, daß die ge— 
wöhnlichſten Lebensbedürfniſſe zu ungeheuern Preifen ſtiegen, wäh- 
rend die edeln Metalle ſelbſt die einzigen Dinge von geringem 


27) Cieza de Leon erwähnt der ungewöhnlichen Schönheit und Feſtigkeit der 
Gebäude in Guamanga. „La qual ban edificado las mayores y mejores casas 
que ay en todo el Peru, todas de piedra, ladrillo, y teja, con grandes tor- 
res: de manera que no falta aposentos. La placa esta llana y bien grande.‘ 
Cronica, cap. LXXXVII. z 

28) „I con que iá comengaba ä haver en aquellas tierras cosecha de trigo, 
cevada, i otras muchas cosas de Castilla.“ Herrera, Hist. gener. dec. VI. 
lib. X, cap. II. 

Prescott, Eroberung von Peru. II. 8 
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Werth zu ſein ſchienen. Aber dieſe gingen dann bald in andere 
Hände über, und fanden ihren Weg nach dem Mutterlande, wo 
ſie ſich in das allgemeine Verkehrsmittel von Europa miſchten 
und ſich bald zu ihrem wahren Werthe erhoben. Die Spanier 
ſahen nun ein, daß ſie endlich zu dem Lande gelangt ſeien, das 
ſie ſo lange aufgeſucht hatten, — dem Lande des Goldes und 
Silbers. Es fanden ſich Einwanderer in großer Anzahl ein „die 
ſich über das Land verbreiteten und durch die zunehmende Be— 
völkerung den rechtmäßigen Eigenthümern des Bodens die ſtärkſte 
Schranke entgegenſtellten?). ; 

Da fih Pizarro durch die Ankunft neuer Abenteurer ver- 
ſtärkt fab, richtete er jetzt feine Aufmerkſamkeit auf die entfern⸗ 
teren Gegenden des Landes. Pedro de Valdivia ward zu ſeinem 
denkwürdigen Zuge nach Chili geſandt; und ſeinem Bruder Gon— 
zalo überwies er das Gebiet von Quito, mit dem Auftrage, das 
unbekannte Land gegen Oſten zu durchforſchen, wo, wie die Be— 
richte ſagten, der Zimmet wuchs. Da dieſer Anführer, der in 
der Eroberung bisher nur eine untergeordnete Rolle geſpielt hatte, 
von nun an eine bedeutendere zu übernehmen hat, fo möchte hier 
der Ort ſein, einige Nachrichten über ihn mitzutheilen. 

Von ſeinem frühern Leben iſt wenig bekannt, denn er hatte 
einen eben ſo dunkeln Urſprung wie Francisco, und ſcheint der 
erziehenden Sorgfalt ſeiner Eltern eben ſo wenig zu verdanken 
gehabt zu haben wie ſein älterer Bruder. Er trat ſchon früh 
in den Soldatenſtand; einen Stand, zu dem in jenem eiſernen 
Zeitalter ſowol der Ritter als der Landſtreicher, wenn er ſich 
ſelbſt überlaſſen war, ſich am liebſten gewandt zu haben ſcheint. 
Hier zeichnete er ſich bald durch ſeine Geſchicklichkeit in kriege— 
riſchen Uebungen aus, ward ein trefflicher Reiter, und als er 
nach der neuen Welt kam, wurde er für den gewandteſten Fech— 
ter in Peru gehalten“). An Fähigkeiten und umfaſſenden An- 


29) Carta de Carvajal al Emperador, MS. — Montesinos, Annales, MS, 
Aos. 1539 et 4544. — Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. — Herrera, 
Hist. gener. dec. VI, lib. VII, cap. I. — Cieza de Leon, Cronica, LXXVI 
und a. a. O. i z 

30) Der Ritter Pizarro y Drelfana hat Nachrichten über das Leben beider 
Brüder gegeben. Es bedarf keiner Hexerei, um zu entdecken, daß das Blut der 
Pizarros in den Adern des Schriftſtellers bis zu ſeinen Fingerſpitzen floß. 
Doch find die Thatſachen, die er anführt, weniger verdächtig als die Schlüſſe, 
die er daraus zieht. 
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ſichten ſtand er ſeinen Brüdern nach; auch zeigte er nicht die 
nämliche kalte und liſtige Politik; aber er war eben ſo muthig, 
und bei der Ausführung ſeiner Maßregeln eben ſo gewiſſenlos. 
Sein Aeußeres war angenehm, er hatte offene, einnehmende Züge, 
einen freien, ſoldatiſchen Anſtand und ein vertrauensvolles Ge- 
müth, das ihm die Liebe ſeiner Anhänger erwarb. Er war von 
hohem, unternehmendem Muth, und, was eben ſo wichtig war, 
er konnte Anderen denſelben Muth einflößen und dadurch viel zur 
Sicherung des Erfolgs ſeiner Unternehmungen beitragen. Er war 
ein trefflicher Anführer im Guerillakriege, ein ausgezeichneter 
Leiter zweifelhafter und ſchwieriger Unternehmungen; aber er hatte 
nicht die mehr umfaſſenden Fähigkeiten zu einem großen Kriegs— 
anführer, und noch weniger zu einem Verwaltungsbeamten. Zu 
ſeinem Unglück war er berufen, beide Stellungen einzunehmen. 


Viertes Hauptstück. 


Gonzalo Pizarro Zug. — Sein Uebergang über das Gebirge. — Er entdeckt 
Rapo. — Unglaubliche Leiden. — Orellana ſegelt den Amazonenſtrom hinab. — 
Verzweiflung der Spanier. — Die Ueberlebenden kehren nach Quito zurück. 


1540 — 1542. 


Gonzalo Pizarro empfing die Nachricht von ſeiner Ernennung 
zum Statthalter von Quito mit unverhehlter Freude; nicht fo 
ſehr weil er dadurch in den Beſitz dieſer alten indianiſchen Land- 
ſchaft kommen ſollte, als weil ihm auf dieſe Weiſe ein Feld der 
Entdeckung nach dem Oſten zu, dem Fabellande der morgenlän— 
diſchen Gewürze, geöffnet ward, das ſchon lange die Einbildungs— 
kraft der Eroberer beſchäftigt hatte. Er begab ſich unverzüglich 
nach ſeiner Statthalterſchaft, und es wurde ihm nicht ſchwer, eine 
der ſeinigen verwandte Begeiſterung in der Bruſt ſeiner Gefährten 
zu erwecken. In kurzer Zeit hatte er 350 Spanier und 4000 In⸗ 
dianer zuſammengebracht. Hundert und Funfzig von ſeinen Leuten 
waren beritten und Alle zu dem Unternehmen auf die vollſtändigſte 
Weiſe ausgerüſtet. Er verſah ſich überdies gegen die Hungers— 
noth mit einem reichlichen Vorrath von Lebensmitteln und einer 
ungeheuern Heerde Schweine, die in der Nachhut folgte ). 


4) Herrera, Hist. gener. dec. VI, lib, VIII, cap. VI, VII. — Garcilasso, Com. 
Real. parte II, lib, HI, cap. II. — Zarate, Cong. del Peru, lib. IV, cap. I, II. 
— Gomara, Hist. de las Ind. cap. CXLIII. — Montesinos, Annales, Ao. 1539. 

Die Geſchichtſchreiber weichen in der Anzahl von Gonzalo's Streitkräften, 
ſeiner Leute, ſeiner Pferde und ſeiner Schweine von einander ab. Die letzteren 
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Es war zu Anfang des Jahres 1540, als er zu dieſer be⸗ 
rühmten Unternehmung aufbrach. Der erſte Theil der Reiſe bot 
ihnen verhältnißmäßig nur geringe Schwierigkeit, weil die Spa- 
nier ſich da noch im Lande der Inkas befanden; denn in dieſer 
entlegenen Landſchaft, wo das einfache Volk noch ſo lebte, als 
befände es ſich unter der urſprünglichen Herrſchaft der Kinder 
der Sonne, hatte man die Umwälzungen, die Peru erlitten, noch 
nicht empfunden. Aber dies änderte ſich, als ſie das Gebiet von 
Quixos betraten, wo der Charakter der Einwohner ſowol als des 
Klimas von anderer Art zu ſein ſchien. Das Land wurde von 
hohen Gebirgszügen der Andes durchſtrichen, und bald ſahen ſich 
die Abenteurer in deren finſteren und verwickelten Päſſen verſtrickt. 
Als ſie in die höheren Gegenden aufſtiegen, machten die eiſigen 
Winde, von den Wänden der Cordilleren herab, ihnen die Glie— 
der erſtarren, und Viele von den Eingeborenen fanden ihr kaltes 
Grab in der Wildniß. Während ſie dieſen furchtbaren Bergwall 
überſtiegen, erlebten ſie eins jener ſchrecklichen Erdbeben, die in 
dieſen vulkaniſchen Gegenden ſo oft die Berge bis in ihre Grundfeſten 
erſchüttern. An einer Stelle wurde die Erde durch dieſen ſchrecklichen 
Kampf der Natur auseinandergeriſſen, während Ströme von 
Schwefeldünſten der Höhlung entſtiegen, und ein Dorf mit eini— 
gen Hundert Häuſern in den grauſigen Abgrund geſtürzt ward!?). 

Als ſie die öſtlichen Abhänge hinabgingen, änderte ſich das 
Klima; und als ſie auf die untere Ebene kamen, folgte auf die 
ſtrenge Kälte eine erſtickende Hitze, während Donner und Blitze 
faſt unabläſſig Tag und Nacht aus den Schlünden der Sierra 
auf ſie einſtürmten, als wollten die erzürnten Gottheiten des 
Ortes Rache an den in ihre bergigen Einöden Eindringenden 
nehmen. Länger als ſechs Wochen währten die Regengüſſe un— 
aufhörlich, und die durchnäßten und von fortwährender Anſtren— 


beliefen ſich, nach Herrera, auf nicht weniger als 50005 ein ziemlicher Vorrath 
von 17 . ſo geringe Mannſchaft, da die Indianer ohne Zweifel ſich 
von gedörrtem Korn, coca, nährten, das gewöhnlich ihr einziges Nahrungsmit— 
tel auf den längſten Reiſen ausmachte. $ i 

2) Zarate gibt die Anzahl der Häuſer genau auf 500 an. „Sobrevino vn 
tan gran terremoto, con temblor, i tempestad de agua, i relampagos, i raios, 
i grandes truenos, que abriendose la tierra por muchas partes, se hundieron 
quinientas casas,“ (Cong. del Peru, lib. IV, cap. II.) Es gibt für den Geiſt 
des Leſers nichts Beruhigenderes als beſtimmte Zahlen; aber auch nichts, was 
ſo wenig Vertrauen verdient. 
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gung ermatteten Wanderer waren kaum im Stande ihre Glieder 
auf dem zerklüfteten und durch Näſſe aufgelockerten Boden fortzu- 
ſchleppen. Nach einigen Monaten angeſtrengter Arbeit, während 
welcher ſie manchen Moraſt und Bergſtrom zu durchwaten hatten, 
erreichten fie endlich Canelas, das Land des Zimmet’). Sie fahen 
die Bäume mit der koſtbaren Rinde in großen Wäldern ausgebrei— 
tet; aber wie werthvoll dieſelbe als Handelsgegenſtand in zugäng⸗ 
lichen Gegenden auch geweſen ſein möchte, ſo hatte ſie doch für ſie 
hier in dieſen entlegenen nur geringen Werth. Dagegen erfuhren ſie 
von den wandernden wilden Horden, denen ſie zuweilen auf ihrem 
Wege begegneten, daß 10 Tagereiſen weiter ein reiches und fruchtba— 
res Land liege, das Ueberfluß an Gold und eine zahlreiche Bevölke— 
rung habe. Gonzalo Pizarro war ſchon bis an die Grenze gelangt, 
die ihm urſprünglich für ſeine Unternehmung beſtimmt war. Dieſe 
Anzeige erneuerte jedoch ſeine Hoffnungen, und er beſchloß daher noch 
weiter vorzudringen. Es würde für ihn und ſeine Anhänger gut gewe⸗ 
ſen ſein, wenn ſie ruhig auf ihrem Wege wieder zurückgekehrt wären. 
Als ſie ihren Marſch fortſetzten, breitete ſich das Land in 
weite Savaſias aus, begrenzt von Wäldern, die, als fie näher 
kamen, ſich auf jeder Seite bis an den Rand des Geſichtskreiſes 
auszudehnen ſchienen. Hier ſahen fie Bäume von jener riefen- 
mäßigen Größe, wie ſie nur in den Gegenden des Erdgleichers 
vorkommen. Einige waren fo groß, daß 16 Männer mit aus- 
gebreiteten Armen fie kaum umſpannen fonnten!’). Das Holz 
war mit Kriechpflanzen und Schmarotzerreben dicht umflochten, 
die von Baum zu Baum in buntfarbigen Gewinden herabhingen, 
und ſie ſo auf eine für das Auge angenehme Weiſe umkleideten, 
aber zugleich ein undurchdringliches Netzwerk bildeten. Bei jedem 
Schritte ihres Weges mußten ſie ſich mit ihren Aexten einen 
Durchgang hauen, wobei ihre von dem anhaltenden Regen, dem 
3) Canela iſt das ſpaniſche Wort für Zimmet. i 

4) Wenn wir ſechs Fuß für die ausgebreiteten Arme eines Mannes anneh⸗ 
men, ſo würde dies ungefähr 96 Fuß in Umfang, oder 32 Fuß Durchmeſſer 
betragen; eine Größe, die wahrſcheinlich alle in Europa bekannten Bäume über⸗ 
trifft. Doch bleibt fie hinter jenem berühmten Rieſen des Waldes zurück, deſſen 
Humboldt, als noch in dem Bezirke von Daxaca blühend, erwähnt und der, wie 
die genaue Meſſung eines Reiſenden im Jahre 4839 ergeben hat, in der Höhe 
von vier Fuß über dem Boden, 442 Fuß Umfang hatte. Dieſe Höhe der 
Meſſung vom Boden wird wol dieſelbe ſein wie bei den Spaniern. Siehe eine 


merkwürdige und gelehrte Abhandlung über Waldbäume in Nr. 424 des nord: 
amerikaniſchen „Review.“ 
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fie ausgeſetzt geweſen, faulenden Kleider an jedem Buſch und 
Geſtrüpp hängen blieben und in Lumpen um fie hingen ). 

Ihre Lebensmittel waren durch das Wetter verdorben und 
ſchon längſt zu Ende, und das Schlachtvieh, das ſie mitgenom— 
men, war verzehrt, oder in den Wäldern und Bergpäſſen davon- 
gelaufen. Beim Antritt ihres Marſches hatten ſie nahe an tau— 
ſend Hunde, wobei viele von der wilden Art, die ſie zum Hetzen 
der unglücklichen Eingeborenen gebrauchten. Dieſe tödteten ſie 
jetzt, aber deren magere Gerippe lieferten den verhungerten Wan— 
derern nur ein dürftiges Mahl; und als auch dieſe verzehrt waren, 
blieben ihnen nur Kräuter und ſchädliche Wurzeln, die ſie in den 
Wäldern ſammeln konnten ). 

Endlich kam die ermattete Schaar an eine breite Waſſer— 
fläche, gebildet durch einen der großen Nebenflüſſe des Amazonen— 
ſtroms, den Napo, der in Amerika zwar nur zu den Flüſſen 
dritten oder vierten Ranges gehört, in der alten Welt aber für 
einen der größten gelten würde. Dieſer Anblick erfreute ihr Herz, 
da ſie im Verfolgen ſeines Laufes einen ſicherern und gangbare— 
ren Weg zu finden hofften. Nachdem ſie eine große Strecke 
längs ſeiner dicht mit Gebüſch bewachſenen und nur mit An— 
ſtrengung aller Kräfte zu durchdringenden Ufern hingezogen waren, 
kamen ſie an einen Ort, wo ein lautes Getöſe wie unterirdiſcher 


5) Der Bühnendichter Molina hat in feinem Stücke: „Las Amazonas en las 
Indias,“ in einigen Dutzend Redondillas die Leiden feiner Landsleute auf dem 
Zuge nach dem Amazonenfluß beſungen. Der Dichter rechnete zuverſichtlich auf 
die Geduld ſeiner Zuhörer. Folgende Verſe ſchildern den elenden Zuſtand, in 
den die Spanier durch die unaufhörlichen Regengüſſe ſich verſetzt ſahen. 

„Sin que el sol en este tiempo 
Su cara ver nos permita, 

Ni las nubes taberneras 

Cessen de echamos encima, 
Dilubios inagotables, 

Que hasta el alma nos bautizan. 
Cayeron los mas enfermos, 
Porque las ropas podridas 

Con el eterno agua vä, 

Nos dexó en las carnes vivas.“ 

6) Capitulacion con Orellana, MS. — Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. 
— Gomara, Hist. de las Ind. cap. 143. — Zarate, Conq. del Peru, lib. IV, 
cap. II. — Herrera, Hist. gener. dec. VI, lib. VIII, cap. VI, VII. — Gar- 
cilasso, Com. Real. parte II, lib. III, cap. II. Der letztere Schriftſteller ver- 
dankt, wie er uns ſagt, ſeine Nachricht Mehreren, die an dem Zuge Theil ge— 
nommen. Der Leſer kann verſichert ſein, daß ſie nichts dadurch verloren hat, 
daß ſie durch ſeine Hände gegangen iſt. 
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Donner zu ihren Ohren drang. Der hohe Wellen ſchlagende 
Fluß ſtürzte ſchäumend mit furchtbarer Schnelligkeit über Mb- 
hänge hin, und führte ſie an den Rand eines prächtigen Waſſer⸗ 
falles, der vor ihren erſtaunten Augen in einer großen Schaum⸗ 
ſäule in eine Tiefe von 1200 Fuß hinabrauſchte!“). Das er- 
ſchreckende Geräuſch, das ſie in einer Entfernung von ſechs Leguas 
gehört hatten, erſchien ihnen durch die traurige Stille der um— 
liegenden Wälder noch niederdrückender. Die rauhen Krieger 
wurden vom Gefühl der Scheu ergriffen. Nicht ein Kahn kräu⸗ 
ſelte das Waſſer. Außer den wilden Bewohnern der Wildniß, 
der gewaltigen Boa und dem widerlichen Kaiman, die ſich an 
den Ufern des Stromes ſonnten, war kein lebendes Weſen zu 
ſehen. Die in weit verbreiteter Pracht himmelan ſtrebenden 
Bäume, der Strom, der ſich in ſeinem felſigen Bette hinwälzte 
wie er Jahrhunderte lang gethan, die Einſamkeit und Stille des 
Schauplatzes, die nur durch den dumpfen Fall der Gewäſſer oder 
das Rauſchen der Wälder unterbrochen wurde; — Alles ſchien 
vor ihnen da zu liegen in dem wilden und urſprünglichen Zu- 
ſtande, als wäre es eben aus den Händen des Schöpfers gekommen. 

Eine Strecke oberhalb und unterhalb der Fälle verengte 
ſich das Bett des Stromes ſo ſehr, daß die Breite deſſelben nicht 
über zwanzig Fuß betrug. Quälender Hunger brachte die Aben— 
teurer zu dem Entſchluß, jedenfalls auf das jenſeitige Ufer zu 
gehen, in der Hoffnung, dort in eine Gegend zu kommen, die 
ihnen Unterhalt bieten könnte. Sie ſchufen ſich eine gebrechliche 
Brücke, indem ſie ungeheure Baumſtämme über die Schlucht leg⸗ 
ten, an einer Stelle, wo die Klippen, als wären ſie durch eine 
Naturerſchütterung auseinandergeriſſen, ſich in eine ſenkrechte 
Tiefe von mehreren Hundert Fuß ſchroff hinabſtreckten. Auf 


7) „Al cabo de este largo camino hallaron que el rio hazia vn salto de 
una pena de mas de dozientas bragas de alto: que hazia tan gran ruydo, 
que lo oyeron mas de seys leguas antes que llegassen a el.“ (Garcilasso, 
Com. Real. parte II, lib. Ill, cap. III.) Ich finde bei fpáteren Reiſenden, die 
eben nicht häufig in dieſen wilden Gegenden find, nichts, um die Schilderung 
dieſes rieſenhaften Waſſerfalls zu beſtätigen oder zu beſtreiten. Die angeführte 
Höhe der Waſſerfälle, doppelt ſo groß wie der große des Tequendama in Bo- 
gota, nad Humboldt's Meſſung, der gewöhnlich für den höchſten in Amerika 
gehalten wird, iſt nicht ſo groß wie die einiger Fälle in der Schweiz. Doch 
kann man ſich auf die Angabe der Spanier, die in dem trüben Zuſtande ihrer 
Gefühle ohne Zweifel für Eindrücke des Erhabenen und Fürchterlichen lebhaft 
empfänglich waren, nicht ſicher verlaffen. 
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dieſem luftigen Pfade gelang Menſchen und Pferden der Ueber- 
gang, mit dem Verluſt eines einzigen Spaniers, der, weil er un- 
vorſichtigerweiſe hinabgeblickt hatte, ſchwindlig geworden war, 
ausglitt und in die ſchäumenden Wellen hinabfiel. , 

Sie gewannen jedoch nur wenig durch den Wechſel. Die 
Gegend gewährte den nämlichen troſtloſen Anblick, und die Fluß— 
ufer waren mit rieſigen Bäumen beſetzt, oder mit undurchdring⸗ 
lichem Gebüſch eingefaßt. Die indianiſchen Horden, denen ſie 
zuweilen in der pfadloſen Wildniß begegneten, waren rauh und 
unfreundlich, und ſie hatten fortwährend Scharmützel mit ihnen 
zu beſtehen. Von ihnen hörten ſie, daß den Fluß abwärts, in der 
Entfernung von nur wenigen Tagereiſen, eine fruchtbare Gegend 
zu finden ſei, und die Spanier ſetzten ihren beſchwerlichen Weg 
fort, immer hoffend und immer getäuſcht, da das verheißene 
Land vor ihnen ſchwand, wie der Regenbogen zurückweicht, wenn 
man ſich ihm nähert. 

Von Anſtrengungen und Leiden erſchöpft, beſchloß endlich 
Gonzalo einen Kahn von hinreichender Größe zuſammenzuſetzen, 
um den ſchwächern Theil ſeiner Schaar und ſein Gepäck fort— 
ſchaffen zu können. Die Wälder lieferten ihm das Holz dazu; 
die Hufeiſen der auf dem Wege gefallenen oder zur Nahrung 
geſchlachteten Pferde wurden in Nägel verwandelt; Gummi, das 
aus den Bäumen quoll, vertrat die Stelle des Pechs, und die 
zerfetzten Kleider der Soldaten dienten als Werg. Es war eine 
ſchwierige Aufgabe; aber Pizarro munterte ſeine Leute zur Arbeit 
auf und nahm, um ihnen als Beiſpiel zu dienen, ſelbſt daran 
Theil. Nach Verlauf von zwei Monaten war ein roh gebautes 
Fahrzeug fertig, das jedoch ſtark und geräumig genug war, um 
die Hälfte der Schaar zu tragen; es war das erſte europäifche 
Schiff, das jemals dieſe Gewäſſer im Innern des Landes befah— 
ren hat. 

as übertrug die Leitung deſſelben Francisco de Orellana, 
einem Ritter aus Truxillo, auf deſſen Muth und Ergebenheit er 
rechnen zu können glaubte. Nun bewegten ſich die Truppen vor⸗ 
wärts, indem ſie dem Laufe des Fluſſes abwärts folgten, während 
das Schiff ihnen zur Seite blieb; und wo ſich ein Vorgebirge 
oder eine unwegſamere Gegend zeigte, leiſtete es durch Fortſchaf— 
fung der ſchwächeren Soldaten rechtzeitige Hülfe. Auf diefe 
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Weiſe wanderten ſie manche ſchwere Woche lang durch die trau— 
rige Wildniß an den Ufern des Napo. Jeder Brocken von Lebeng- 
mitteln war ſchon ſeit lange verzehrt, das letzte ihrer Pferde ver— 
ſchlungen. Um ihren nagenden Hunger zu ſtillen, verſchmähten 
fie ſelbſt das Leder ihrer Sättel und Gürtel nicht. Die Wälder 
lieferten ihnen dürftigen Unterhalt, und ſie verzehrten gierig Krö— 
ten, Schlangen und andere kriechende Thiere, die ſie gelegentlich 
fanden‘). Jetzt hörten fie von einem reichen, ſtark bevölkerten 
Bezirk, wo ſich der Napo in einen noch größeren, nach Oſten 
fließenden Strom ergieße. Derſelbe lag, wie gewöhnlich, in der 
Entfernung einiger Tagereiſen; und Gonzalo Pizarro beſchloß, 
da Halt zu machen, wo er war, und Orellano in ſeinem Schiffe 
bis zum Zuſammenfluß beider Gewäſſer hinabzuſenden, um Lebens— 
mittel anzuſchaffen, mit denen er zurückkommen und ſie in Stand 
ſetzen ſolle, ihren Marſch wieder anzutreten. Dieſer Ritter ſteuerte 
in Begleitung von 50 der Abenteurer nach der Mitte der Fluſſes, 
wo dieſer ſeinen raſchen Lauf hatte, und ſein Fahrzeug, erfaßt 
von der Strömung, ſchoß mit Pfeiles Schnelle fort, ſodaß es 
ſich bald aus dem Geſicht verlor. > 
Tage und Wochen vergingen, doch das Schiff kehrte nich 
zurück; und wie ſehr auch die Spanier ihre Augen bis nach dem 
fernſten Punkte anſtrengten, wo ſich das Licht in den dunkeln 
Schatten des Laubwerks an den Ufern verlor, ſie konnten kein 
Segel auf dem Waſſer erſpähen. Es wurden einzelne Abthei— 
lungen ausgeſandt, und obgleich dieſe mehrere Tage fortblieben, 
ſo kehrten ſie doch ohne Nachricht über ihre Gefährten zurück. 
Unfähig, dieſe Ungewißheit länger zu ertragen, oder vielmehr ſich 
in ihrer gegenwärtigen Stellung zu halten, beſchloſſen Gonzalo 
und ſeine hungrigen Gefährten, bis zur Vereinigung der beiden 
Flüſſe vorwärts zu gehen. Sie brauchten zwei Monate, um dieſe 
ſchreckliche Reiſe zurückzulegen — nämlich Diejenigen, die nicht auf 
dem Wege umkamen — wiewol die Entfernung wahrſcheinlich 


8) „Yeruas y rayzes, y fruta siluestre, Sapos, y culebras, y otras malas 
sauandijas, si las auia por aquellas montañas que todo les habia buen esto 
mago a los Españoles; «que peor les yua con la falta de cosas tan viles.“ 
Garcilasso, Com. Real. parte II, lib. III, cap. IV. — Capitulacion con Orellana, 
MS. — Herrera, Hist. gener. dec. VI, lib. VIII, cap. VII. — Zarate, Conq. 
del Peru, lib. IV, cap. III, IV. — Gomara, Hist. de las Ind. cap. 143. 


Francisco de Orellana's Fahrt auf dem Napofluß. 123 


nicht über 200 Leguas betrug; und endlich erreichten fie die lange 
erſehnte Stelle, wo der Napo ſich in den Amazon ergießt, jenen 
mächtigen Strom, der von ſeinen tauſend Zuflüſſen genährt, viele 
Hundert Meilen lang mitten durch das große Feſtland dem Meere 
zuſtrömt — der größte aller amerikaniſchen Ströme. 

Aber die Spanier erhielten keine Nachricht von Orellana, 
und das Land war, obgleich volkreicher als die Gegend, die ſie 
verlaſſen hatten, eben ſo wenig einladend in ſeinem Anſehen, und 
von einem noch wilderen Menſchenſtamme bewohnt. Sie gaben 
nun die Hoffnung auf, ſich wieder mit ihren Gefährten vereinigt 
zu ſehen, die, wie ſie vermutheten, durch Hunger oder von den 
Händen der Eingeborenen einen elenden Tod gefunden haben 
müßten. Aber ihre Ungewißheit wurde endlich durch das Er— 
ſcheinen eines im Walde halbnackend umherziehenden Weißen ver- 
ſcheucht, in deſſen durch Hunger entſtelltem Geſicht ſie die Züge 
eines ihrer Landsleute erkannten. Es war Sanchez de Vargas, 
ein Ritter von guter Herkunft, und ſehr geachtet im Heere. Er 
hatte eine traurige Geſchichte zu erzählen. 

Orellana hatte in ſchneller Fahrt, den Napofluß abwärts, 
den Punkt, wo dieſer Fluß ſich mit dem Amazon vereinigt, in 
weniger als drei Tagen erreicht; in welcher kurzen Zeit er an 
daſſelbe Ziel gelangt war, das zu erreichen Pizarro und ſeine 
Schaar zwei Monate gekoſtet hatte. Er hatte das Land ganz 
anders gefunden, als es ihm vorgeſtellt worden war; und weit 
entfernt, Lebensmittel für ſeine Landsleute zu ſchaffen, konnte er 
kaum ſich ſelbſt erhalten. Auch war es ihm nicht möglich, zu 
Waſſer wieder zurückzukehren, da er den Strom aufwärts hätte 
fahren müſſen, während der Verſuch, die Rückreiſe zu Lande zu 
machen, kaum weniger ſchrecklich geweſen ſein würde. In dieſer 
Verlegenheit blitzte ihm ein Gedanke durch den Kopf. Es war 
der, ſein Schiff ſofort in die Mitte des Amazon zu ſchiffen, und 
denſelben bis zu ſeiner Mündung hinabzufahren. Alsdann wollte 
er die reichen und zahlreichen Bevölkerungen aufſuchen, die, wie 
man ſagte, an den Ufern des Stromes wohnten, dann auf das 
Meer hinausſegeln, die benachbarten Inſeln umſchiffen und nach 
Spanien zurückkehren, um den Ruhm und den Lohn der Ent— 
deckung für ſich zu beanſpruchen. Dieſer Vorſchlag wurde von 
ſeinen Gefährten, denen jedes Mittel willkommen war, das ſie 
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aus dem Elend ihres gegenwärtigen Daſeins befreien konnte, be— 
gierig ergriffen, und feuerte fie mit der Ausſicht auf neue auf 
regende Abenteuer an — denn die Liebe für Abenteuer war das 
letzte Gefühl, das in der Bruſt eines caſtilianiſchen Ritters erloſch. 
Sie kümmerten ſich wenig um ihre unglücklichen Gefährten, die 
fie auf diefe Weiſe ihrem Schickſal in der Wildniß überließen ). 
Es ift hier nicht der Ort, die Ereigniſſe auf Orellana's 
merkwürdigem Zuge zu erzählen. Sein Unternehmen gelang ihm. 
Aber wunderbar iſt es, daß er in der gefährlichen und ihm frem— 
den Beſchiffung jenes Stromes dem Schiffbruch entging. Viel— 
mals war ſein Schiff nahe daran, an den hervorragenden Felſen 
und in wüthenden Stromſchnellen zerſchmettert zu werden“); und 
noch größere Gefahr hatte er durch die kriegeriſchen Stämme an 
ſeinen Ufern zu beſtehen, die jedesmal, wo er zu landen verſuchte, 
ſeine kleine Mannſchaft überfielen und in ihren Canots meilen— 
weit ſeinem Kielwaſſer folgten. Endlich fuhr er aus dem großen 
Strom hinaus, und einmal auf dem Meere, nahm Orellana ſeine 
Richtung nach der Inſel Cubagua; von dort ſchlug er den Weg 
nach Spanien ein, begab ſich an den Hof und ſchilderte die 
Begebenheiten ſeiner Reiſe, — die Amazonenvölker, die er an 
den Ufern des Stromes gefunden, das El Dorado, welches, wie das 
Gerücht ſagte, ſich in der Nähe daſelbſt befinde, und andere Wun— 
der — die mehr für Uebertreibung, als für Erfindungen einer 
leichtgläubigen Einbildungskraft gelten können. Seine Zuhörer 
horchten den Erzählungen des Wanderers mit willigem Ohr; und 


9) Dieſe Angabe De Vargas' wurde von Orellana beſtätigt, wie aus der 
Abfaſſung der dieſem Ritter bei ſeiner Rückkehr nach Caſtilien gewordenen könig⸗ 
lichen Schenkungsurkunde hervorgeht. 1 letztere ift in der Mufoz'ſchen 
Handſchriften⸗Sammlung volftändig aufbewahrt. „Haviendo vos ido con cier- 
tos compañeros un rio abajo á buscar comida, con la corriente fuistes me- 
tidos por el dicho rio mas de 200 leguas donde no pudistes dar la buelta & 
por esta necesidad é por la mucha noticia que tuvistes de la grandeza é 
riqueza de la tierra, posponiendo vuestro peligro, sin interes ninguno por ser- 
vir 4 S. M. os aventurastes á saber lo que havia en aquellas provincias, 
é ansi descubristes e hallastes grandes poblaciones.““ Capitulacion con Orel- 
lana, MS. : 

10) Condamine, der im Jahre 4743 den Amazonenſtrom hinunterfuhr, hat 
oft Gelegenheit, der Gefahren und Verlegenheiten zu erwähnen, in die er bei 
feiner Beſchiffung dieſes Stromes verwickelt ward, die zu ſchwierig ift, wie er 
ſagt, um ohne die Führung eines geſchickten Lootſen unternommen zu werden. 
Siehe feine „Relation abrégée d'un voyage fait dans l'intérieur de l'Amérique 
méridionale.“ (Mastricht, 4778.) 
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fic mögen, in einem Zeitalter der Wunder, wo die Geheimniſſe 
des Oſtens und Weſtens täglich zu Tage kamen, wol zu ent— 
ſchuldigen ſein, daß ſie die wahre Linie zwiſchen Dichtung und 
Wirklichkeit nicht erkannt haben *). 

Es wurde ihm nicht ſchwer, einen Auftrag zur Eroberung 
und Anſiedelung der Reiche zu erhalten, die er entdeckt hatte. 
Er ſah ſich bald an der Spitze von 500 Gefährten, die bereit 
waren, die Gefahren und die Vortheile ſeiner Unternehmung mit 
ihm zu theilen. Aber weder er noch ſein Vaterland waren be— 
ſtimmt, ſich dieſe Vortheile zu erringen; er ſtarb auf ſeiner Fahrt 
dorthin, und die vom Amazonenſtrom beſpülten Länder fielen dem 
portugieſiſchen Gebiete zu. Der unglückliche Seefahrer genoß 
ſelbſt nicht der ungetheilten Ehre, den von ihm entdeckten Ge— 
wäſſern feinen Namen zu geben. Ihm ward nur der unfrucht— 
bare Ruhm der Entdeckung, der den ungerechten Umftänden, 
die fie begleiteten, ſicher nicht die Waage hielt ). 

Einer von Orellana's Leuten widerſetzte ſich ſtandhaft ſeinem, 
ſowol der Menſchlichkeit als der Ehre, widerſtrebenden Verfahren. 
Dies war Sanchez de Vargas — und der grauſame Anführer 
rächte ſich dadurch an ihm, daß er ihn in dieſer öden Gegend, wo 
ihn jetzt feine Landsleute fanden, feinem Schickſal überließ”). Die 


41) Dieſe Linie genau zu unterſcheiden, ift auch in ſpäteren Zeiten, bei aller 
Aufklärung der neueren Entdeckungen, nicht leicht geweſen. Condamine meint, 
nach ſorgfältiger Unterſuchung, daß allerdings Grund vorhanden iſt, an das 
Daſein eines Gemeinweſens bewaffneter Frauen zu glauben, die einſt irgendwo 
in der Nähe des Amazonenſtroms gelebt haben, wenn ſie auch jetzt verſchwun⸗ 
den ſind. Es würde ſchwer ſein, den Ungrund der Thatſache zu beweiſen, aber 
in Betracht der Schwierigkeit, einem ſolchen Verein Dauer zu geben, noch ſchwe— 
rer, daran zu glauben. Voyage dans l’Amerique méridionale S. 99 u. flg. 

12) Sein Verbrechen wird gewiſſermaßen ausgeglichen durch den Ruhm, eine 
Schifffahrt von nahe an 1000 Leguas mitten durch unbekannte Völker gewagt 
zu haben, in einem eiligſt aus grünem Holze von ſehr ungeſchickten Händen er⸗ 
bauten Schiffe, ohne Lebensmittel, ohne Compaß und Lootſen. Robertson, Ame- 
rica (ed. London 4796) vol. III, p. 84. Der Geſchichtſchreiber von Amerika 
hält die moraliſche Waagſchale in ſeinem Urtheil über Orellana's glänzendes 
Unternehmen nicht mit ſo ſicherer Hand wie gewöhnlich. Denn kein noch ſo 
glänzender Erfolg, ſagt ein eben nicht zu ſtrenger Moralift: A 

„Kann Böſes adeln und Verbrechen heil'gen. 

13) Ein noch merkwürdigeres Unternehmen als das Orellana's wurde von 
einer zarten Frau, Madame Godin ausgeführt, die im Jahre 1769 den Ama⸗ 
zonenſtrom bis zu deſſen Mündung in einem offenen Boote hinabzufahren ver- 
ſuchte. Sie wurde von ſieben Perſonen begleitet, von denen zwei ihre Brüder 
und zwei ihre weiblichen Dienſtboten waren. Das Boot ward beſchädigt, und 
Madame Godin, die kaum mit dem Leben davon gekommen war, ſuchte mit 
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Spanier hörten mit Schrecken De Vargas' Erzählung an, und 
faſt erſtarrte ihnen das Blut in den Adern, als ſie ſich mitten 
in der fernen Einöde ſo verlaſſen und ſich des einzigen Mittels, 
daraus zu entkommen, beraubt ſahen. Sie bemühten ſich, ihre 
Reiſe längs dem Ufer fortzuſetzen, aber nach einigen anſtrengen⸗ 
den Tagen ſank ihnen Kraft und Muth, und ſie überließen ſich 
der Verzweiflung! 

Da war es, wo die Eigenſchaften Gonzalo Pizarro's als 
kräftigen Führers in Zeiten der Muthloſigkeit und Gefahr ſich 
auf eine glänzende Weiſe offenbarten. Weiteres Vordringen war 
hoffnungslos; da zu bleiben, wo ſie waren, ohne Nahrung und 
Kleidung, ohne Schutz gegen die wilden Thiere des Waldes und 
die wilderen Eingeborenen, war unmöglich. Nur ein einziger 
Ausweg blieb ihnen: es war der, nach Quito zurückzukehren. 
Aber dieſer führte ihnen die Erinnerung der Vergangenheit, der 
Leiden, die ſie nur zu gut würdigten und die ihnen ſelbſt in der 
Vorſtellung kaum erträglich waren, ins Gedächtniß zurück. Sie 
befanden ſich jetzt wenigſtens 400 Leguas weit von Quito, und 
ſchon ein Jahr war feit dem Antritt ihrer mühſeligen Wande- 
rung verfloſſen. Wie konnten ſie ſich dieſen Gefahren von Neuem 
ausſetzen? “) 

Es blieb jedoch keine andere Wahl. Gonzalo ſuchte ſeine 
Leute dadurch zu beruhigen, daß er die unüberwindliche Beharr— 
lichkeit hervorhob, die ſie bisher bewieſen hatten; daß er ſie be— 
ſchwor, ſich auch ferner des Namens von Caſtilianern würdig zu 


ihren Leuten den Reſt der Reiſe zu Fuß zurückzulegen. Sie ſah ſie Einen 
nach dem Andern vor Hunger und Krankheit umkommen, bis ſie ſich in der 
Wildniß allein befand. Dennoch war es ihr, wie Milton's Dame in Comus, 
vergönnt, alle dieſe Gefahren glücklich zu überſtehen, denn als fie, nach beifpiel- 
loſen Leiden, auf einige freundliche Indianer ſtieß, wurde fie von dieſen nach einer 
franzöſiſchen Niederlaſſung geführt. Sie war noch eine junge Frau, aber man 
wird ſich nicht wundern, daß die Leiden und Schrecken, die ſie erfuhr, ihr das 
Haar vollkommen grau machten. Die Einzelnheiten dieſer merkwürdigen Ge⸗ 
ſchichte find in einem Briefe ihres Gemahls an Herrn v. Condamine enthalten, 
der ſie auf eine ſo ernſte und natürliche Weiſe erzählt, daß ſie unſer Vertrauen 
gewinnt. Voyage dans l'Amérique méridionale S. 329 u. flg. 

14) Garcilasso, Com. Real. parte II, lib. III, cap. V. — Herrera, Hist. 
gener. dec. VI, lib. VIII, cap. VIII. — Zarate, Conq. del Peru, lib. IV, cap. V. 
— Gomara, Hist. de las Ind. cap. 443. — Man darf von dieſen Wanderern 
in der Wildniß keine genaue Beſtimmung von Zeit und Entfernung erwarten, 
da ihnen die Mittel fehlten, richtige Beobachtungen über beide anzuſtellen. 
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zeigen. Er wies ſie auf den Ruhm hin, den ſie ſich auf immer 
durch ihr heldenmüthiges Vollbringen erwerben würden, wenn ſie 
wieder in ihr Vaterland zurückkehrten. Er wolle, ſagte er, ſie 
auf einem andern Wege zurückführen, und es könne nicht fehlen, 
daß ſie irgendwo die fruchtbaren Gegenden antreffen würden, von 
denen ſie ſo oft gehört hätten. Es ſei ſchon wenigſtens Etwas, 
daß jeder Schritt ſie der Heimat näher bringen werde; und da 
es jedenfalls jetzt der einzige Weg ſei, der ihnen übrig bleibe, ſo 
ſollten ſie ſich wie Männer dazu anſchicken. Der Geiſt werde 
den Körper aufrecht halten, und Schwierigkeiten, denen man mit 
dem rechten Muth entgegentrete, ſeien ſchon halb überwunden! 

Die Soldaten lauſchten begierig ſeinen verheißenden und er— 
muthigenden Worten. Das Vertrauen ihres Anführers belebte 
den Niedergeſchlagenen; ſie fühlten das Gewicht ſeiner Gründe, 
und während ſie ſeinen Verſicherungen ein williges Ohr liehen, 
lebte der Stolz der alten caſtilianiſchen Ehre wieder auf in ihrer 
Bruſt, und Jeder wurde von der edeln Begeiſterung ihres Füh— 
rers ein wenig mit ergriffen. Er hatte auch wirklich Anſpruch 
auf ihre Hingebung. Vom Anfang der Unternehmung an hatte 
er alle damit verknüpften Entbehrungen mit getragen; weit ent- 
fernt den Vorzug ſeiner Stellung in Anſpruch zu nehmen, hatte 
er ein gleiches Schickſal mit dem ärmſten Soldaten erduldet; hatte 
für die Bedürfniſſe des Kranken, für die Aufheiterung des Nie— 
dergeſchlagenen geſorgt, ſeinen dürftigen Mundvorrath mit ſeinen 
verhungerten Leuten getheilt, ſeinen vollen Antheil an den Mühen 
und Beſchwerden des Marſches getragen, und ſich ſtets nicht nur 
als ihr Anführer, ſondern auch als ihr treuer Gefährte erwieſen. 
Er fand den Lohn für dies Benehmen in der gegenwärtigen 
Stunde der Prüfung. 

Ich will den Leſer mit der Wiederholung der Leiden ver— 
ſchonen, welche die Spanier auf ihrem Rückmarſche nach Quito 
zu erdulden hatten. Sie ſchlugen einen mehr nördlichen Weg ein, 
als auf welchem ſie ſich dem Amazonenſtrom genähert hatten; 
und wenn derſelbe auch weniger Schwierigkeiten bot, ſo hatten 
ſie doch mit größeren Leiden zu kämpfen, weil ſie unfähiger waren, 
ſie zu beſiegen. Ihre einzige Nahrung beſtand aus der magern 
Koſt, die ſie im Walde aufzuleſen fanden, oder das Glück hatten, 
in irgend einer verlaſſenen indianiſchen Anſiedelung zu finden, 
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oder den Eingeborenen mit Gewalt zu entreißen. Einige erkrank⸗ 
ten und ſanken auf dem Wege um, denn Niemand war zu ihrer 
Hülfe da. Das gehäufte Elend hatte ſie ſelbſtiſch gemacht; und 
ſo mancher Unglückliche wurde ſeinem Schickſal überlaſſen, allein 
in der Einöde zu ſterben, oder wahrſcheinlicher, noch lebendig von 
den darin umherſtreifenden wilden Thieren verzehrt zu werden. 

Endlich im Juni 1542, nachdem ſie etwas über ein Jahr 
auf ihrem Rückwege zugebracht, gelangte die erſchöpfte Schaar 
auf die Hochebenen in der Nähe von Quito. Aber wie anders 
war ihr Ausſehen in Vergleich zu dem, als ſie zwei und ein halbes 
Jahr vorher aus den Thoren derſelben Hauptſtadt, mit hochgeſpann⸗ 
ten Hoffnungen und im ganzen Stolz kriegeriſchen Schmuckes, 
ausgezogen waren! Ohne Pferde, mit zerbrochenen und geroſteten 
Waffen, Häute wilder Thiere, ſtatt der Kleider, loſe um ihre Glie— 
der hängend, ihre langen und geflochtenen Locken ihnen wild über 
die Schultern flatternd, ihre Geſichter durch die tropiſche Sonne 
verbrannt und geſchwärzt, ihre Körper vom Hunger zerſtört und 
durch Narben entſtellt; es ſah aus, als hätte ein Beinhaus ſeine 
Todten herausgegeben, als ſie mit unſicherem Schritt langſam 
wie eine Geſpenſterſchaar dahinwankten. Ueber die Hälfte der 
4000 Indianer, die ſich dem Zuge angefchloffen hatten, waren 
umgekommen, und von den Spaniern kehrten nur 80, und viele 
von dieſen noch überdies mit unwiederbringlich zerſtörter Geſund— 
heit, nach Quito zurück !). 

Die wenigen chriſtlichen Einwohner der Stadt kamen mit 
ihren Weibern und Kindern heraus, um ihre Landsleute zu be— 
willkommnen. Sie verſorgten ſie mit allen ihnen zu Gebote ſte— 
henden Erfriſchungen, und als ſie die traurige Schilderung ihrer 
Leiden hörten, miſchten ſie ihre Thränen mit denen der Ange— 
kommenen. Darauf zog die ganze Schaar in die Hauptſtadt ein, 


15) Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. — Zarate, Conq. del Peru, lib. IV, 
cap. V. — Gomara, Hist, de las Ind. cap. 143. — Garcilasso, Com. Real. 
parte II, lib. III, cap. XV. — Herrera, Hist. gener. dec. VII, lib, TII, cap, XIV. 

Am Schluſſe feines Berichtes über die Unternehmung geht der letztere Schrift- 
ſteller zu einem Lobe des Muthes und der Ausdauer ſeiner Landsleute über, 
das wir als ein wohlverdientes erkennen müſſen. Finalmente, Gonçalo Pigarro 
entró en el Quito, triunfando del valor, i sufrimiento, i de la constancia, 
recto, é immutable vigor del animo, pues hombres humanos no se hallan 
haver tanto sufrido, ni padecido tantas desventuras.“ Ebdſ. wie oben. 
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wo das Erſte, was ſie thaten — zu ihrer Ehre ſei es erwähnt — 
war, daß ſie Alle in die Kirche gingen, um dem Allmächtigen ihr 
Dankgebet für ihre wunderbare Erhaltung auf ihrer langen und 
gefahrvollen Wanderung darzubringen !). 

So endete der Zug nach dem Amazonenſtrome; ein Unter⸗ 
nehmen, das wegen ſeiner Gefahren und Leiden, der langen Dauer 
derſelben, und der Beharrlichkeit, mit der ſie ertragen wurden, in 
der Geſchichte der amerikaniſchen Entdeckungen vielleicht nicht ihres 
Gleichen hat. 


16) Zarate, Conq. del Peru, lib. IV, cap. V. 


Prescott, Eroberung von Peru. ll. 9 
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Als Gonzalo Pizarro in Quito angekommen war, erhielt er 
Nachricht von einem Ereigniß, woraus hervorging, daß ſeine 
Unternehmung nach dem Amazonenſtrom ihm noch verderblicher 
geweſen ſei, als er ſich vorgeſtellt hatte. Während ſeiner Ab— 
weſenheit hatte eine Staatsumwälzung ſtattgefunden, durch die 
der ganze Zuſtand der Dinge in Peru verändert war. 

In einem frühern Hauptſtücke haben wir geſehen, daß, als 
Hernando Pizarro nach Spanien zurückkehrte, ſein Bruder, der 
Marquis, ſich nach Lima begab, wo er fortfuhr, ſich mit dem 
Aufbau ſeiner jungen Hauptſtadt zu beſchäftigen und zugleich die 
allgemeinen Angelegenheiten des Landes zu überwachen. Wäh— 
rend ſeine Aufmerkſamkeit darauf gerichtet war, achtete er wenig 
auf eine Gefahr, die ihn ſtündlich bedrohte, obgleich umſichtigere 
Freunde ihn wiederholt davor gewarnt hatten. 

Nach der Hinrichtung Almagro's, blieben deſſen Leute, die 
ſich auf mehrere Hundert beliefen, im Lande zerſtreut; aber, wenn 
auch zerſtreut, waren ſie doch durch ein gemeinſchaftliches Gefühl 
von Entrüſtung gegen die Pizarros, die Mörder ihres Anführers, 
als welche ſie ſie betrachteten, vereint. Gegen den Statthalter 
war ihr Zorn weniger gerichtet, als gegen ſeinen Bruder Her— 
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nando, weil Jener bei der Ausführung der That weniger betheiligt 
war. Unter dieſen Umſtänden erforderte es Pizarro's Politik offen- 
bar, von zwei Dingen eins zu thun: die, feindliche Partei ent- 
weder als Freunde oder als offene Feinde zu behandeln. Er 
mußte die Aufgebrachteſten durch Güte gewinnen, das Andenken 
an vergangenes Unrecht, wenn er konnte, durch Wohlthaten der 
Gegenwart verlöſchen; kurz, ihnen beweiſen, daß der Streit nur 
ihrem Anführer, nicht ihnen gegolten habe, und daß ihr eigener 
Vortheil es offenbar von ihnen erheiſche, wieder unter ſein Ban— 
ner zu treten. Dies wäre das klügſte, und zugleich auch das 
edelmüthigſte Verfahren geweſen; er hätte dadurch die Zahl ſei— 
ner Anhänger vergrößert und ſeine Macht im Lande bedeutend 
verſtärkt. Aber unglücklicherweiſe hatte er nicht den Edelmuth, 
ſo zu handeln. Eine Beleidigung oder einem von ihm Beleidig— 
ten zu verzeihen, lag nicht in der Natur eines Pizarro. Da er 
nun aber nicht verſuchen wollte, Almagro's Anhänger für ſich zu 
gewinnen, ſo erforderte es die Politik des Statthalters offenbar, 
ſie, ohne die mindeſte Verſtellung, als Feinde zu betrachten und 
ſolche Maßregeln zu treffen, die ſie außer Stand ſetzten, ihm zu 
ſchaden. Er hätte den Rath ſeines vorſichtigern Bruders befol— 
gen und ſie in verſchiedene Gegenden vertheilen ſollen, jedoch 
ſo, daß ſie ſich auf keinem Punkte, und beſonders nicht in der 
Nähe ſeines eigenen Aufenthalts, in großer Anzahl ſammeln 
konnten. 

Aber der Statthalter verachtete die geſchlagenen Anhänger 
Almagro's zu tief, als daß er hätte zu Vorſichtsmaßregeln frei- 
ten ſollen. Er ließ den Sohn ſeines Nebenbuhlers in Lima ver— 
weilen, wo feine Wohnung bald zum Sammelplatz der misver— 
gnügten Ritter wurde. Den meiſten von Almagro's Soldaten 
war der junge Mann genau bekannt, der an ihrer Seite im 
Lager unter den Augen ſeines Vaters aufgewachſen war, und 
jetzt, nach der Beſeitigung ſeines Vaters, übertrugen ſie ihre 
Ergebenheit auf ſeinen überlebenden Sohn. i 

Damit aber der junge Almagro weniger im Stande fein 
möge, dies Gefolge unnützer Anhänger zu unterhalten, entzog 
ihm Pizarro einen großen Theil ſeiner Indianer und Ländereien, 
während er ihn zugleich von der Statthalterſchaft von Neu-Toledo 
ausſchloß, die ihm durch das Teſtament ſeines ás beſtimmt 

* 
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war ). Aller Unterhaltsmittel beraubt, ohne Amt oder Anſtellung 
irgend einer Art, ſahen ſich die Leute von Chili, denn ſo wur— 
den Almagro's Anhänger noch fortwährend genannt, in die größte 
Dürftigkeit verſetzt. So arm waren ſie, daß, wie man ſich da— 
mals erzählte, zwölf in demſelben Hauſe wohnende Ritter alle 
nur einen einzigen Mantel beſaßen; und da ſie bei dem bekann— 
ten Stolze, der dem armen Hidalgo eigen iſt, ihre Armuth nicht 
öffentlich zeigen wollten, trugen fie dieſen Mantel der Reihe nach, 
ſodaß Die, welche nicht an der Reihe waren, zu Hauſe bleiben 
mußten ). Dieſe Geſchichte mag nun wahr fein oder nicht, ſo 
kann man daraus doch auf die Noth ſchließen, in welche Alma— 
gro's Partei verſunken war. Und dieſe Noth wurde noch ſchmerz⸗ 
licher durch die Unverſchämtheit ihrer Feinde, die, bereichert durch 
ihre eingezogenen Güter, eine übermüthige Pracht an Ausrüſtung 
und Kleidung vor ihren Augen entfalteten, die ihr Gefühl ver— 
letzen mußte. ; 

Durch Frechheit und Kränkung auf diefe Weife gereizte 
Menſchen waren zu gefährlich, um als unbedeutend betrachtet zu 
werden. Aber obgleich Pizarro vielfache Andeutungen erhielt, 
die ihn behutſam machen ſollten, ſo achtete er doch nicht darauf. 
„Die armen Teufel“, pflegte er dann mit verächtlichem Mitleid 
von den Leuten von Chili zu ſagen, „haben ſchon Unglück genug 
gehabt, wir wollen fie nicht weiter beunruhigen)“. Und fo 
wenig Rückſicht nahm er auf ſie, daß er wie gewöhnlich frei 
umherging und ohne Gefolge in alle Theile der Stadt und in 
deren nächſte Umgebung ritt ). 

Nun empfing man in der Niederlaſſung die Anzeige von der 
Ernennung eines Richters, der im Auftrage der Krone ſich von 
den Angelegenheiten in Peru unterrichten ſolle. Obgleich Pizarro 
durch dieſe Nachricht beunruhigt ward, ertheilte er doch Befehle, 
ihn bei ſeiner Landung gebührend zu empfangen und für ſeine 
nöthigen Bequemlichkeiten auf dem Wege zu ſorgen. Der Muth 
der Anhänger Almagro's wurde durch dieſe Nachricht ſehr geho— 
ben. Sie blickten dieſem hohen Beamten, in der Hoffnung durch 


1) Carta de Almagro, MS. > 
2) Herrera, Hist. gener. dec. VI, lib. VIII, cap. VI. 
8) Gomara, Mist. de las Ind. cap. 144. 

4) Garcilasso, Com. Real. parte II, lib. III, cap. VI. 
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ihn das ihnen widerfahrene Unrecht wieder gut gemacht zu ſehen, 
vertrauensvoll entgegen. Zwei von ihnen wurden ausgewählt, 
ſich in Trauertracht nach dem Norden zu begeben, wo man er— 
wartete, daß der Richter landen werde, um ihm ihre Klagen vor— 
zutragen. j 

Aber es verſtrichen Monate, und man hörte nichts von fei- 
ner Ankunft, bis endlich ein Schiff, das in den Hafen einlief, 
die Nachricht brachte, der größte Theil des Geſchwaders ſei in 
den ſchweren Stürmen an der Küſte geſcheitert, und der Bevoll— 
mächtigte wahrſcheinlich dabei mit untergegangen. Dies war eine 
niederſchlagende Nachricht für die Leute von Chili, deren „Elend“, 
um mich der Worte ihres jungen Führers zu bedienen, „zu groß 
geworden war, um länger ertragen zu werden?)“. 

Schon hatten Zeichen des Misvergnügens angefangen ſich 
offen kund zu geben. Die hochmüthigen Ritter lüfteten nicht 
immer ihre Mützen, wenn ſie dem Statthalter auf der Straße 
begegneten; und einmal fand man drei Stricke an dem öffentlichen 
Galgen hängen, an welchen Zettel befeſtigt waren, auf denen die 
Namen Pizarro's, Velasquez des Richters und Picado des Sekre— 
tärs des Statthalters ftanden “). Der zuletzt Genannte war Mma- 
gro und ſeinen Anhängern ganz beſonders verhaßt. Da ſein Herr 
weder leſen noch ſchreiben konnte, ging aller ſchriftliche Verkehr 
mit ihm durch Picado's Hände; und da dieſer einen harten und 
anmaßenden Charakter hatte, auch durch die Wichtigkeit, die ſeine 
Stellung ihm gab, ſehr hochmüthig geworden war, übte er auf 
die Maßregeln des Statthalters einen nachtheiligen Einfluß. 
Almagro's verarmte Leute waren der Gegenſtand ſeines unver— 
hohlenen Spottes, und er rächte ſich für die ihm jetzt zugefügte 


5) „Meine Leiden,“ ſagt Almagro in ſeinem Briefe an die königliche Au⸗ 

diencia von Panamá, „waren hinreichend, mich um den Verſtand zu bringen.“ 
Siehe ſeinen Brief in der Urſprache, Anhang Nr. 12. 
6) „Hizo Picado, el secreptario del Marquez mucho daño a muchos, porque 
el marquez don Francisco Pigarro como no savia ler ni escrivir fiavase del, 
y no hacia mas de lo que el le aconsejava y ansi hizo este mucho mal en 
estos rreinos, porque el que no andava á su voluntad sirviendole aunque tu- 
viese meritos le destruya y este Picado fue causa de que los de Chile to- 
masen mas odio al marquez por donde le mataron. Porque queria este que 
todos le reverenciasen, y los de Chile no hazian caso dél, y por esta causa 
los perseguia este mucho, y ansi vinieron á hazer lo que hizieron los de 
Chile.“ Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. — Auch Zarate, Cong. del 
Peru, lib. 1V, cap. VL 
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Schmach dadurch, daß er vor die Wohnung ihres jungen An— 
führers ritt, in einem von Gold und Silber funkelnden Flitter- 
ſtaate, mit der Inſchrift, Für die Leute von Chili“, auf der 
Mütze. Dies war ein thörichter Spott; aber die armen Ritter, 
der Gegenſtand deſſelben, und durch ihre Leiden ſehr empfindlich 
geworden, hatten nicht die philoſophiſche Ruhe, ihn zu verachten”). 

Endlich entmuthigt durch die lange verzögerte Ankunft Vaca's 
de Caſtro, und noch mehr durch die neueſte Nachricht von ſeinem 
Verluſte, beſchloß Almagro's Partei, da ſie an einer Genug— 
thung von Seiten einer geſetzmäßigen Behörde verzweifelte, fih 
dieſelbe ſelbſt zu verſchaffen. Sie kamen zu dem verzweifelten 
Entſchluſſe, Pizarro zu ermorden. Der dazu feſtgeſetzte Tag war 
Sonntag, der 26. Juni 1541. Die Verſchworenen, achtzehn oder 
zwanzig an der Zahl, ſollten ſich in Almagro's Haufe verfam- 
meln, das auf dem großen Platze nahe an der Stiftskirche ſtand, 
und wann der Statthalter aus der Meſſe zurückkehrte, heraus- 
ſtürzen und auf der Straße über ihn herfallen. Eine zu gleicher 
Zeit aus einem obern Fenſter des Hauſes entfaltete weiße Fahne 
ſollte für ihre übrigen Gefährten das Zeichen ſein, denen zu 
Hülfe zu eilen, die in der Ausführung der That begriffen feien’). 

Dieſe Verabredungen konnten Almagro ſchwerlich verſchwiegen 
geblieben ſein, da ſeine eigene Wohnung zum Sammelplatz be— 
ſtimmt war. Jedoch hat man keinen ſichern Beweis von ſeiner 
Theilnahme an der Verſchwörung ). Er war in der That noch 
zu jung, als daß es wahrſcheinlich ſein ſollte, er habe dabei eine 
leitende Rolle übernommen. Gleichzeitige Schriftſteller legen ihm 


7) Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. — Garcilasso, Com. Real, parte II, 
lib. III, cap. VI. — Herrera, Hist. gener. dec. VI, lib. X, cap. II. 

8) Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. — Montesinos, Annales, MS. 
Ao. 1541. — Zarate, Conq. del Peru, lib. IV, cap. VI. 1 255 

9) Dem ſcheint indeß Almagro's eigener Brief an die Audiencia von Pa⸗ 
namá zu widerſprechen, indem er ſagt, daß durch unerträgliche Beleidigungen 
gereizt, er und ſeine Anhänger beſchloſſen hätten, ſich ſelbſt Abhülfe zu ver⸗ 
ſchaffen, dadurch, daß ſie in das Haus des Statthalters drängen und ſich ſeiner 
Perſon bemächtigten. (Siehe den urſchriftlichen Brief im Anhange Nr. 12.) 
Sicher iſt es jedoch, daß in den ausführlichen Berichten über den Vorfall bei 
Schriftſtellern, denen die beſten Quellen zu Gebot ſtanden, wir Almagro's Na⸗ 
men unter denen, die thätigen Antheil an dem Trauerſpiel genommen, nicht er⸗ 
wähnt finden. Sein Brief drückt nur aus, daß es feine Abſicht war, daran 
Theil zu nehmen, jedoch, wie er weiter erklärt, nur um Pizarro feſtzunehmen, 
nicht ihn zu erſchlagen; — eine Erklärung, der Niemand, der die Geſchichte des 
Vorfalls lieſt, ſehr bereit ſein wird, Glauben zu ſchenken. 
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manche vielverſprechende Fähigkeiten bei, doch befand er fih Tei- 
der nicht in einer der Entwickelung derſelben günſtigen Lage. Er 
war der Sohn eines indianiſchen Frauenzimmers aus Panamá, 
hatte aber von früher Jugend an das bewegte Leben ſeines 
Vaters getheilt, mit dem er durch ſeinen freimüthigen und edel⸗ 
müthigen Charakter wie durch die Heftigkeit ſeiner Leidenſchaften 
große Aehnlichkeit hatte. Seine Jugend und Unerfahrenheit 
machten ihn unfähig, bei den ſchwierigen Umſtänden, in die er ver— 
ſetzt war, als Führer aufzutreten, und war er deshalb wenig mehr 
als ein Spielzeug in den Händen Anderer). Der vorzüglichſte 
ſeiner Rathgeber war Juan de Herrada, oder Rada, wie ſein 
Name häufiger ausgeſprochen wird; ein Ritter von ehrenwerther 
Familie, der früher als gemeiner Soldat in Dienſt getreten, nach 
und nach aber durch ſeine kriegeriſchen Fähigkeiten zu den höch— 
ſten Stellen im Heere geſtiegen war. Zu dieſer Zeit war er ſchon 
weit in Jahren vorgerückt; aber das Feuer der Jugend war noch 
nicht in ſeiner Bruſt erloſchen, und er brannte vor Begierde, das 
Unrecht zu rächen, das man ſeinem ehemaligen Befehlshaber zu— 
gefügt hatte. Die Anhänglichkeit, die er von jeher für den ältern 
Almagro empfunden, ſcheint er in vollem Maße auf ſeinen Sohn 
übertragen zu haben, und wahrſcheinlich hat er mehr mit Rück— 
ſicht auf ihn, als auf ſich ſelbſt, dieſe kühne Verſchwörung ange— 
legt und die Leitung ihrer Ausführung übernommen. 

Unter den Verſchworenen war indeß Einer, der durch ſein 
Gewiſſen wegen der Rolle, die er ſpielen ſollte, beunruhigt war, 
und ſein Herz dadurch, daß er ſeinem Beichtvater den ganzen 
Plan entdeckte, erleichterte. Dieſer Letztere verlor keine Zeit, es 
Picado zu berichten, durch den es wiederum Pizarro hinterbracht 
ward. Aber ſonderbarerweiſe machte dies auf den Statthalter 
kaum mehr Eindruck, als die unbeſtimmten Warnungen, die er 
fo häufig erhalten hatte. „Es ift eine Erfindung des Prieſters,“ 
ſagte er, „er wünſcht ſich eine Biſchofsmütze“ ). Er theilte die 


10) „Mancebo virtuoso, i de grande animo, i bien enseñado: i especial- 
mente se havia exercitado mucho en cavalgar á caballo, de ambas sillas, lo 
qual hacia con mucha gracia i destrega; i tambien en escrivir i leer, lo qual 
hacia mas liberalmente, i mejor de lo que requeria su profesion. De este tenia 
cargo, como aio, Juan de Herrada.“ Zarate, Cong. del Peru, lib. IV, cap. VI. 

44) „Pues un dia antes un sacerdote clerigo llamado Benao fue de noche 
y avisso á Picado el secreptaro, y dixole, »Mañana Domingo, quando el Mar- 
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Sache jedoch dem Richter Velasquez mit, der, ſtatt die Verſchwö— 
rer feſtnehmen und die nöthigen Schritte thun zu laſſen, um die 
Wahrheit der Beſchuldigung zu ergründen, eben ſo verblendet zu 
ſein ſchien, wie Pizarro; er bat den Statthalter ohne Sorge zu 
ſein, „denn ſo lange der Stab der Gerechtigkeit — nicht blos 
ein bildlicher Ausdruck in Caſtilien — „ſich in ſeinen Händen 
befinde, ſolle ihm kein Leid geſchehen“ ). Um jedoch jeder mög— 
lichen Gefahr vorzubeugen, hielt es Pizarro für gerathen, Sonn- 
tag nicht in die Meſſe zu gehen und unter dem Vorwand von 
Unwohlſein zu Hauſe zu bleiben. 

An dem verabredeten Tage fanden ſich Rada und ſeine Ge— 
noſſen in Almagro's Hauſe ein, und ſahen der Stunde, wo der 
Statthalter aus der Kirche kommen werde, ängſtlich entgegen. 
Aber ſie waren ſehr betroffen, als ſie erfuhren, daß er nicht darin, 
ſondern, wie allgemein verlautete, Krankheits halber zu Hauſe ge— 
blieben ſei. Sie zweifelten kaum, daß ihr Plan entdeckt ſei, und 
ſahen ein, daß ihr eigenes Verderben die unvermeidliche Folge 
ſein werde, noch dazu ohne den traurigen Troſt, den Streich ge⸗ 
führt zu haben, um den ſie ſich dem Verderben ausgeſetzt hatten. 
In dieſer Beſtürzung waren Einige dafür, auseinander zu gehen, 
in der Hoffnung, daß Pizarro am Ende doch nichts von ihrem 
Vorhaben wiſſen werde. Die Meiſten aber ſtimmten dafür, 
daſſelbe ſofort in Ausführung zu bringen und ihn in ſeinem 
Hauſe zu überfallen. Die Frage wurde von Einem aus der Par— 
tei kurz entſchieden, der einſah, daß in dieſem letztern Verfahren 
die einzige Hoffnung zu ihrer Rettung liege. Er riß die Thüren 
auf, ſtürzte hinaus, indem er ſeinen Genoſſen zurief, „ihm zu fol— 
gen, wo nicht, werde er den Zweck, um den ſie zuſammengekom— 
men, bekannt machen.“ Nun war nicht länger zu zögern, und 
die Ritter, Rada an ihrer Spitze, brachen auf unter dem Ausruf: 
„Lange lebe der König! Tod dem Tyrannen!““) 


quez saliere á misa, tienen concertado los de Chile de matar al Marquez yá 
vos y á sus amigos, Esto me a dicho vno en confision, para que os venga 
á avisar.« Pues savido esto Picado se fue luego y lo conto al Marquez, yel 
le respondio »Ese clerigo obispado quiere.«“ Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. 

12) „El Juan Velasquez le dixo »No tema vuestra señoria que mientras 
yo tuviere esta vara en la mano nadie se atrevera«ó* Pedro Pizarro, Des- 
cub. y Conq. MS. y 

13) Herrera, Hist. gener. dec, VI, lib. X, cap. VI. — Pedro Pizarro, 
Descub, y Conq. MS. — Zaräte, Cong. del Peru, lib. IV, cap. VII. — Na- 
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Es war zur Stunde des Mittageſſens, die in dieſem einfa- 
chen Zeitalter der ſpaniſchen Pflanzſtaaten 12 Uhr war. Doch 
liefen eine Menge Leute, die das Schreien der Angreifer gehört 
hatten, auf den Platz hinaus, um nach der Veranlaſſung zu fragen. 
„Sie gehen, den Marquis zu tödten,“ ſagten Einige ganz ruhig 
Andere ſagten: „Es iſt Picado.“ Nicht ein Einziger rührte fih 
zu ihrer Vertheidigung; Pizarro's Macht war nicht im Herzen 
ſeines Volkes gegründet. 

Als die Verſchworenen über den Platz gingen, machte Einer 
einen Umweg, um einem kleinen Waſſerpfuhl auszuweichen, der 
ihnen im Wege lag. „Was!“ ſchrie Rada, „Du fürchteſt Dich 
die Füße naß zu machen, wenn Du bis an die Kniee in Blut 
waten willſt!“ Und er befahl dem Manne von dem Vorhaben 
zurückzutreten, und wieder nach Hauſe zu gehen. Dieſe Anekdote 
ift charakteriſtiſch“). 

Der Palaſt des Statthalters ſtand auf der gegenüberliegen— 
den Seite des Platzes; er hatte zwei Höfe. Der Eingang zu 
dem äußeren derſelben war durch ein feſtes Thor geſchloſſen, das 
ſich gegen 100 Mann und mehr vertheidigen ließ. Aber daſſelbe 
war offen gelaſſen, und als die Verſchworenen nach dem innern 
Hofe unter ihrem furchtbaren Schlachtruf hindurcheilten, trafen 
ſie zwei im Hofe umhergehende Diener. Einen derſelben hieben 
ſie nieder, der andere floh in aller Eile dem Hauſe zu und rief: 
„Hülfe, Hülfe! Die Leute von Chili kommen Alle, den Marquis 
zu ermorden!“ 

Pizarro war gerade bei Tiſche oder, was wahrſcheinlicher iſt, 
hatte eben zu Mittag geſpeiſt. Er hatte einige Freunde bei ſich, 
die, wie es ſcheint, nach der Meſſe zu ihm gegangen waren, um 
ſich nach ſeinem Befinden zu erkundigen, und von denen einige 
geblieben waren, um an ſeinem Mahle Theil zu nehmen. Zu 
dieſen gehörte Don Martinez de Alcantara, Pizarro's Halbbruder 
von mütterlicher Seite, der Richter Velasquez, der ernannte Bi— 


— 


harro, Rel. sumaria, MS, — Carta del Maestro Martin de Arauco, MS. 15 
de Julio 4544, s 

14) „Gomez Perez, per baver alli agua derramada de una acequia, rodeo 
algun tanto por no mojarse: reparó en ello Juan de Rada, y entrandose 
atrevido por el agua, le dijo, Bamos á bañarnos en sangre humana, y rehu- 
sais mojaros los pies en agua? Ea volveos, Hizolo volver, y no asistió al 
hecho,“ Montesinos, Annales, MS. Ao. 1541. 
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ſchof von Quito und einige der vornehmſten Ritter der Stadt, 
etwa 15 bis 20 an der Zahl. Einige von ihnen, erſchreckt durch 
den Lärm im Hofe, verließen den Saal, liefen bis auf den erſten 
Abſatz der Treppe hinab und erkundigten ſich nach der Urſache 
des Lärms. Kaum waren ſie durch das Geſchrei des Dieners 
davon unterrichtet, als ſie in beſtürzter Eile ins Haus zurück— 
kehrten; und da ſie nicht geſonnen waren, den Sturm waffenlos, 
oder doch unvollkommen bewaffnet, wie es die meiſten von ihnen 
waren, abzuwarten, nahmen ſie ihren Weg über einen Altan nach 
dem Garten, in den ſie ſich ohne Beſchädigung hinabließen. Ve— 
lasquez, der Richter, hielt, um ſeine Hände beim Hinabſteigen 
beffer gebrauchen zu können, feinen Amtsſtab im Munde, weil er, 
wie ein beißender alter Geſchichtſchreiber ſagt, darauf bedacht war, 
ſeine Verſicherung nicht zu Schanden werden zu laſſen, „daß, ſo 
lange der Stab der Gerechtigkeit in ſeinen Händen ſei, Pizarro 
kein Leid geſchehen fole!” ) 

Unterdeß rief der Marquis, der den Grund des Lärms er— 
fahren hatte, dem Francisco de Chaves, einem bei ihm in hohem 
Vertrauen ſtehenden Offizier, der ſich in dem äußeren auf die 
Treppe ausmündenden Gemach befand, den Befehl zu, die Thür 
verſchloſſen zu halten, während er und ſein Bruder Alcantara 
ihre Rüſtung anſchnallten. Wäre dieſer ruhig ertheilte Befehl 
eben ſo ruhig ausgeführt worden, ſo waren Alle dadurch gerettet, 
da der Eingang ſelbſt gegen eine weit größere Gewalt hätte leicht 
vertheidigt werden können, bis die durch die entflohenen Ritter 
verbreitete Nachricht Pizarro Hülfe herbeigeführt hätte. Aber un— 
glücklicherweiſe öffnete Chaves, gegen den Auftrag ſeines Befehls— 
habers, die Thür zur Hälfte, und verſuchte ſich mit den Ver— 
ſchworenen in eine Unterhandlung einzulaſſen. Dieſe letzteren 
waren bis auf die oberſten Stufen gelangt und brachen die Un— 
terhandlung dadurch kurz ab, daß ſie Chaves niederſtießen und 


45) „En lo qual no paresce haver quebrantado su palabra, porque des- 
pues huiendo (como adelante se dirá) al tiempo que quisieron matar al Mar- 
ques, se hecho de vna ventana abajo á la buerta, llevando la vara en la 
boca.“ Zarate, Conq. del Peru, lib. IV, cap. VII. — Pedro Pizarro, Des- 
cub. y Conq. MS. — Naharro, Relacion sumaria, MS. — Carta del Mae- 
stro Martin de Arauco, MS. — Carta de Fray Vicente de Valverde á la Au- 
diencia de Panamá, MS. desde Tumbez, 15. Nov. 1544. — Gomara, Hist. 
de las Ind. cap. 445. 
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ihn in den untern Flur hinabwarfen. Einen Augenblick wurden 
ſie durch die Diener des erſchlagenen Ritters aufgehalten; aber 
auch dieſe wurden raſch hingeſtreckt, und Rada und ſeine Gefähr— 
ten drangen in das Gemach, liefen hindurch und riefen: „Wo iſt 
der Marquis? Tod dem Tyrannen!“ 

Martinez de Alcantara, der im Nebenzimmer ſeinem Bruder 
beim Umſchnallen ſeines Panzers behülflich war, hatte kaum ge— 
ſehen, daß der Eingang zum Vorzimmer erzwungen war, als er 
vor die Thür des Zimmers hinausſprang und mit Hülfe von 
zwei jungen Leuten, den Edelknaben Pizarro's, und einem oder 
zwei dienſthabenden Rittern, ſich der Annäherung der Angreifen— 
den zu widerſetzen ſuchte. Nun entſpann ſich ein verzweifelter 
Kampf. Auf beiden Seiten fielen Hiebe, von denen einige tödt- 
lich waren; zwei der Verſchworenen wurden erſchlagen, wogegen 
Alcantara und ſeine tapferen Gefährten wiederholt verwundet 
wurden. 

Pizarro, dem es in der Eile des Augenblicks nicht möglich 
war, ſeinen Panzer zu befeſtigen, warf ihn fort, wickelte den 
einen Arm in ſeinen Mantel, ergriff mit dem andern ſein Schwert 
und ſprang ſeinem Bruder zu Hülfe. Es war zu ſpät; denn 
Alcantara war durch den Blutverluſt ſchon wankend geworden 
und fiel dann bald zu Boden. Pizarro warf ſich, gleich einem 
in ſeinem Lager aufgeſcheuchten Löwen, auf ſeine Verfolger und 
theilte ſeine Hiebe mit ſolcher Schnelligkeit und Kraft aus, als 
hätte das Alter gar keinen Einfluß auf ſeinen Körper gehabt. 
„Verräther“, rief er, „ſeid ihr gekommen, mich in meinem eige— 
nen Hauſe zu tödten?“ Die Verſchworenen wichen einen Augen— 
blick zurück, als zwei von ihnen unter Pizarro's Schwert gefal— 
len waren; aber raſch ſammelten ſie ſich wieder, und bei ihrer 
überlegenen Anzahl fochten ſie mit großem Vortheil, indem ſie 
ſich einander im Angriffe ablöſten. Indeß der Durchgang war 
enge, und ſchon währte der Kampf einige Minuten lang, bis 
Pizarro's beide Edelknaben an ſeiner Seite niedergeſtreckt wurden, 
wo dann Rada über die Zögerung ungeduldig ausrief: „Warum 
halten wir uns ſo lange damit auf? Nieder mit dem Tyran— 
nen!“ Dabei nahm er einen ſeiner Gefährten, Narvaez, in die 
Arme und warf ihn dem Marquis entgegen. Pizarro, ſofort mit 
ſeinem Gegner handgemein, durchbohrte ihn mit ſeinem Schwerte. 
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Aber in demſelben Augenblick erhielt er eine Wunde am Halſe, 
und taumelnd ſank er zu Boden, während die Schwerter Rada's 
und mehrerer Verſchworenen ihn durchſtachen. „Jeſus“, rief 
der Sterbende, und indem er mit dem Finger ein Kreuz auf dem 
blutigen Boden zog, beugte er den Kopf nieder, um es zu küſſen, 
als ein Hieb, freundlicher als die übrigen, ſeinem Leben ein 
Ende machte ). 

5 Nachdem die Verſchworenen ihre blutige That vollführt hat— 
ten, ſtürzten ſie ſich in die Straße und riefen, ihre noch blut— 
triefenden Waffen ſchwingend: „Der Tyrann iſt todt! Die 
Geſetze ſind wieder hergeſtellt! Lange lebe unſer Herr der Kaiſer, 
und ſein Statthalter Almagro!“ Aufgeregt durch den frohlocken— 
den Ausruf, ſtrömten die Leute von Chili nun von allen Seiten 
heran, um ſich unter Rada's Banner zu ſtellen, der ſich nun 
bald an der Spitze von nahe an 300 Anhängern ſah, alle be- 
waffnet und bereit, feine Macht zu unterſtützen. Vor die Häufer 
der Hauptanhänger des verſtorbenen Statthalters wurden Wachen 
geſtellt und ſie ſelbſt in Haft genommen. Pizarro's Haus und 
das feines Sekretärs Picado wurden der Plünderung preisgege— 
ben; in dem erſtern fand man eine reiche Beute an Gold und 
Silber. Picado ſelbſt flüchtete ſich in Riquelme's, des Schatz— 
meiſters Wohnung; aber ſein Verſteck ward entdeckt — nach 
einigen Berichten, verrathen durch die Blicke, wenn auch nicht 
durch die Worte des Schatzmeiſters ſelbſt — und er wurde her— 


16) Zarate, Conq. del Peru, lib. IV, cap. VIII. — Naharro, Relacion su- 
maria, MS. — Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. — Herrera, Hist. ge- 
ner. dec. VI, lib, X, cap. VI. — Carta de la Justicia y Regimiento de la 
Ciudad de los Reyes, MS. 15 de Julio 1544. — Carta del Maestro, Martin 
de Arauco, MS. — Carta de Fray Vicente Valverde, desde Tumbez, MS. — 
Gomara, Hist. de las Ind., wie oben. — Montesinos, Annales, Ao, 4544. 

pizarro y Drellana ſcheint gar nicht zu zweifeln, daß fein Verwandter im 
Geruch der Heiligkeit geſtorben ift. — „Alli le acabaron los traidores enemi- 
gos, dandole eruelissimas heridas, con que acab6 el Julio Cesar Espanol, 
estando tan en si que pidiendo confession con gran acto de contricion, ha- 
ziendo la señal de la cruz con su misma sangre, y besandola murió.“ Varo- 
nes ilustres, P. 486. Nach einer Quelle foll er den Todesſtreich von einem 
Soldaten, Namens Boregan, empfangen haben, der, nachdem Pizarro gefallen 
war, ihm mit einem Waſſerkruge, den er vom Tiſche geriffen, auf den Hinter- 
kopf ſchlug. (Herrera, Hist. gener. dec. VI, lib. X, cap. VI.) In Betracht 
der Eile und Verwirrung des Auftritts ſtimmen die verſchiedenen Erzählungen 
davon, wenn auch in kleinen Einzelnheiten von einander abweichend, doch merë- 
würdig miteinander überein. 
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vorgezogen und in ſicheres Verwahrſam gebracht ). Die ganze 
Stadt gerieth in Beſtürzung, als bewaffnete Haufen in ihren 
verſchiedenen Aufträgen hin und her eilten, und Alle, die nicht zu 
Almagro's Partei gehörten, zitterten, mit in die Achtserklärung 
ihrer Feinde verwickelt zu werden. So groß war die Verwirrung, 
daß die barmherzigen Brüder insgeſammt in feierlichem Auf— 
zuge, mit hocherhobenem Cruzifix durch die Straßen zogen, da 
fie durch die Erſcheinung des heiligen Sinnbildes die Leidenſchaf— 
ten der Menge zu beſänftigen hofften. 

Aber Rada und ſeine Anhänger übten keine andere Gewalt, 
als einige verdächtige Perſonen feſtzunehmen und ſich der Pferde 
und Waffen, wo deren zu finden waren, zu bemächtigen. Als— 
dann wurde die Obrigkeit aufgefordert, Almagro's Herrſchaft an— 
zuerkennen; die Widerſpenſtigen wurden ohne Umſtände ihrer 
Dienſte entlaſſen, und an ihre Stelle andere von der Chilipartei 
eingeſetzt. Die Anſprüche des neuen Bewerbers wurden vollkom— 
men anerkannt; der junge Almagro ritt prunkvoll durch die Stra— 
ßen, von einer Abtheilung wohlbewaffneter Ritter begleitet, und 
wurde unter Trompetenſchall zum Statthalter und Oberfeldherrn 
von Peru ausgerufen. 

Während deſſen ließ man die entſtellten Leichen Pizarro's 
und ſeiner treuen Anhänger in ihrem Blute liegen. Einige waren 
dafür, die Leiche des Statthalters auf den Marktplatz zu fchlep- 
pen und ſeinen Kopf auf einem Galgen auszuſtellen. Aber man 
bewog Almagro heimlich, den Bitten der Freunde Pizarro's nach— 
zugeben und ſein Begräbniß zu erlauben. Dieſes fand heimlich 
und eilig Statt, weil man dabei geſtört zu werden fürchtete. 
Ein treuer Diener und deſſen Frau nebſt einigen ſchwarzen Haus— 
bedienten wickelten den Leichnam in ein baumwollenes Tuch und 
brachten ihn nach der Stiftskirche. In einem dunkeln Winkel 
ward eiligſt ein Grab gegraben, die Todtenandacht wurde raſch 


17) „No se olvidaron de buscar á Antonio Picado, i iendo en casa del 
tesorero Alonso Riquelme, el mismo iba diciendo, No sé adonde está el 
Señor Picado, i con los ojos le mostraba, i le hallaron debaxo de la cama.“ 
Herrera, Hist. gener, dec. VI, lib. X, cap. VII. s D 

Bald nachher finden wir Riquelme's Namen in der Liſte der Obrigkeit von 
Lima verzeichnet, woraus hervorgeht, daß er es rathſam fand, ſich wenigſtens 
einſtweilen für Almagro zu erklären. Carta de la Justicia y Regimiento de la 
Ciudad de los Reyes, MS. 
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und geheim verrichtet, und in der nur durch den ſchwachen Schein 
einiger von den armen Dienern beſorgten Wachskerzen erhellten 
Finſterniß wurden die in ihre blutigen Tücher gehüllten Ueber— 
reſte Pizarro's dem Staube, dem ſie angehörten, übergeben. Ein 
ſo elendes Ende nahm der Eroberer von Peru — der Mann, 
der noch wenige Stunden vorher über das Land mit eben ſo un— 
umſchränkter Gewalt wie deſſen erbliche Inkas geherrſcht hatte. 
Bei hellem Tageslicht niedergemetzelt, mitten in feiner Haupt- 
ſtadt, umgeben von Denen, die ſeine Waffengefährten geweſen, 
die ſeine Siege und ſeine Beute mit ihm getheilt hatten, fand 
er ſeinen Tod gleich einem Ausgeſtoßenen. „Es fand ſich nicht 
einmal Einer“, ſagt ſehr ausdrucksvoll der Zeitgeſchichtſchreiber, 
„zu fagen: Gott verzeih' ihm!“ 10). 

Einige Jahre ſpäter, als die Ruhe im Lande wiederherge— 
ſtellt war, wurden Pizarro's Ueberreſte in einen prachtvollen Sarg 
gelegt und unter einem Grabmale in einem in die Augen fallen- 
den Theile der Kirche beigeſetzt. Im Jahre 1607, wo die Zeit 
ihren freundlichen Mantel über die Vergangenheit geworfen hatte, 
und das Andenken an ſeine Fehler und Verbrechen in der Be— 
trachtung der großen Dienſte untergegangen war, die er der Krone 
durch die Ausdehnung ihres Pflanzſtaatreiches geleiftet hatte, wur- 
den ſeine Gebeine nach der neuen Stiftskirche gebracht, und durf— 
ten neben denen Mendoza's, des weiſen und guten Vicekönigs 
von Peru, ihre Ruheſtätte finden “). 

Pizarro war zur Zeit ſeines Todes nicht viel unter 65 Jahre 
alt; doch beruht dies nur auf unſicherer Vermuthung, da man 
keine zuverläſſige Nachricht über fein Geburtsjahr hat?). Er ift 
niemals verheirathet geweſen; aber von einer indianiſchen Prin- 
zeſſin aus Inkageblüt, einer Tochter Atahuallpa's und Enkelin 
des großen Huayna Capac, hatte er zwei Kinder, einen Sohn 
und eine Tochter. Beide überlebten ihn; aber der Sohn erreichte 
nicht das Mannesalter. Ihre Mutter heirathete nach Pizarro's 


18) „Murió pidiendo confesion, i haciendo la cruz, sin que nadie dijese, 
Dios te perdone!“ Gomara, Hist, de las Indias cap. 444. MS, de Caravan- 
tes. — Zarate, Conq. del Peru, lib. IV, cap. VIII. — Carta del Maestro, 
Martin de Arauco, MS. — Carta de Fray Vicente Valverde, desde Tumbez MS. 

19) „Sus huesos engerrados en una caxa guarnecida de terciopelo morado 
con passamanos de oro que yo he visto.“ MS. de Caravantes. 

20) Siehe vorne Zweites Buch, Zweites Hauptſtück, Anmerk. 4. 
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Tode einen ſpaniſchen Ritter, Namens Ampuero, und ging mit 
ihm nach Spanien. Ihre Tochter Francisca begleitete ſie, und 
verheirathete ſich dort ſpäter mit ihrem Oheim Hernando Pizarro, 
der damals in der Mota del Medina gefangen ſaß. Weder der 
Titel noch die Güter des Marquis Francisco gingen auf ſeine 
unehelichen Nachkommen über. Aber in der dritten Geſchlechts— 
linie, unter der Regierung Philipps IV., wurde der Titel wie- 
der ins Leben gerufen zu Gunſten des Don Juan Hernando 
Pizarro, der, zum Dank für die von ſeinem Vorfahren geleiſte— 
ten Dienſte, zum Marquis der Eroberung, Marques de la Con- 
quista, mit einem reichlichen Jahrgehalte von der Regierung er- 
nannt ward. Seine Nachkommen, die den nämlichen Adelstitel 
führen, leben noch, wie man ſagt, in Truxillo, in der Landſchaft 
Eſtremadura, dem Geburtsorte der Pizarros ). 

Pizarro's Perſönlichkeit ift ſchon beſchrieben worden. Er war 
groß von Geſtalt, verhältnißmäßig gebaut, und hatte kein un- 
gefälliges Geſicht. In Lagern aufgewachſen, hatte er nichts von 
feiner Hofbildung, aber eine kriegeriſche Haltung, und ſah aus 
wie Einer, der zu befehlen gewohnt iſt. Aber war er auch nicht 
fein gebildet, ſo lag in ſeinem Benehmen doch nichts Verlegenes 
oder Bäuriſches, und er konnte, wo es ſeinem Zwecke dienlich 
war, gefällig und einnehmend ſein. Ein Beweis davon iſt der 
günſtige Eindruck, den er machte, als er ſich nach ſeiner zweiten 
Unternehmung, an dem ſteifen Hofe von Caſtilien vorſtellte, deſ— 
ſen Formen und Gebräuche ihm ganz fremd waren. 

Ungleich vielen feiner Landsleute, hatte er keine Luft an prun- 
kender Kleidung, die er als eine Beläſtigung betrachtete. Der 
Anzug, den er bei öffentlichen Gelegenheiten am meiſten liebte, 
war ein ſchwarzer Mantel, mit einem weißen Hute und Schuhe 
von derſelben Farbe; die letzteren, wie man ſagt, in Nach— 
ahmung des Großen Feldherrn, deſſen Charakter er ſchon früh in 


1 


24) MS. de Caravantes — Quintana, Españoles Celebres II, p. 447. Siehe 
auch den „Discorso legal y politico“, den Pizarro 9 Drellana feinem dicken 
Buche angehängt hat, und worin er die Anſprüche Pizarro's darlegt. Er ift 
in der Art einer Denkſchrift an Philipp IV. abgefaßt, zu Gunſten von Pizar⸗ 
ro's Nachkommen, worin der Schriftſteller, nachdem er die mannichfaltigen Dienſte 
des Eroberers auseinandergeſetzt, zeigt, wie wenig Nutzen ſeine Nachkommen⸗ 
ſchaft aus den freigebigen, ihm von der Krone bewilligten Verleihungen gezogen. 
Die Auseinanderſetzungen des königlichen Raths blieben nicht ohne Erfolg. 
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Italien bewundern gelernt hatte, mit dem ſein eigener indeß nur 
ſehr ſchwache Aehnlichkeit hatte“). 

Er war mäßig im Eſſen, trank wenig, und ſtand gewöhn— 
lich eine Stunde vor Tagesanbruch auf. In der Beſorgung von 
Geſchäften war er pünktlich und ſcheute keine Mühe. Leiden er— 
trug er mit der größten Geduld. Wie die meiſten Spanier, liebte 
er das Spiel, und war in der Wahl der Perſonen, mit denen 
er ſpielte, nicht eben ſchwierig; wobei er aber dann, wenn ſein 
Gegner nichts zu verlieren hatte, es ſo eingerichtet haben ſoll, 
daß er ſelbſt der Verlierende wurde; eine Art, Jemand zu ver— 
pflichten, die ein caſtilianiſcher Schriftſteller als eine ſehr zarte 
lobt“). Obgleich habſüchtig, war er dies doch nur um zu geben, 
nicht um zu ſammeln. Seine großen Schätze, wahrſcheinlich 
größer als vor ihm irgend einem Abenteurer zu Theil wurden?), 
verſchwendete er in ſeinen Unternehmungen, ſeinen Bauten und 
Plänen für das allgemeine Beſte, wodurch in einem Lande, wo 
Gold und Silber, wegen des Ueberfluſſes daran, ihren Werth faſt 
verloren hatten, unglaubliche Summen darauf gingen. Während 
er das ganze Land gewiſſermaßen als ſein Eigenthum betrachtete, 
und es freigebig unter ſeine Feldherren vertheilte, ſteht es doch 
feſt, daß die ihm von der Krone zugeſagte fürſtliche Verleihung 
eines Landgebietes mit 20,000 Unterthanen ihm niemals wirklich 
überkommen iſt; auch haben ſeine Erben niemals den Ertrag 
davon bezogen). 


22) Gomara, Hist. de las Ind. cap. 144. — Zarate, Conq. del Peru, lib. IV, 
cap. IX. — Pizarro's Bildniß im viceköniglichen Palaſt zu Lima ſtellt ihn in 
bürgerlicher Kleidung dar, mit einem dunkeln Mantel, der capa y espada 
eines ſpaniſchen Edelmanns. Jede Füllung in der geräumigen Sala de los Vi- 
reyes war beſtimmt, das Bildniß eines Vicekönigs aufzunehmen. Die lange 
Reihe von Pizarro bis Pezuela iſt vollſtändig; und es iſt eine von Stevenſon 
erwähnte merkwürdige Thatſache, daß das letzte Feld gerade ausgefüllt ward, 
als die Regierung der Vicekönige durch die Staatsumwälzung plötzlich ein Ende 
nahm. (Residence in South-America, I, p. 228.) Es iſt ein ſonderbares Zu⸗ 
ſammentreffen, daß dieſelbe Sache in Venedig ſtattgefunden hat, wo, wenn mir 
mein Gedächtniß treu iſt, die letzte für die Bildniſſe der Dogen vorbehaltene 
Vertiefung gerade da ausgefüllt wurde, als die alte Adelsherrſchaft geſtürzt ward. 

23) Garcilasso, Com. Real. parte II, lib. III, cap. IX. 

24) „Halló i tuvo mas oro i plata que otro ningun Espafiol de quantos 
han pasado á Indias, ni que ninguno de quantos capitanes han sido por el 
mundo.“ Gomara, Hist. de las Indias, cap. 144. 

25) MS. de Caravantes. — Pizarro y Orellana, Discurso leg. y pol. in 
Varones ilustr. — Als Gonzalo Pizarro vom Práfidenten Gasca gefangen ge⸗ 
nommen wurde, forderte er ihn auf, irgend eine Gegend des Landes zu bezeich— 
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Für einen Mann von ſo großer Thatkraft, wie Pizarro, war 
Unthätigkeit das größte Uebel. Der Reiz des Spiels war ſeiner, 
an die Aufregung des Krieges und Abenteuers gewöhnten Natur 
gewiſſermaßen zum Bedürfniß geworden; ſein ungebildeter Geiſt 
fand kein Vergnügen an feineren, ſinnigeren Erholungen. Der 
verlaſſene Findling hatte nie weder Leſen noch Schreiben gelernt; 
dies iſt von Einigen beſtritten worden, wird aber durch unver— 
werfliche Zeugniſſe beſtätigt“). Monteſinos ſagt allerdings, Pi- 
zarro habe auf ſeiner erſten Reiſe verſucht leſen zu lernen, aber 
ſeine ungeduldige Natur habe ihn daran verhindert, und er habe 
fi) damit begnügt, feinen Namen unterſchreiben zu lernen?). 
Aber Monteſinos war kein gleichzeitiger Geſchichtſchreiber. 
Pedro Pizarro, ſein Waffengefährte, ſagt uns ausdrücklich, daß 
er weder leſen noch ſchreiben konnte); und Zarate, ein ande- 
rer Zeitgenoſſe, der mit den Eroberern genau bekannt war, 
beſtätigt dieſe Angabe und fügt noch hinzu, daß Pizarro 
nicht einmal feinen Namen unterſchreiben konnte?). Dies ge. 
ſchah in feinen letzten Jahren durch feinen Sekretär Picado, 
während der Statthalter nur die gebräuchliche rübrica, oder 
den Zug neben ſeinem Namen machte. So iſt es der Fall bei 
den Urkunden, die ich unterſucht habe, in welchen ſeine, wahr— 
ſcheinlich von ſeinem Sekretär geſchriebene Unterſchrift, oder ſein 


nen, wo das königliche Geſchenk durch eine beſondere Anweiſung von Ländereien 
für ſeinen Bruder in Wirkſamkeit getreten ſei. Siehe Garcilasso, Com. Real. 
parte II, lib. V, cap. XXXVI. 

26) Selbſt cin fo erfahrener Mann wie Muñoz fójeint in dieſen Irrthum 
verfallen zu fein. Auf einem von Pizarro's Briefen finde ich folgende eigen- 
händige Bemerkung dieſes ausgezeichneten Gelehrten: — Carta de Francisco 
Pizarro, su letra i buena letra. 

27) „En este viage trató Pizarro de aprender á leer; no le dió su viveza 
lugar ä ello; contentose solo con saber firmar, de lo que se veia Almagro, 
i decia, que firmar sin saber leer era lo mismo que recibir herida sin poder 
darla. En adelante firmó siempre Pizarro si, y por Almagro su secretario.“ 
Montesinos, Annales, MS. Ao. 1525, 

28) Porque el Marquez Don Francisco Pigarro como no savia ler ni es- 
erivir.“ Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. i ; 

29) „Siendo personas,“ ſagt der Verfaſſer, indem er zugleich von Pizarro 
und von Almagro ſpricht, „no solamente no leidas, pero que de todo punto 
no sabian leer, ni aun firmar, que en ellos fue cosa de gran defecto . 
Fue el Marquez tan confiado de sus criados i amigos, que todos los despa- 
chos que hacia, asi de governacion como de repartimientos de Indios, li- 
braba haciendo él dos señales, en medio de las quales Antonio Picado, su 
secretario, firmaba el nombre de Francisco Pigarro.“ Zarate, Conq. del 
Peru, lib. TV, cap. IX. 
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Titel Marques, der in feinem ſpätern Alter die Stelle feines 
Namens vertrat, zu Ende mit einem Zuge verſehen iſt, und zwar 
auf eine ſo ſtümperhafte Weiſe, als wäre er von der Hand eines 
Bauers gezeichnet. Aber wir dürfen dieſen Mangel nicht ſo hoch 
anſchlagen, wie wir es in der jetzigen Zeit allgemeiner, wenig⸗ 
ſtens für unſer glückliches Vaterland allgemeiner, Aufklärung 
thun würden. Leſen und Schreiben, jetzt etwas ſo Allgemeines, 
mußte zu Anfang des 16. Jahrhunderts zu den beſonderen Voll- 
kommenheiten gerechnet werden, und wer Gelegenheit hat, eigen— 
händige Denkſchriften aus jener Zeit zu Rathe zu ziehen, wird 
finden, daß fie, ſelbſt von Leuten des höchſten Ranges, nur zu 
oft auf eine Weiſe geſchrieben ſind, die ſelbſt einem Schulknaben 
jetziger Zeit wenig Ehre machen würde. 

Obgleich Pizarro kühn im Handeln und nicht leicht von ſei— 
nem Vorſatz abzubringen war, ſo konnte er doch nur ſchwer zu 
einem Entſchluß kommen; dies gab ihm einen, ſeinem Charakter 
fremden Anſchein von Unentſchloſſenheit“). Vielleicht weil er ſich 
deſſen bewußt war, hatte er die Gewohnheit angenommen, Allen, 
die ſich um eine Gunſt bewarben, Anfangs mit „Nein“ zu ant⸗ 
worten; nachher aber, wenn er Zeit gehabt hatte, darüber nach— 
zudenken, ſeinen Beſchluß zu ändern und Das zu bewilligen, was 
ihm zweckmäßig ſchien. Er beobachtete das entgegengeſetzte Ver- 
fahren ſeines Gefährten Almagro, der, wie man bemerkt hatte, 
gewöhnlich „Ja“ ſagte, aber nur zu oft ſein Verſprechen nicht 
hielt. Dies war dem ſorgloſen und leichtſinnigen Charakter des 
Letztern eigen, der mehr von augenblicklichem Antriebe als von 
Grundſätzen beherrſcht wurde). 

Es iſt wol kaum nöthig, von dem Muthe eines Mannes zu 
ſprechen, der ſich einer Laufbahn wie Pizarro gewidmet hat. 
Muth war bei den ſpaniſchen Abenteurern eine ſich von ſelbſt 


Dn 


30) Diele Langſamkeit im Entſchließen hat Herrera verleitet ihm Entſchloſſen— 
heit ganz abzuſprechen; ein Urtheil, dem ſicher der ganze Inhalt feiner Lebeng- 
geſchichte widerſpricht. »Porque aunque era astuto i recatado, por la maior 
parte fue de animo Suspenso i no mui resoluto.‘“ Hist. gener. dec. Y 
lib. VII, cap. XIII. 

31) „Tenia por costumbre de quando algo le pedian dezir siempre de no. 
Esto dezia el que hazia por no faltar su palabra; y no obstante que dezia 
no, correspondia con hazer lo que le pedian no aviendo inconvenimente.... 
Don Diego de Almagro hera á la contra, que á todos dezia si, y con pocos 
lo cumplia.“ Pedro Pizarro, Descub y Conq. MS. 


, 
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verſtehende Eigenſchaft, denn Gefahr war ihr Element. Aber er 
beſaß etwas Höheres als den blos äußerlichen Muth, dies war 
eine Feſtigkeit der Vorſätze, die zu tief in feiner Natur gewur⸗ 
zelt war, als daß ſie durch die heftigſten Schickſalsſtürme hätte 
erſchüttert werden können. Es war diefe unbeugſame Beharrlich— 
keit, die den Schlüſſel zu ſeinem Charakter bildete und worin 
das Geheimniß ſeiner Erfolge lag. Einen merkwürdigen Beweis 
davon gab er bei feiner erſten Unternehmung unter den Mangel- 
bäumen und den ſchrecklichen Sümpfen von Choco. Er ſah ſeine 
Leute rings um ſich her unter der verderblichen böſen Luft hin⸗ 
welken, einem unſichtbaren Feinde erliegen und unfähig, auch 
nur einen Streich zu ihrer Vertheidigung zu führen. Dennoch ſank 
ſein Muth nicht, und er ließ von ſeinem Unternehmen nicht ab. 

Es liegt etwas für die Einbildungskraft Niederdrückendes in 
dieſem Kriege gegen die Natur. Im Kampfe von Menſchen gegen 
Menſchen wird, weil er mit gleichen Waffen geführt wird, der 
Muth gehoben; aber in einem Kriege mit den Elementen fühlen 
wir, daß, wie tapfer wir uns auch dabei benehmen, wir es doch 
mit einem unberechenbaren Feinde zu thun haben. Auch feuert uns 
in einem ſolchen Kampfe nicht die Ausſicht auf Ruhm an; denn 
in der willkürlichen Schätzung menſchlichen Ruhmes wird das 
ſtille Ertragen von Entbehrungen, wie ſchmerzlich ſie auch ſein 
mögen, nur gering angeſchlagen in Vergleich zu den prunkhaften 
Trophäen des Sieges. Die Lorbeeren des Helden — wie be— 
trübend für die Menſchheit dies auch iſt — wachſen am beſten 
auf dem Schlachtfelde. 

Dieſen unbeugſamen Muth bewies Pizarro auf eine noch 
ſtärkere Weiſe, als er auf der kleinen Inſel Gallo die Linie im 
Sande zog, die ihn und feine Handvoll Leute von ihrem Vater- 
lande und von gebildeten Menſchen trennen ſollte. Er rechnete 
darauf, daß ſeine eigene Beharrlichkeit den Schwachen ſtärken, 
und tapfere Herzen zur Fortſetzung feines Unternehmens um ihn 
ſammeln werde. Er blickte vertrauensvoll in die Zukunft, und 
verrechnete ſich nicht. Dies Benehmen war heldenmäßig, und es 
brauchte nur einen edleren Beweggrund zu haben, um uns als 
wahrhaft erhaben zu erſcheinen. 

Doch entwickelten ſich dieſelben Züge ſeines Charakters auf 
eine kaum weniger merkwürdige Weiſe, als er, bei ſeinem Lan— 
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den an der Küſte, über die wirkliche Stärke und Bildung der 
Inkas Gewißheit erhielt, und dennoch darauf beſtand, an der 
Spitze einer ſich auf weniger als 200 Mann belaufenden Streit- 
macht, ins Innere vorzudringen. Hierbei nahm er ſich ohne 
Zweifel ein Beiſpiel an Cortez, das ſo anſteckend für den wag— 
lichen Muth damaliger Zeit, und beſonders für Pizarro war, der 
ſich in ein ähnliches Unternehmen eingelaſſen hatte. Jedoch war 
die Gefahr, der ſich Pizarro ausſetzte, weit größer, als die, welche 
der Eroberer von Mexico lief, deſſen Streitmacht faſt dreimal ſo 
groß war, während der Schrecken des Namens des Inka, wie ihn 
nachher der Erfolg auch gerechtfertigt haben mag — eben ſo weit 
verbreitet war, wie der der Azteken. 

Ohne Zweifel faßte Pizarro, ebenfalls aus Nachahmung des— 
ſelben glänzenden Beiſpiels, den Plan zur Gefangennehmung 
Atahuallpa's. Aber die Lage der beiden ſpaniſchen Feldherren 
war eben ſo ſehr verſchieden wie die Art, auf welche ſie ihre 
Gewaltthaten ausführten. Das ganz unnütze Niedermetzeln der 
Peruaner glich dem von Alvarado in Mexico vollführten, und 
würde eben fo unglückliche Folgen gehabt haben, wenn der perua: 
nife Charakter eben fo wild geweſen wäre wie der der Azteken“). 
Aber der Schlag, der die Letzteren bis zur Tollheit aufregte, 
brach den zahmern Sinn der Peruaner. Es war ein ſo ver⸗ 
wegener Streich, und überließ dem Zufall ſo viel, daß er ſchwer— 
lich den Namen Politik verdient. 

Als Pizarro in Peru landete, fand er es in einem Streite 
um die Krone begriffen. Man ſollte meinen, daß es ſein Vor— 
theil erfordert hätte, eine Partei gegen die andere zu unterſtützen, 
indem er ſein eigenes Gewicht in die Schale legte, die ihm am 
beſten paßte. Statt deſſen ſchritt er zu einer verwegenen Ge— 
waltthat, die Beide mit einem Schlage zermalmte. Seine darauf 
folgende Laufbahn konnte keineswegs mit der von Cortez ent- 
wickelten tiefen Politik wetteifern, welcher feindliche Völker unter 
ſeinem Banner vereinigte und ſie gegen einen gemeinſamen Feind 
führte. Noch weniger hatte er Gelegenheit, die Kriegskunſt und 
bewundernswerthe Heerführung ſeines Nebenbuhlers zu bekunden. 
Cortez leitete ſeine Kriegsunternehmungen nach den wohlberech— 


32) Siehe Eroberung von Mexico. Viertes Buch, achtes Hauptſtück. 
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neten Grundſätzen eines großen Feldherrn an der Spitze einer 
mächtigen Streitmacht. Pizarro erſcheint nur als ein Abenteurer, 
als ein glücklicher fahrender Ritter. Mit einem einzigen kühnen 
Streiche zerbrach er den Zauber, der das Land ſo lange unter 
der Herrſchaft der Inkas gehalten hatte. Der Zauber war ge— 
brochen, und das luftige Gebilde ihres Reiches, auf dem Aber— 
glauben der Zeitalter erbaut, zerrann bei der bloßen Berührung. 
Dies war mehr ein Glückszufall als ein Ergebniß der Politik. 

Pizarro war in hohem Grade treulos; und doch iſt nichts 
der geſunden Politik mehr zuwider. Eine einzige vollkommen er— 
wieſene Treuloſigkeit gereicht Dem, der ſie begeht, zum Verderben. 
Der Menſch, der das Vertrauen zu ſeiner Aufrichtigkeit zerſtört, 
verliert zugleich die befte Grundlage für künftige Unternehmun— 
gen. Wer wird wiſſentlich auf Triebſand bauen? Durch ſeine 
treuloſe Behandlung Almagro's entfremdete ſich Pizarro die Ge— 
müther der Spanier. Durch ſein ſchändliches Benehmen gegen 
Atahuallpa und ſpäter gegen den Inka Manco brachte er die 
Peruaner gegen ſich auf. Der Name Pizarro wurde zu einer 
Bezeichnung für Treuloſigkeit. Almagro rächte ſich durch einen 
Bürgerkrieg, Manco durch eine Empörung, die Pizarro beinahe 
um ſeine Herrſchaft brachte. Der Bürgerkrieg endete in einer 
Verſchwörung, die ihm das Leben koſtete. Dies waren die Früchte 
ſeiner Politik. Man kann Pizarro für ſchlau, aber nicht, wofür 
ihn ſeine Landsleute oft erklärt haben, für einen Staatsmann 
halten. 

Als Pizarro in den Beſitz von Cuzco kam, fand er ein in 
Geſittung weit vorgeſchrittenes Land; Staatseinrichtungen, unter 
welchen das Volk ruhig und in perſönlicher Sicherheit lebte; 
Gebirge und Hochland bedeckt von Heerden; die Thaler blühend 
in den üppigen Früchten eines verſtändigen Landbaues; Korn- 
und Waarenſpeicher überfüllt; das ganze Land im Genuß ſeines 
Ueberfluſſes; und den unter dem Einfluß der mildeſten und harm— 
loſeſten Form des Aberglaubens geſänftigten Volkscharakter wohl⸗ 
vorbereitet für die Annahme einer höheren und chriſtlichen Bil- 
dung. Aber, weit entfernt dieſe einzuführen, überließ Pizarro 
die beſiegten Stämme ſeinem rohen Kriegsvolke; die heiligen Klöſter 
wurden ihren Lüſten, die Städte und Dörfer der Plünderung 
preisgegeben; die unglücklichen Eingeborenen wurden wie Sklaven 
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unter die Eroberer vertheilt, um in deren Bergwerken zu arbei- 
ten; die Heerden wurden zerſtreut und unnütz vernichtet; die Korn⸗ 
vorräthe verſchwendet; die zweckmäßigen Vorkehrungen zu einer 
vollkommneren Bodenbearbeitung ließ man in Verfall gerathen; 
das Paradies ward in eine Wüſte verwandelt. Statt die alten 
Formen der Bildung zu benutzen, zog es Pizarro vor, jede Spur 
derſelben aus dem Lande zu verwiſchen, und auf ihren Trümmern 
die Staatseinrichtungen ſeines Vaterlandes zu gründen. Doch 
kamen dieſe dem armen, in eiſerner Knechtſchaft gehaltenen In— 
dianer nicht zu Gute. Er hatte wenig davon, daß ſich auf den 
Küſten des ſtillen Meeres zahlreiche Gemeinden und Städte, die 
Märkte eines blühenden Handels erhoben. Er hatte keinen Theil 
an der glücklichen Erbſchaft. Er war ein Fremdling im Lande 
ſeiner Väter. 

Die Religion des Peruaners, die ihn auf die Anbetung jener 
erhabenen Leuchte hinwies, welche die Allmacht und Güte des 
Schöpfers am beſten verſinnlicht, iſt vielleicht die reinſte Form des 
Aberglaubens, die es jemals unter Menſchen gegeben hat. Dennoch 
war es ein großer Schritt, daß der Peruaner, unter der neuen 
Ordnung der Dinge und durch den wohlwollenden Eifer der 
Bekehrer, einige ſchwache Strahlen eines reinern Glaubens in ſeine 
umnachtete Seele aufnehmen konnte. Pizarro ſelbſt kann man 
keiner übertriebenen Sorgfalt für die Verbreitung des Glaubens 
anklagen. Er war kein Frömmler wie Cortez. Frömmelei iſt 
das Verderben des religiöſen Princips; aber eben dies Princip 
ſelbſt fehlte Pizarro. Die Bekehrung der Heiden war der vor— 
waltende Zweck in Cortez bei ſeiner Unternehmung. Es war keine 
eitle Prahlerei. Er würde zu jeder Zeit ſein Leben und den Er— 
folg ſeiner gefahrvollen Unternehmung dafür geopfert haben. Sein 
großer Zweck war es, das Land von den rohen Greueln der 
Azteken zu reinigen und die Religion Jeſu an die Stelle zu 
ſetzen. Dies gab feiner Unternehmung den Charakter eines Kreuz- 
zuges; es war die beſte Entſchuldigung für die Eroberung, und 
ſtimmt beſſer als alle anderen Rückſichten unſer Mitgefühl zu 
Gunſten der Eroberer. 

Aber Pizarro's Haupttriebfedern, ſo weit menſchliches Urtheil 
darüber richten kann, waren Habſucht und Ehrgeiz. Allerdings 
folgten die guten Bekehrer ſeinem Zuge, um den Samen reli— 
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giöſer Wahrheit auszuſtreuen, und die ſpaniſche Regierung rih- 
tete wie gewöhnlich ihre wohlthätige Geſetzgebung auf die Be— 
kehrung der Eingeborenen. Aber die bewegende Kraft in Pizarro 
und ſeinen Anhängern war die Begierde nach Gold. Dieſe war 
der wirkliche Trieb zu ihrer Anſtrengung, der Preis der Treulo- 
ſigkeit, der wahre Lohn ihrer Siege. Dies gab ihrem Unter— 
nehmen einen niedrigen, käuflichen Charakter; und wenn wir die 
grimmige Habgier der Eroberer dem milden und harmloſen Be— 
nehmen der Beſiegten gegenüberſtellen, fo muß ſich unſer Mit- 
gefühl, ja das Mitgefühl des Spaniers ſelbſt, nothwendig auf 
die Seite des Indianers neigen). 

Aber da kein Bild ohne ſeine Lichtpunkte iſt, ſo dürfen wir, 
um gegen Pizarro gerecht zu ſein, nicht blos bei den dunkeln 
Zügen ſeines Bildniſſes verweilen. Keinem ſeiner Söhne ver— 
dankt Spanien mehr als ihm in Bezug auf die Ausdehnung des 
Reiches; denn ſeine Hand errang ihm das reichſte Juwel Indiens, 
das einſt in ſeiner Krone funkelte. Wenn wir die Gefahren be— 
denken, denen er trotzte, die Leiden, die er geduldig ertrug, die 
unglaublichen Hinderniſſe, die er beſiegte, die glänzenden Erfolge, 
die er durch ſich ſelbſt, ohne Beiſtand der Regierung erreichte, ſo 
iſt es uns unmöglich, wiewol er weder ein guter noch ein gro— 


33) Folgende kräftige Zeilen Southey's drängen Pizarro's hervorſtechendſte 
Charakterzüge in einen kleinen Raum zuſammen. Dieſe Grabſchrift dürfte ſicher 
von dem, im Allgemeinen wohlverdienten, Vorwurf der Schmeichelei für den 
Gegenſtand derſelben frei zu ſprechen ſein. 

Zu einer Denkſäule in Truxillo. 
Hier war Pizarro's Vaterſtadt. Der Ruhm 
Hat keinen Andern ſo wie ihn gekrönt. 
Kein feindlich Element, nicht Müh' und Qual, 
Nicht Hunger, Heer' und Schlachtgewühl vermochten 
In ſeiner Kriegerbahn ihn aufzuhalten, 
Nicht zu ermüden ihn, nicht abzuſchrecken, 
Noch zu beſiegen, und ein mächtig Reich 
Bewältigt' er. Mit raſtlos ſtarkem Arm 
Erwürgt' er deſſen Söhne, oder ſchlug 
In Feſſeln ſie, die ihm kein Leid gethan. 
Zum Lohn ward Reichthum ihm und Macht und Ruhm. 
Doch gibt es jenſeits eine andre Welt, 
Wo man nach ſeinen Thaten wird gerichtet. 
D Lefer! wenn Dein täglich Brot Du mußt 
Im Schweiße Deines Angeſichts erwerben, 
Ja, wenn Dir ein noch härt'res Loos beſchieden, 
So dank' es innig Deinem Gott, der Dich 
Erſchuf, daß Du nicht biſt wie dieſer war. 
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ßer Menſch im höchſten Begriff dieſes Wortes war, ihn nicht 
als einen ſehr merkwürdigen zu betrachten. 

Auch dürfen wir, zur Milderung ſeiner Fehler, nicht unter— 
laſſen auf die Umſtände feines frühern Lebens hinzuweiſen; denn, 
wie Almagro war er ein Kind der Sünde und der Trübſal, das 
früh in die Welt geworfen ward, ſich ſelbſt ſein Glück zu ſuchen. 
In ſeinem jungen zarten Alter mußte er die Eindrücke Derer in 
ſich aufnehmen, in deren Geſellſchaft er gerathen war. Und wann 
hatte ein Armer und Verlaſſener das Glück, ſich Verſtändigen und 
Tugendhaften beigeſellt zu ſehen? Ihn führte das Schickſal unter 
die frechen Bewohner des Lagers, der Schule der Plünderung, 
deren einziges Geſetz das Schwert war und die den unglücklichen 
Indianer und ſein Eigenthum als ihre rechtmäßige Beute be- 
trachteten. ; 

Wen ſchaudert es nicht bei dem Gedanken, was aus ihm, 
in einer ſolchen Schule erzogen, geworden ſein würde? Die 
Menge der Verbrechen beweiſt nicht nothwendig die Verderbtheit 
Deſſen, der ſie begeht. Die Geſchichte kümmert ſich freilich nur 
um die erſtere und ſtellt ſie der Menſchheit zur Warnung hin; 
aber nur Er allein, der das Herz, die Stärke der Verſuchung 
und die Mittel, ihr zu widerſtehen, kennt, kann das Maß der 
Schuld beſtimmen. 


Sechstes Hauptstück. 


Maßregeln der Verſchworenen. — Ankunft Vaca de Caſtro's. — Almagro's Ver- 
fahren. — Reife des Statthalters. — Die Truppen nähern ſich einander. — 
Blutige Ebenen von Chupas. — Benehmen Vaca de Caſtro's. 


1541 — 1543. 


Der erfte Schritt, den die Verſchworenen, nachdem ſie ſich den 
Beſitz der Hauptſtadt geſichert hatten, thaten, war, nach den 
verſchiedenen Städten zu ſenden, um die Staatsumwälzung zu 
verkünden, die ſtattgefunden hatte, und die Anerkennung des 
jungen Almagro, als Statthalter von Peru, zu verlangen. Wo 
die Aufforderung unter Beiſtand von kriegeriſcher Mannſchaft 
erfolgte, wie in Truxillo und Arequipa, leiſtete man derſelben 
ohne weitere Bemerkungen Folge. Aber in anderen Städten 
willigte man nur kälter ein, und in einigen wurde die Aufforde— 
rung mit Verachtung aufgenommen. In Cuzco, der bedeutend— 
ſten Stadt nächſt Lima, ſtellte eine beträchtliche Anzahl von der 
Almagro'ſchen Partei ihr Uebergewicht feſt; und die Mitglieder 
der Obrigkeit, die Widerſtand leiſteten, wurden ihrer Aemter ent- 
ſetzt, um Anderen von fügſamerer Art Platz zu machen. Aber 
die treugebliebenen Einwohner der Stadt, misvergnügt über Die- 
ſes Verfahren, ſchickten heimlich zu einem von Pizarro's Haupt⸗ 
leuten, Namens Alvarez de Holguin, der mit einer beträchtlichen 
Mannſchaft in der Nähe lag; und dieſer Offizier kam in die 
Stadt, entſetzte ſogleich die neuen Würdenträger ihrer Ehrenäm— 
ter und führte die alte Hauptſtadt zu ihrer Unterthanenpflichtzurück. 
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Einen noch entſchiedenern Widerſtand erfuhren die Verſchwo— 
renen durch Alonſo de Alvarado, einen der vorzüglichen Haupt- 
leute Pizarro's, — der, wie fih der Leſer erinnern wird, durch 
den ältern Almagro bei der Brücke von Abancay geſchlagen war, 
und jetzt mit einer Abtheilung von ungefähr 200 Mann fo gu⸗ 
ter Truppen, als nur irgend im Lande zu finden waren, im Nor— 
den ſtand. Als dieſer Offizier die Nachricht von der Ermordung 
ſeines Generals empfing, ſchrieb er augenblicklich an den Licen— 
tiaten Vaca de Caſtro, unterrichtete ihn von dem Zuſtande der 
Dinge in Peru, und forderte ihn dringend auf, ſeinen Weg nach 
dem Süden zu beſchleunigen ). 

Dieſer Beamte war von der ſpaniſchen Krone, wie im vor— 
hergehenden Hauptſtücke erwähnt, abgeſandt worden, um mit 
Pizarro vereint für die Wiederherſtellung der Ruhe im Lande zu 
ſorgen, und mit der Befugniß, auf den Fall des Todes des 
Befehlshabers, ſelbſt die Statthalterſchaft zu übernehmen. Nach 
einer langen und ſtürmiſchen Reiſe war er im Frühjahre 1541 
im Hafen von Buena Ventura gelandet, wo er, der Gefahren 
der See überdrüſſig, es vorzog, ſeine beſchwerliche Reiſe zu Lande 
fortzuſetzen. Aber die Leiden, die er zu beſtehen gehabt, hatten 
ihn ſo geſchwächt, daß volle drei Monate darüber vergingen, ehe 
er Popayan erreichte, wo er die überraſchende Nachricht von 
Pizarro's Tode empfing. Dies war das Ereigniß, für das man 
in ſeinen Verhaltungsbefehlen mit ſo beſonnener Vorſicht Bedacht 
genommen hatte. Dennoch fand er fih durch die Schwierigkei⸗ 
ten ſeiner Lage in große Verlegenheit verſetzt. Er war ein Frem— 
der in dem ihm nur höchſt unvollkommen bekannten Lande, ohne 
eine bewaffnete Macht zu ſeiner Unterſtützung, ſelbſt ohne die 
Kriegskenntniß, die er anzuwenden in den Fall kommen konnte. 
Er wußte nicht, wie weit Almagro's Einfluß ging, noch in wel- 
chem Umfang ſich die Empörung verbreitet hatte, kurz, nichts 
von den Geſinnungen des Volkes, unter das er ſich geworfen fah. 

In einer ſolchen Verlegenheit würde ein ſchwächerer Geiſt 
den Rathſchlägen Derer Gehör gegeben haben, die ihm vorſchlu— 


1) Zarate, Cond. del Peru, lib, IV, cap. XUL — Herrera, Hist. gener. 
dec. VI, lib. X, cap. VII. — Declaracion de Uscategui, MS. — Carta del 
Maestro, Martin de Arauco, MS, — Carta de Fray Vicente Valverde, desde 
Tumbez, MS, 
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gen nach Panamá zurückzukehren, und dort fo lange zu verwei- 
len, bis er eine Streitmacht zuſammengebracht haben würde, hin- 
reichend, um mit Vortheil gegen die Empörer zu Felde ziehen zu 
können. Aber das muthvolle Herz Vaca de Caſtro's verwarf 
einen Schritt, der ſeine Unfähigkeit, die ihm geſtellte Aufgabe zu 
löſen, verrathen haben würde. Er hatte Vertrauen zu feinen eige- 
nen Kräften und zu der Kraft der Vollmacht, nach welcher er 
handelte. Auch rechnete er auf die bekannte Treue der Spanier; 
und nach reiflicher Ueberlegung beſchloß er, vorwärts zu gehen, und 
die Ereigniſſe zur Erfüllung der Zwecke ſeiner Sendung zu benutzen. 

In dieſem Vorſatz wurde er durch die Nachrichten beſtärkt, 
die er jetzt von Alvarado erhielt; und er ſetzte ohne weitern Ver: 
zug ſeinen Marſch nach Quito fort. Hier wurde er von Gon— 
zalo Pizarro's Stellvertreter gut aufgenommen, der, während der 
Abweſenheit feines Vorgeſetzten auf feinem Zuge nach dem Mma- 
zonenſtrome, den Befehl über die Stadt führte. Auch geſellte ſich 
Benalcazar, der Eroberer von Quito, zu ihm, der eine kleine 
Verſtärkung mitbrachte und ſich erbot, ihm bei der Fortſetzung 
ſeines Unternehmens perſönlich behülflich zu ſein. Darauf zeigte 
Vaca die königliche Vollmacht vor, die ihm die Befugniß er⸗ 
theilte, auf den Fall von Pizarro's Tode die Statthalterſchaft 
zu übernehmen. Dies Ereigniß war eingetreten und Vaca er- 
klärte ſeine Abſicht, die ihm übertragene Macht in Ausübung zu 
bringen. Zu gleicher Zeit ſandte er Abgeordnete nach den anſehn— 
lichſten Städten, um deren Gehorſam für ſich als den recht— 
mäßigen Vertreter der Krone zu fordern, wobei er darauf be— 
dacht war, ſolche Perſonen zu dieſer Sendung zu wählen, deren 
Charakter den Bürgern Achtung einflößte. Darauf ſetzte er ſeinen 
Marſch langſam gegen Süden fort). Er wollte durch fein. ge- 
meſſenes Vorſchreiten ſeinen Aufforderungen Zeit laſſen, in Wirk⸗ 
ſamkeit zu treten, und der durch die letzten außerordentlichen 


2) Herrera, Hist. gener. dec. VI, lib. X, cap. IV. — Carta de Benalcazar 
al Emperador, desde Cali, MS. 20. Septbr. 1542. — Benalcazar rieth Vaca 
de Caſtro nur den Titel Richter anzunehmen, und nicht den eines Statthalters, 
der die Anſprüche Almagro's auf den als Neu-Toledo bekannten Theil des Lan⸗ 
des, der ihm von feinem Vater vermacht war, verletzen könnte. „Porque yo 
le avisé muchas veces no entrase en la tierra como Governador, sino como 
Juez de V. M. que venia á desagraviar á los agraviados, porque todos lo 
rescibirian de buena gana,“ Wie oben. 
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Ereigniſſe verurſachten Gährung, fic) zu legen. Er rechnete feft 
auf die Unterthanentreue des Spaniers, der nur wenn es die 
außerſte Noth erforderte, der königlichen Macht widerſtrebte; und 
wie ſehr auch dieſe allgemein verbreitete Geſinnung durch vorüber- 
gehende Ausbrüche von Leidenſchaft geftört fein mochte, fo ver- 
traute er doch darauf, daß das Volk, in Folge feines angebore- 
nen Gefühles, die rechte Richtung finden werde. Hierin verrech— 
nete er ſich nicht; denn die Unterthanentreue hatte bei dem ehe— 
maligen Spanier fo tiefe Wurzel geſchlagen, daß nur ganze Jahr- 
hunderte des Druckes und der Tyrannei ihn verleiten konnten, 
ſeine Unterthänigkeit abzuſchütteln. Es iſt traurig, aber nicht 
befremdend, daß die Länge der Zeit, die er unter einer ſchlechten 
Verwaltung zugebracht, ihn nicht zur Einführung einer guten 
fähig gemacht hat. 

Während ſich dieſe Vorfälle im Norden ereigneten, gewann 
Almagro's Partei in Lima täglich neue Stärke. Denn außer 
Denen, die von Anfang an eingeſtandenermaßen zu der ſeines 
Vaters gehört hatten, gab es auch viele Andere, die aus dieſem 
oder jenem Grunde eine Abneigung gegen Pizarro gefaßt hatten, 
und ſich jetzt gern unter dem Banner des Anführers ſammelten, 
der ihn geſtürzt hatte. 

Der erſte Schritt des jungen Generals, oder vielmehr Ra— 
da's, der ihn leitete, war, für die nöthige Ausrüſtung der Trup- 
pen zu ſorgen, von denen die meiſten, nachdem ſie ſich lange in 
dürftigen Umſtänden befunden hatten, ganz unvorbereitet für den 
Dienſt waren. Summen von beträchtlicher Höhe verſchaffte man 
ſich dadurch, daß man ſich der Gelder der Krone bemächtigte, die 
fih in den Händen des Schatzmeiſters befanden. Pizarro's 
Sekretär, Picado, wurde auch aus ſeinem Gefängniſſe geholt 
und über den Ort vernommen, wo die Schätze feines Herrn ver- 
borgen lägen. Aber obgleich man ihn auf die Folter brachte, 
ſo wollte, oder wahrſcheinlich konnte er keine Auskunft darüber 
geben; und die Verſchworenen, die eine lange Reihe von Belei— 
digungen mit ihm abzumachen hatten, ſchloſſen ihr Verfahren 
damit, daß ſie ihn auf dem großen Platze von Lima öffentlich ent- 
haupteten ). Valverde, der Biſchof von Cuzco, hat fih, wie er 


3) Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. — Carta de Barrio Nuevo, MS. 
— Carta de Fray Vicente Valverde, desde Tumbez, MS. 
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ſelbſt uns verſichert, vergebens für ihn verwendet. Es iſt fon- 
derbar, daß das letzte Mal, wo dieſer glaubenswüthige Geiſtliche 
auf der Bühne erſcheint, es in der wohlwollenden Rolle eines 
um Gnade Flehenden geſchieht). Bald nachher erlaubte man 
ihm, ſowie dem Richter Velasquez und einigen anderen Anhän⸗ 
gern Pizarro's, ſich im Hafen von Lima einzuſchiffen. Wir 
haben einen Brief von ihm aus Tumbez vom November 1541; 
faſt unmittelbar darauf fiel er den Peruanern in die Hände, und 
wurde mit feinen Gefährten in Puna ermordet. Nicht ſelten be 
ſchloß ein gewaltſamer Tod die ſtürmiſche Laufbahn des ameri- 
kaniſchen Abenteurers. Valverde, ein Dominikanermönch, war, 
gleich dem Pater Olmedo, im Gefolge von Cortez, ſeinem Be— 
fehlshaber während ſeiner ganzen Unternehmung nicht von der 
Seite gewichen. Aber nicht immer wendete er, wie der gute 
Olmedo, ſeinen Einfluß dazu an, die erhobene Hand des Krie— 
gers aufzuhalten. Wenigſtens zeigte er ſich bei dem ſchrecklichen 
Gemetzel von Caxamalca nicht in ſo milder Geſtalt. Doch ſchil— 
dern ihn einige Zeitgenoſſen, nach ſeiner Einführung in ſein 
biſchöfliches Amt, als einen Mann, der an der Bekehrung der 
Eingeborenen und an der Verbeſſerung ihrer Lage unermüdlich 
arbeitete; und ſein Briefwechſel mit der Regierung nach dieſer 
Zeit zeugt von großer Sorge für dieſe rühmlichen Zwecke. In 
der ſtrengſten Schule des mönchiſchen Gehorſams erzogen, die 
das Herz nur zu oft gegen das allgemeine Mitgefühl im Leben 
verſchließt, konnte er ſich nicht, wie der wohlwollende Las Caſas, 
ſo weit über deren glaubenswüthige Grundſätze erheben, um den 
Heiden als ſeinen Bruder zu erkennen, ſo lange dieſer noch im 
Unglauben befangen war; und im wahren Geiſte jener Schule, 
war er ohne Zweifel überzeugt, daß die Heiligkeit des Zweckes 
die noch ſo empörenden Mittel dazu rechtfertigte. Ja, derſelbe 
Mann, der das Blut des armen Eingeborenen ſo reichlich ver⸗ 
goß, um ſeinem Glauben den Sieg zu verſchaffen, würde gewiß 


4) „Siendo informado que andavan ordenando la muerte á Antonio Picado, 
secretario del Marques que tenian preso, fui á Don Diego é á su Capitan 
General Juan de Herrada é á todos sus capitanes, i les puse delante el 
servicio de Dios i de S. M. i que bastase en lo fecho por respeto de Dios, 
humillandome á sus piés porque no lo matasen: i no bastó que luego dende 
á pocos dias le sacaron á la plaza desta cibdad donde le cortaron la cabeza.“ 
Carta de Fray Vicente de Valverde, desde Tumbez. MS, 
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zu deſſen Vertheidigung fein eigenes Blut eben fo: bereitwillig 
haben fließen laſſen. Ein ſolcher Charakter war im 16. Jahr- 
hundert nichts Ungewöhnliches ). 

Nachdem ſich Almagro's Anhänger mit Geldern verſorgt 
hatten, ſtanden ſie eben ſo wenig an, ſich Pferde und Waffen 
aller Art, die ſie in der Stadt fanden, zu ihrem Gebrauch anzu— 
eignen, und zwar mit um ſo weniger Widerſtreben, als die Ein— 
wohner größtentheils fih ihrer Sache abgeneigt zeigten. Wäh⸗ 
rend dies vorging, erhielt Almagro Nachricht, daß Holguin mit 
einer nahe an 300 Mann ſtarken Truppenzahl Cuzco verlaſſen 
habe, um mit denſelben ſeine Vereinigung mit Alvarado im 
Norden zu bewirken. Es war für Almagro's Erfolge wichtig, 
dieſe Vereinigung zu verhindern. Lag Zögern in Vaca de Caſtro's 
Politik, ſo hatte Almagro offenbar die, raſch zu Werke zu gehen 
und die Sache ſo ſchnell als möglich zu Ende zu bringen; ſo⸗ 
gleich gegen Holguin vorzurücken, den er mit ſeiner überlegenen 
Anzahl leicht zu überwältigen hoffen konnte; alsdann ſeinen Sieg 
durch die noch leichtere Vernichtung Alvarado's zu verfolgen, wo 
dann der neue Statthalter gewiſſermaßen ihm in die Hände ge⸗ 
liefert war. Es mußte ihm leicht werden, dieſe verſchiedenen 
Abtheilungen einzeln zu ſchlagen, die, einmal erſt vereinigt, ihm 
furchtbare Schwierigkeiten bieten könnten. Almagro und ſeine 
Partei hatten durch ein gewaltſames Verfahren, das die könig— 
liche Macht unmittelbar berührte, ſich gegen die Regierung zu 
feindſelig gezeigt, als daß die Anführer ſich mit der Hoffnung 
auf Verzeihung hätten ſchmeicheln können. Es blieb ihnen nun 
nichts weiter übrig, als den eingeſchlagenen Weg kühn zu ver— 
folgen und ſich durch einen Sieg in eine ſo furchtbare Stellung 
zu ſetzen, daß fie dadurch bei der Regierung Beſorgniſſe erregten. 
Die Furcht vor ihrem mächtigen Vaſallen würde Bedingungen 
erzwingen, die man ſeinen Bitten niemals gewähren würde. 


5) Quel Señor obispo Fray Vicente de Valverde como persona que jamas 
ha tenido fin ni zelo al servicio de Dios ni de S. M. ni menos en la con 
version de los naturales en los poner & dotrinar en las cosas de nuestra 
santa fée catolica, ni menos en entender en la paz é sosiego destos reynos, 
sino á sus intereses propios dando mal ejemplo á todos.“ (Carta de Alma- 
gro á la Audiencia de Panamá, MS. 8 de Novbr. 1544.) Der Schriftſteller 
war, was man nicht vergeſſen darf, fein perſönlicher Feind, 
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Aber Almagro und feinen Anhängern widerſtrebte dieſer 
offene Bruch mit der Krone. Sie waren zur Empörung geſchrit⸗ 
ten, weil es die Ereigniſſe mit ſich brachten, nicht weil ſie in 
ihren Wünſchen lag. Ihre Abſicht war nur geweſen, perſönliches 
Unrecht an Pizarro zu rächen, nicht, der königlichen Gewalt Trotz 
zu bieten. Als daher einige der Entſchloſſenen, die furchtlos das 
Aeußerſte wagen wollten, vorſchlugen, ſofort gegen Vaca de Ca- 
fro zu marſchiren und durch einen Hauptſchlag dem Streite fo- 
fort ein Ende zu machen, wurde dies faſt allgemein verworfen; 
und erſt nach langen Verhandlungen ward endlich beſtimmt, gegen 
Holguin vorzugehen und feine Verbindung mit Alonſo de Mya- 
rado zu verhindern. 

Kaum hatte Almagro ſeinen Marſch nach Kauxa angetreten, 
wo er die Abſicht hatte, ſeinem Feinde eine Schlacht zu liefern, 
als ihn durch den Tod Juan de Rada's ein hartes Misgeſchick 
traf. Dieſer war ein ſchon etwas bejahrter Mann, und die lep- 
ten aufregenden Vorfälle, bei welchen er die Hauptrolle übernom⸗ 
men hatte, waren für einen durch ein Leben voll ungewöhnlicher 
Anſtrengung ſchon angegriffenen Körper zu viel geweſen. Er ver- 
fiel in ein Fieber, woran er bald nachher ſtarb. Durch ſeinen 
Tod erlitt Almagro einen unberechenbaren Verluſt; denn außer 
ſeiner treuen Anhänglichkeit an ſeinen jungen Anführer, eignete 
er ſich durch ſeine reiche Erfahrung und ſeinen vorſichtigen, doch 
muthvollen Charakter beſſer als irgend ein anderer Ritter im 
Heere dazu, ihn ſicher durch das ſtürmiſche Meer zu leiten, das 
er ihn veranlaßt hatte zu befahren. 

Unter den Rittern von höchſtem Anſehen, nach Rada's Tode, 
waren die beiden ausgezeichneteſten Chriſtoval de Sotelo und 
Garcia de Alvarado; Beide beſaßen bedeutende kriegeriſche Fähig— 
keiten, doch hatte der Letztere ein abſtoßendes, anmaßendes Weſen, 
was an feinen berühmten Namensvetter erinnert, der unter Cor- 
tez' Banner einen weit höhern Ruf erlangte. Unglücklicherweiſe 
entſpann ſich jene Eiferſucht zwiſchen dieſen beiden Offizieren, die 
bei den Spaniern ſo häufig vorkommt, daß man ſie für einen 
Zug des Volkscharakters halten möchte; ein ungeduldiges, auf 
einem falſchen Grundſatz von Ehre beruhendes Streben nach 
Gleichheit, das ſtets bei ihnen, ſei es in einem Königreiche oder 
einem Freiſtaate, eine ergiebige Quelle für Parteikämpfe geweſen iſt. 
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Dies war beſonders unglücklich für Almagro, deſſen Unerfah— 
renheit ihn verleitete, ſich auf Andere zu ſtützen, und der, in dem 
gegenwärtigen entzweiten Zuſtande ſeines Kriegsrathes, kaum wußte, 
an wen er ſich wenden ſollte. Wegen des durch dieſe Zwiſtigkeiten 
veranlaßten Verzuges erreichte ſeine kleine Schaar das Thal von 
Zaura erf, nachdem der Feind fon hindurch war. Almagro 
war ihm dicht auf den Ferſen, und ließ, um deſto leichter fortzu- 
kommen, fein Gepäck und fein Geſchütz zurück. Aber die gün- 
ſtige Gelegenheit war verloren. Die durch Herbſtregen ange— 
ſchwollenen Flüſſe hinderten ihn am Verfolgen, und wiewol ſeine 
leichten Truppen auf einige Nachzügler des Hintertreffens ftie- 
ßen, gelang es Holguin doch, ſeine Truppen durch die ge— 
fährlichen Bergpäſſe zu führen, und nahe bei dem nördlichen 

Seehafen von Huaura ſeine Vereinigung mit Alonſo de Alvarado 
zu bewirken. 

In feinem Vorhaben getäuſcht, ſchickte fih Almagro an, auf 
Cuzco — wie er meinte, die Hauptſtadt feines eigenen Gebietes — 
zu marſchiren, dieſe Stadt in Beſitz zu nehmen und daſelbſt An— 
ſtalten zu treffen, um ſich ſeinem Gegner im offenen Felde gegen— 
über zu ſtellen. Sotelo hatte er mit einer kleinen Abtheilung 
vorausgeſchickt. Von den jetzt ſchutzloſen Bürgern erfuhr er kei— 
nen Widerſtand; der Befehl über die Stadt ging wieder in die 
Hände der Leute von Chili über, und ihr junger Anführer er— 
ſchien bald an der Spitze ſeiner Schaaren und ſchlug ſein Win— 
terquartier in der Inkahauptſtadt auf. 

Hier brach die Eiferſucht der nebenbuhleriſchen Hauptleute in 
offenen Streit aus. Dieſer endete mit dem Tode Sotelo's, der 
von Garcia de Alvarado in feinem eigenen Zimmer verrätheri- 
ſcherweiſe ermordet ward. Aufs Höchſte entrüſtet über diefe 
Schandthat, war Almagro um ſo unwilliger, als er ſich zu 
ſchwach fühlte, den Verbrecher zu ſtrafen. Er verbarg fürs Erſte 
ſeinen Groll und zeichnete den gefährlichen Offizier ſcheinbar durch 
noch größere Gunſt aus; aber Alvarado ließ ſich durch den Schein 
nicht täuſchen. Er fühlte, daß er das Vertrauen ſeines Befehls— 
habers verwirkt habe; und um ſich an ihm zu rächen, ſann er 
auf Verrath. Da ſich nun Almagro in die Nothwendigkeit der 
Selbſtvertheidigung verſetzt fah, ahmte er das Beiſpiel feines Offi- 
ziers nach, und drang mit einer Anzahl Bewaffneter in ſein 
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Haus, die Hand an den Empörer legten und ihn auf der Stelle 
erſchlugen !“). 

Dies ungeregelte Verfahren hatte die beſten Folgen. Die 
aufrühreriſchen Pläne Alvarado's gingen mit ihm unter; der Same 
des Ungehorſams wurde ausgeriſſen, und von jenem Augenblicke 
an genoß Almagro nur unbedingten Gehorſam und die treueſte 
Unterſtützung von Seiten ſeiner Anhänger. Auch ſchien von 
jener Stunde an ſein Charakter ſich geändert zu haben; er ver— 
ließ ſich weit weniger auf Andere als auf ſich ſelbſt, und ent- 
wickelte Eigenſchaften, die man bei Einem ſeines Alters, denn er 
hatte eben erft das 22. Jahr erreicht, nicht vorausſetzen konnte!). 
Von dieſer Zeit an zeigte er ſich durch Kraft und Vorſicht, trotz 
ſeiner Jugend, den ſchwierigen Vorfällen der Lage gewachſen, in 
die er ſich unglücklicherweiſe verſetzt ſah. 

Er beſchäftigte ſich ſogleich damit, für die Bedürfniſſe ſeiner 
Leute zu ſorgen, und ſtrengte ſeine ganze Kraft an, ſie für den 
bevorſtehenden Feldzug ſchlagfertig zu machen. Er füllte ſeinen 
Schatz mit einem großen Silbervorrath, den er aus den Berg— 
werken von La Plata zog. Salpeter, der in der Nähe von Cuzco 
häufig zu finden war, lieferte den Stoff zu Schießpulver. Er ließ 
Kanonen, wobei einige von beträchtlicher Größe, unter Aufſicht 
Pedro de Candia's, des Griechen, gießen, der, wie man ſich er— 
innern wird, zuerſt mit Pizarro in das Land gekommen war, 
und der nebſt einigen Landsleuten, den Levantinern, wie ſie ge— 
nannt wurden, die Anfertigung dieſer Geſchütze gut verſtand. 
Unter ihrer Anleitung wurden Feuerwaffen, ſowie Panzer und 
Helme verfertigt, wozu man das Silber mit Kupfer miſchte “), 
und die von ſo vortrefflicher Beſchaffenheit waren, daß ſie, wie 


6) Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. — Zarate, Cong. del Peru, lib. IV, 
cap. X- XIV. — Gomara, Hist. de las Indias cap. 147. — Declaracion de 
Uscategui, MS. — Carta de Barrio Nuevo, MS. — Herrera, Hist. gener. 
dec. VI, lib. X, cap. XIII; dec. VII, lib. III, cap. I—V. 

7) „Higo mas que su edad requeria, porque seria de edad de veinte i dos 
años.“ Zarate, Conq. del Peru, lib. IV, cap. XX. 

8) „Y demas de esto hico armas para la gente de su real, que no las 
tenia, de pasta de plata i cobre mezclado, de que salen mul buenos cosele- 
tes: haviendo corregido, demas de esto, todas las armas de la tierra; de 
manera, que el que menos armas tenia entre su gente, era cota, i coracinas ó 
coselete, i celedas de la misma pasta, quelos Indios hacen diestramente, por 
muestras de las de Milan.“ Zarate, Conq. del Peru, lib. IV, cap. XIV. 
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ein alter Krieger jener Zeit ſagt, mit denen aus den Werkſtätten 
Mailands wetteifern konnten). Almagro empfing außerdem aus 
einer Quelle Unterſtützung, aus der eine ſolche kaum zu erwar— 
ten war. Dies war nämlich von Manco, dem umherwandern— 
den Inka, der, weil er das Andenken Pizarro's verabſcheute, auf 
den jungen Almagro die nämlichen freundlichen Geſinnungen über- 
trug, die er ehemals gegen deſſen Vater gehegt hatte, und die 
vielleicht noch geſteigert waren durch die Erwägung, daß in den 
Adern des jungen Befehlshabers indianiſches Blut floß. Von 
dieſer Seite erhielt Almagro eine reichliche Zufuhr von Schwertern, 
Speeren, Schilden und Waffen und Rüſtungen aller Art, deren 
ſich der Inka hauptſächlich bei der denkwürdigen Belagerung von 
Cuzco bemächtigt hatte. Auch empfing er von ihm die ange— 
nehme Verſicherung, daß er ihm bei der Eröffnung des Feld- 
zuges mit einer Abtheilung eingeborener Truppen zu Hülfe kom⸗ 
men werde. * . 

Bevor Almagro indeß einen letzten Aufruf zu den Waffen 
ergehen ließ, beſchloß er, die Wirkung einer Unterhandlung mit 
dem neuen Statthalter zu verſuchen. Im Frühjahr, oder zu An⸗ 
fang des Sommers 1542 ſandte er an den letztern, der ſich da— 
mals in Lima befand, eine Botſchaft, in welcher er die Noth— 
wendigkeit in Abrede ſtellte, die Waffen gegen einen Beamten 
der Krone zu ergreifen. Sein einziger Wunſch, ſagte er, ſei, 
ſeine eigenen Rechte aufrecht zu erhalten, ſich den Beſitz Neu— 
Toledo's, der ihm von ſeinen Vater hinterlaſſenen Landſchaft, zu 
ſichern, von dem ihn Pizarro höchſt ungerechterweiſe ausgeſchloſ— 
fen habe. Er mache dem Statthalter fein Recht auf Neu-Cafti- 
lien nicht ſtreitig, da dies das Land ſei, das dem Marquis zuge- 
wieſen worden, und ſchloß mit dem Vorſchlage, daß jede Partei 
innerhalb ihres Gebietes ſo lange bleibe, bis ſie von der Beſtim— 
mung des Hofes von Caſtilien darüber könnten unterrichtet fein. 
Auf dieſen in ehrerbietigen Ausdrücken abgefaßten Vorſchlag er⸗ 
hielt Almagro keine Antwort. 

In ſeinen Hoffnungen auf eine friedliche Ausgleichung ge— 
täuſcht, ſah der junge Almagro nun ein, daß nichts übrig bleibe 


9) „Hombres de armas con tan buenas celadas borgoñesas como se hacen 
en Milan.“ Carta de Ventura Beltran al Emperador, MS. desde Vilcas, 8. Oc 
tubre, 1542. 
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als eine Entſcheidung durch die Waffen. Vor dem Ausmarſch 
aus der Hauptſtadt verſammelte er ſeine Truppen und hielt eine 
kurze Anrede an ſie. Er verſicherte, daß der Schritt, den er 
und ſeine tapferen Gefährten zu thun im Begriff ſtünden, keine 
aufrühreriſche Handlung gegen die Krone ſei. Er ſei ihnen durch 
das Benehmen des Statthalters ſelbſt aufgedrungen. Die Woll- 
macht dieſes Beamten gebe ihm keine Gewalt über das Gebiet 
von Neu- Toledo, das fein Vater beſeſſen und ihm vermacht 
habe. Wenn ihn Vaca de Caſtro durch das Ueberſchreiten ſeiner 
Befugniſſe zu Feindſeligkeiten treibe, ſo werde das in dem Streite 
vergoſſene Blut auf das Haupt jenes Befehlshabers, nicht auf 
feines fallen. „Durch die Ermordung Pizarro's“, fuhr er fort, 
„übten wir ſelbſt die Gerechtigkeit, die uns anderswo verweigert 
ward. Der nämliche Fall tritt jetzt in unſerm Streite mit dem 
königlichen Statthalter ein. Wir ſind eben ſo treue und ergebene 
Unterthanen der Krone wie er.“ Dieſe Rede blieb nicht ohne 
Eindruck auf die Zuhörer. Es gab unter ihnen nur wenige, die 
nicht fühlten, daß ihr Schickſal unauflöslich mit dem ihres Be— 
fehlshabers verbunden fei; und während fie von dem ſtrengen 
Charakter des Statthalters wenig zu erwarten hatten, fühlten ſie 
eine innige Anhänglichkeit an ihren jungen Anführer, der, neben 
den Eigenſchaften, die auch ſeinen Vater ſo beliebt gemacht hatten, 
noch überdies durch fein Alter und feine verlaſſene Lage ihre Theil- 
nahme erregte. Sie legten ihre Hände an das zu dieſem Ent- 
zweck auf einem Altar errichtete Kreuz, und ſowol Offiziere als 
Soldaten leiſteten einen feierlichen Eid, mit Almagro jeder Ge— 
fahr zu trotzen und ihm bis ans Ende treu zu bleiben. 

Was die Anzahl ſeiner Truppen betrifft, ſo hatte ſich die— 
ſelbe ſeit ſeinem Ausmarſch aus Lima nur wenig vermehrt. Er 
hatte in Allem kaum mehr als 500 Mann; aber zu dieſen ge— 
hörten die erfahrenen Krieger ſeines Vaters, wohlgeſtählt durch 
ſo manchen indianiſchen Feldzug. Er hatte ungefähr 200 Reiter, 
viele davon in vollſtändiger Rüſtung, etwas das in Diefen Krie- 
gen nicht zu häufig der Fall war, wo der einzige Panzer eines 
Kriegers in einem gepolſterten baumwollenen Wamms beſtand. 
Sein aus Pikenmännern und Büchſenſchützen zuſammengeſetztes 
Fußvolk war trefflich bewaffnet. Aber ſeine Stärke beſtand in 
ſeinem ſchweren Geſchütz, beſtehend aus 16 Stücken, zur Hälfte 
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größerer, zur Hälfte kleinerer Kanonen oder Feldſchlangen, wie 
man ſie nannte; ſie bildeten, ſagt Einer, der ſie geſehen hat, zu— 
fammen einen ſchönen Geſchützſtand, der ſelbſt für die Feſtung 
von Burgos würde hingereicht haben ). Kurz, das kleine Heer, 
wiewol nicht furchtbar durch ſeine Anzahl, zeichnete ſich durch 
eine fo gute Kriegszucht und treffliche Ausrüſtung aus, wie irgend 
eins, das jemals auf den Schlachtfeldern Perus gefochten hat; 
es war weit beſſer als irgend eins, das Almagro's Vater oder 
Pizarro jemals ins Feld und zum Siege geführt hatten. An der 
Spitze ſeiner tapfern Schaar, rückte der Anführer, ungefähr in 
der Mitte des Sommers 1542 aus den Mauern von Cuzco aus, 
und nahm ſeine Richtung gegen die Küſte, in der Hoffnung, dort 
auf den Feind zu ſtoßen 1). 

Während dieſer Ereigniſſe rückte Vaca de Caſtro, den wir 
im vorigen Jahre in Quito verlaſſen hatten, langſam gegen den 
Süden vor. Seine erſte Handlung, nachdem er jene Stadt ver— 
laſſen hatte, zeigte ſeinen Entſchluß, ſich mit den Mördern Pi— 
zarro's in keinen Vergleich einzulaſſen. Benalcazar, der ausge- 
zeichnete Offizier, der, wie erzählt iſt, ſchon ſo früh ſich für ihn 
erklärt hatte, war einem der Hauptverſchwörer, der ihm in die 
Hände gefallen, zu ſeiner Flucht behülflich geweſen. Der über 
dies Verfahren entrüſtete Statthalter wollte keiner Erklärung 
Gehör geben, ſondern befahl dem ſchuldigen Offizier in ſeinen 
Bezirk von Popayan zurückzukehren. Bei dem ſchwankenden 
Zuſtande ſeiner Angelegenheiten war dies ein kühner Schritt. 

Im Verfolg ſeines Marſches wurde der Statthalter unter— 
wegs vom Volke gut aufgenommen; und als er nach den Städten 
San Miguel und Trurillo kam, mit aufrichtiger Freude von den 
Einwohnern bewillkommt, die feine Macht bereitwillig anerkann— 
ten, wiewol ſie wenig Neigung zeigten, mit ihm an dem bevor— 
ſtehenden Kampfe Theil zu nehmen. 

Nachdem er in jeder dieſer Städte lange Zeit verweilt hatte, 


10) „El artilleria hera suficiente para hazer bateria en el castillo de Bur 
gos.“ Dicho del Capitan Francisco de Carvajal sobre la pregunta 38 de la 
informacion hecha en el Cuzco en 4543, á favor de Vaca de Castro, MS. 

14) Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. — Declaracion de Uscategui, MS. 
— Garcilasso, Com. Real. parte II, lib. II, cap. XIII. — Carta del Cabildo de 
Arequipa al Emperador, San Joan de la Frontera. MS. 24 de Sep. 1542. — 
Herrera, Hist. gener. dec. VII, lib. III, cap. I. II. 
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trat er feinen Marſch wieder an, und erreichte das Lager Alon- 
ſo's de Alvarado in Huaura, zu Anfang des Jahres 1542. Hol⸗ 
guin hatte ſein Lager in einiger Entfernung von dem ſeines Neben— 
buhlers aufgeſchlagen; denn wie gewöhnlich hatte ſich zwiſchen 
dieſen beiden Feldherren eine Eiferſucht entſponnen, da beide nach 
dem Oberbefehl des Heeres ſtrebten. Die Vaca de Caſtro ver— 
liehene Würde eines Statthalters ſchien die eines Oberbefehls— 
habers der Truppen in ſich zu begreifen. Aber de Caſtro war 
ein Gelehrter, zum Rechtsfache erzogen; und welche Befugniß er 
ſich auch in bürgerlichen Angelegenheiten beilegen würde, ſo glaub— 
ten doch die beiden Anführer, er werde das Kriegsfach anderen 
Händen überlaſſen. Sie kannten den Mann ſchlecht. 

Obgleich er nicht größere Kriegskenntniß beſaß, als jedem Rit⸗ 
ter in jenem kriegeriſchen Zeitalter eigen war, ſo wußte der Statt— 
halter doch, daß, ſeine Unwiſſenheit einzugeſtehen und die Beſorgung 
der Geſchäfte anderen Händen zu überlaſſen, ſein Anſehen bedeutend 
ſchwächen, wo nicht ihm die Verachtung der unruhigen Geiſter 
zuziehen würde, unter die er jetzt gerathen war. Er beſaß ſo— 
wol Scharfſinn als Muth, und rechnete darauf, daß er im 
Stande ſein werde, ſeine eigenen Mängel durch die Erfahrung 
Anderer zu erſetzen. In ſeiner Stellung ſtanden die Dienſte der 
fähigſten Leute zu ſeiner Verfügung, und mit Hülfe ihres Rathes 
fühlte er ſich völlig im Stande, über ſeinen Feldzugsplan einen 
feſten Entſchluß zu faſſen und deſſen Ausführung durchzuſetzen. 
Er wußte überdies, daß das einzige Mittel, die Eiferſucht beider 
Theile im gegenwärtigen entſcheidenden Augenblick zu beſchwich— 
tigen, darin beſtehe, das Amt, das die Urſache ihrer Entzweiung 
war, ſelbſt zu übernehmen. 

Jedoch behandelte er ſeine ehrgeizigen Offiziere mit großer 
Vorſicht; und die Vorſtellungen, die er ihnen vermittelſt einiger 
verſtändigen Perſonen machen ließ, die am genaueſten bekannt 
mit ihnen waren, hatten einen ſo guten Erfolg, daß Beide in 
kurzer Zeit dahin bewogen wurden, auf ihre Anſprüche zu ſeinen 
Gunſten zu verzichten. Holguin, der unverſtändigſte von Beiden, 
begab ſich darauf zu ihm in das Lager ſeines Nebenbuhlers, wo 
dann der Statthalter noch die fernere Genugthuung hatte, ihn 
mit Alonſo de Alvarado zu verſöhnen. Dies erforderte einige 
Geſchicklichkeit, da die gegenſeitige Eiferſucht ſchon zu einem ſol— 
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chen Grade gediehen war, daß eine Herausforderung zwiſchen 
ihnen ſtattgefunden hatte. 

Nachdem nun auf dieſe Weiſe die Einigkeit wieder herge— 
ſtellt war, begab fih der Licentiat in Holguin's Lager, wo er 
mit Freudenſchüſſen, und von der treuen Kriegsmannſchaft mit 
dem lauten Ausruf „Viva el Rey!“ begrüßt ward. 

Von einem mit Sammet ausgeſchlagenen Gerüſte herab, 
hielt er eine lebhafte Anrede an die Truppen; ſeine Vollmacht 
wurde von dem Sekretär laut vorgeleſen; und die kleine Schaar 
huldigte ihm als dem Vertreter der Krone. 

Vaca de Caſtro ſandte nun zunächſt den größten Theil fei- 
ner Mannſchaft nach der Richtung von Laura ab, während er 
ſelbſt, an der Spitze einer kleinen Abtheilung, ſeinen Weg nach 
Lima einſchlug. Hier ward er von den Bürgern, die im Allge— 
meinen der Sache Pizarro's, als des Gründers und ſteten Be⸗ 
ſchützers ihrer Hauptſtadt ergeben waren, mit lebhaften Freuden⸗ 
bezeigungen empfangen. Wirklich hatten auch die Bürger, nach 
Almagro's Abgang, keine Zeit verloren, ſeine Creaturen aus ihren 
obrigkeitlichen Stellen zu vertreiben und ihre Huldigung zu er- 
neuern. Bei ſolchen günſtigen Geſinnungen wurde es dem Statt- 
halter nicht ſchwer, von den reicheren Einwohnern eine Geldan— 
leihe aufzunehmen. Einen geringern Erfolg hatten zuerſt ſeine 
Bemühungen um Pferde und Waffen, da ſchon Alles vorher von 
den Leuten von Chili war aufgeräumt worden. Da er aber fei- 
nen Aufenthalt in der Hauptſtadt noch einige Zeit verlängerte, er— 
langte er, ehe er ſie wieder verließ, Waffen und Schießbedarf 
in großer Menge, und verſtärkte ſeine Mannſchaften durch eine 
beträchtliche Anzahl Neuangeworbener ). 

Während er noch ſo beſchäftigt war, erhielt er die Nachricht, 
daß der Feind Cuzco verlaſſen habe und auf dem Marſch nach 
der Küſte begriffen fei. Er verließ daher mit feinen zuverläſſi⸗ 
gen Anhängern Los Reyes und machte ſich ſogleich nach Laura, 
dem beſtimmten Zuſammenkunftsorte, auf den Weg. Hier muſterte 
er ſeine Truppen und fand, daß ſie ſich auf ungefähr 700 Mann 
beliefen. Die Reiterei, worin ſeine Stärke beſtand, war, der 


42) Declaracion de Uscategui, MS, — Pedro Pizarro, Descub. y Cong. 
MS. — Herrera, Hist. gener. dec, VII, lib. I, cap. I. — Carta de Barrio 
Nuevo, MS. — Carta de Benalcazar al Emperador. MS. 


Vaca de Caſtro's Marſch nach Lima. 167 


Anzahl nach, der feiner Gegner überlegen, aber weder fo gut 
beritten noch fo gut bewaffnet. Es befanden ſich darunter viele 
Ritter von Geburt und wohlerprobte Krieger; außerdem waren 
Viele, weil ſie große Beſitzungen im Lande, und daher viel zu 
verlieren hatten, dem Rufe der Regierung gefolgt und hatten ſich 
unter ihre Banner anwerben laffen *). 

Sein Fußvolk war außer mit Piken auch durchgehends gut 
mit Feuerwaffen verſehen; aber an Geſchütz hatte er, außer drei 
oder vier ſchlecht beſchaffenen Feldſchlangen, nichts aufzuweiſen. 
Doch dieſer Mängel ungeachtet, war das königliche Heer, wenn 
eine ſo unbedeutende Mannſchaft dieſen Namen verdient, der An— 
zahl nach, der ſeines Nebenbuhlers ſo überlegen, daß im Ganzen 
die cine fih doch mit der andern meſſen konnte ). 

Der Leſer, dem die in der europäiſchen Kriegführung ver- 
wendeten großen Maſſen geläufig find, wird über die gering- 
fügigen Streitkräfte der Spanier lächeln. Aber in der neuen 
Welt, wo ein unzähliger Schwarm Eingeborener wenig bedeutete, 
wurden 500 wohleingeübte Europäer als eine furchtbare Macht 
betrachtet. Kein Heer hatte ſich, bis zu der in Rede ſtehenden 
Zeit, jemals bis zu 1000 Mann erhoben. Aber es iſt nicht die 
Menge, wie ich ſchon zu bemerken Veranlaſſung hatte, die einem 
Streite Wichtigkeit gibt, fondern die Folgen, die damit zuſammen⸗ 
hängen, die Größe des Einſatzes und die Geſchicklichkeit und der 
Muth der Spieler. Je beſchränkter die Mittel ſind, um deſto 
größer muß ſich die Kenntniß geltend machen, ſie gehörig zu ge— 


13) Die ſtädtiſche Behörde von Arequipa, deren Mitglieder fih größtentheils 
beim Heere befanden, machten ihre Anſprüche auf eine Schadloshaltung dafür 
geltend, daß ſie ihre Beſitzungen ſo bereitwillig verlaſſen und auf den Ruf der 
Regierung die Waffen ergriffen hatten. Ohne eine ſolche Belohnung, ſagen 
fte, werde ihr Beiſpiel von Vaterlandsliebe nicht oft Nachahmer finden. — Die 
wegen ihrer geſchichtlichen Einzelnheiten wichtige Urkunde findet man in caſti⸗ 
lianiſcher Sprache im Anhange Nr. 13, 

44) Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. — Zarate, Cong. del Peru, lib. IV, 
cap. XV. — Carta de Barrio Nuevo, MS. — Garbajal erwähnt die ſchlaue 
Weiſe, auf welche fein Befehlshaber Leute zu feinem Dienfte anzuwerben ſuchte, 
indem er ſie, wenn es ihm an baarem Gelde fehlte F mit Verſprechungen und 
ſchönen Worten bezahlte. „Dando á unos dineros, é á otros armas i cabal- 
los, i á otros palabras, i á otros promesas, i á otros graziosas respuestas de 
lo que con el negoziaban, para tenerlos á todos muy conttentos i presttos 
en el servicio de S. M. quando fuese menestter.“ Dicho del Capitan Fran- 
cisco de Carbajal sobre la informacion hecha en el Cuzco en 4543, á favor 
de Vaca de Castro, MS. 
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brauchen; ſodaß wir, die Dürftigkeit der Mittel vergeſſend, un- 
ſere Aufmerkſamkeit auf das Benehmen der Theilnehmer und auf 
den Umfang der Erfolge richten. 

Noch während feines Aufenthalts in Laura erhielt Vaca de 
Caſtro eine Botſchaft von Gonzalo Pizarro, der von ſeinem Zuge 
nach dem „Zimmetlande“ zurückgekehrt war, und der nun ſeine 
Dienſte im bevorſtehenden Streite anbot. Die Antwort des Statt- 
halters zeigte, daß er einer Verſtändigung mit Almagro nicht 
ganz abgeneigt ſei, vorausgeſetzt ſie könne zu Stande kommen, 
ohne das königliche Anſehen bloszuſtellen. Vielleicht war es 
ihm wünſchenswerth, einen letzten Verſuch durch eine Schlacht 
zu vermeiden, wenn er bedachte, daß, bei der Gleichheit der käm— 
pfenden Truppen, der Erfolg doch ein ſehr zweifelhafter ſei. Er 
wußte, daß die Anweſenheit Pizarro's im Lager, des von den 
Almagrianern verabſcheuten Feindes, Mistrauen bei ihnen erwecken 
und dadurch wahrſcheinlich jede Bemühung um eine Ausgleichung 
vereiteln würde. Auch kann man ſich leicht vorſtellen, daß dem 
Statthalter eben nicht darum zu thun war, einen ſo unruhigen 
Geiſt in ſeinen Rath eingeführt zu ſehen. Er ſandte daher zu 
Gonzalo, dankte ihm für das bereitwillige Anerbieten ſeiner Unter— 
ſtützung, lehnte dieſe aber höflich ab, zugleich mit der Weiſung, 
in feiner Landſchaft zu verbleiben und ſich nach den Anftrengun- 
gen ſeiner beſchwerlichen Unternehmung auszuruhen. Zugleich ver— 
ſicherte er ihn, daß er nicht ermangeln werde, ſeine Dienſte in 
Anſpruch zu nehmen, ſobald es die Gelegenheit erheiſche. — Der 
hochmüthige Ritter fühlte ſich durch dieſe Zurückweiſung höchſt 
beleidigt“). 

Nun empfing der Statthalter einen ſolchen Bericht über 
Almagro's Märſche, aus dem er ſchloß, er habe die Abſicht, 
Guamanga, einen feſten Platz von anſehnlicher Stärke, ungefähr 
30 Leguas weit von Laura, zu beſetzen ). Da ihm daran lag, 
ſich dieſen Ort zu ſichern, brach er ſein Lager ab, und durch Eil— 
märſche, die ſo unregelmäßig geleitet waren, daß er, wenn der 
Feind nahe genug geweſen wäre, Nutzen daraus zu ziehen, große 
Gefahr gelaufen hätte, gelang es ihm, Almagro zuvorzukommen 


15) Zarate, Conq. del Peru, lib. IV, cap. XV. 
16) Cieza de Leon, Cronica, cap. LXXXV. 
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und ſich in den Platz zu werfen, während ſein Gegner noch 
10 Leguas davon, in Bilcas war. 

In Guamanga erhielt Vaca de Caſtro eine zweite Botſchaft 
von Almagro, ähnlichen Inhalts wie die erſte. Der junge An— 
führer drang wiederum auf Abſtellung der Feindſeligkeiten zwi- 
ſchen Brüdern der nämlichen Familie, und ſchlug eine Ausglei- 
chung auf derſelben Grundlage wie die frühere vor. Auf dieſe 
Vorſchläge nun fand ſich der Statthalter zu einer Erwiderung 
bewogen. Aus ſeiner Antwort könnte man ſchließen, daß er mit 
der Jugend und Unerfahrenheit Almagro's Mitleid hatte, und 
daß er geneigt war, zwiſchen ihm und den Hauptverſchworenen 
einen Unterſchied zu machen, vorausgeſetzt, daß er ihn von die— 
ſen trennen könne. Wahrſcheinlicher iſt es jedoch, daß er nur 
die Abſicht hatte, ſeinen Feind durch eine ſcheinbare Unterhand— 
lung hinzuhalten, während er Zeit gewinnen wollte, um auf die 
Treue von deſſen Truppen einzuwirken. 

Er beſtand darauf, daß ihm Almagro alle bei dem Tode 
Pizarro's unmittelbar Betheiligten ausliefere und dann ſeine 
Truppen auflöſe. Unter dieſen Bedingungen wolle die Regie— 
rung ſeine verrätheriſchen Umtriebe mit Stillſchweigen übergehen, 
und er ſolle die königliche Gunſt wiedererlangen. Zugleich mit 
dieſer Sendung ſchickte Vaca de Caſtro, ſagt man, einen als 
Indianer verkleideten Spanier mit der Anweiſung ab, ſich mit 
gewiſſen Offizieren aus Almagro's Lager in Verbindung zu ſetzen 
und dieſe wo möglich zu bewegen, ſeine Sache aufzugeben und zu 
ihrer Unterthanenpflicht zurückzukehren. Unglücklicherweiſe wurde 
die Verkleidung des Abgeordneten entdeckt. Er ward feſtgenom— 
men, auf die Folter gebracht, und nachdem er Alles geſtanden 
hatte, als Kundſchafter aufgehängt. 

Almagro legte die Sache ſeinen Hauptleuten vor. Die von 
dem Statthalter vorgeſchriebenen Bedingungen waren der Art, 
daß kein Mann von der mindeſten Ehre auch nur einen Augen— 
blick darauf eingehen konnte; und Almagro's Entrüſtung, ſowie 
die feiner Gefährten, wurde noch durch die Falſchheit ihres Fein- 
des geſteigert, der im Stande war, ſolche hinterliſtige Ränke zu 
ſchmieden, während er ſcheinbar ehrlich und offen unterhandelte. 
Vielleicht weil ſie beſorgten, daß die verführeriſchen Anerbietun— 
gen ihres Feindes doch über die Treue der ſchwächeren Geifter 
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unter ihnen den Sieg davontragen könnten, verlangten fie, jede 
Unterhandlung möge abgebrochen und ſie ſofort gegen den Feind 
geführt werden). Inzwiſchen zog der Statthalter, der den 
unebenen Boden rings um Guamanga zu ungünſtig für ſeine 
Reiterei fand, auf die er ſich hauptſächlich verließ, mit ſeinen 
Truppen in die benachbarten Niederungen, bekannt unter dem 
Namen der Ebenen von Chupas. Es war gerade jetzt die ſtür— 
miſche Jahreszeit, und einige Tage hindurch wüthete der Sturm 
gewaltig vom Gebirge her; Regen, Hagel und Schnee ſtrömten 
auf die elenden Lagerſtätten der Soldaten herab, bis dieſe bis 
auf die Haut durchnäßt und von Kälte faſt erſtarrt waren ). 
Endlich, am 16. September 1542, brachten die Kundſchafter die 
Anzeige, daß Almagro's Truppen in der wahrſcheinlichen Abſicht 
vorrückten, die Höhen rings um Chupas zu beſetzen. Der Sturm 
der Elemente hatte ſich endlich gelegt, und es folgte darauf einer 
jener glänzenden Tage, die man nur in den Wendekreiſen antrifft. 
Das königliche Lager war ſchon früh in Bewegung, da Vaca de 
Caſtro in der Abſicht, ſich die Höhen, die das Thal beherrſchten, 
zu ſichern, eine Anzahl Bogenſchützen, unterſtützt von einer Rei⸗ 
terſchaar, dorthin beorderte, wohin er ſelbſt mit dem Reſt ſeiner 
Streitkräfte folgte. Als er auf der Höhe angelangt war, gin— 
gen Nachrichten ein, daß der Feind Halt gemacht und eine feſte 
Stellung, in der Entfernung von kaum einer Legua, cingenom- 
men habe. 

Es war ſchon ſpät Nachmittags und die Sonne blieb nun 
nicht mehr als zwei Stunden über dem Geſichtskreiſe. Der Statt— 
halter nahm Anſtand, jetzt die Schlacht zu beginnen, wo die 
Nacht ſie ſo bald überraſchen konnte. Aber Alonſo de Alvarado 
verſicherte ihn, „jetzt ſei es Zeit; denn ſeine Truppen brennten 
vor Begierde, fih zu ſchlagen, und es fei beffer, dies zu benutzen, 
als ihren Eifer durch Verzug zu erkälten.“ Der Statthalter 
willigte darein, indem er zugleich ausrief: „O, beſäße ich doch 


47) Dicho del Capitan Francisco de Carbajal sobre la informacion hecha 
en el Cuzco en 1543, á favor de Vaca de Castro, MS. — Zarate, Conq. del 
Peru, lib. IV, cap. XVI. — Herrera, Hist. gener. dec. VII, lib. III, cap. VII. — 
Carta de Ventura Beltran, MS. — Gomara, Hist. de las Indias cap. 149. 

48) „Tuvieron tan gran tempestad de agua, truenos, i nieve, que pensa 
ron perecer; i amaneciendo con dia claro i sereno.“ Herrera, Hist. gener. 
dec. VII, lib. IH, cap. VIII. 
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Joſua's Macht, der Sonne in ihrem Laufe Stillſtand zu 
gebieten!“ ). Darauf ſtellte er fein kleines Heer in Schlacht— 
ordnung auf und traf ſeine Anſtalten zum Angriff. 

In die Mitte ſtellte er ſein Fußvolk, aus Bogenſchützen und 
Pikenmännern beſtehend, was „die Schlacht“ bildete, wie man 
es nannte. Seine Reiterei verwies er auf die Flanken, indem 
er den rechten Flügel, mit der königlichen Fahne, unter den Be- 
fehl Alonſo de Alvarado's, und den linken, von einer tapfern 
Ritterſchaar unterſtützt, unter den Holguin's ſtellte. Sein Ge 
ſchütz, zu unbedeutend, um ſehr in Anſchlag zu kommen, befand 
ſich auch im Mitteltreffen. Er hatte fih vorgenommen die Vor: 
hut ſelbſt anzuführen und die erſte Lanze mit dem Feinde zu 
brechen; aber von dieſem ritterlichen Vorhaben wurde er durch 
feine Offiziere abgebracht, die ihn aufmerkſam machten, daß zu 
viel von ſeinem Leben abhänge, um es ſo unnütz auszuſetzen. 
Der Statthalter begnügte ſich daher mit der Leitung einer aus 
40 Reitern beſtehenden Rückhaltſchaar, um da in Thätigkeit zu 
treten, wo die Gelegenheit es erfordern würde. Dieſe, die Blüte 
ſeiner Ritterſchaft in ſich faſſende Schaar war hauptſächlich aus 
Alvarado's Truppen, zu deſſen großem Misvergnügen, gezogen. 
Der Statthalter ſelbſt ritt ein kohlſchwarzes Streitroß, und trug 
einen reichen Ueberwurf von Brokat über ſeinem Panzer, durch 
welchen der Anzug und die Abzeichen des ihm kurz vor ſeiner 
Abreiſe aus Caſtilien verliehenen Ritterordens des heiligen Jacobs 
ſichtbar waren!). Es war bei den Rittern damaliger Zeit ein 
Ehrenpunkt, die Gefahr durch Entfaltung eines ihren Rang kennt— 
lich machenden kriegeriſchen Prunks in Kleidung und Pferdezäu- 
mung herauszufordern. 5 

Ehe er zum Angriff fritt, machte Vaca de Caſtro feinen 


19) „Y asi Vaca de Castro signió su parecer, temiendo toda via la falta 
del dia, i dijo, que quisiera tener el poder de Josue, para detener el sol.“ 
Zarate, Conq. del Peru, lib. IV, cap. XVIII. 

20) „I visto esto por el dicho señor governador, mandó dar al arma á 
mui gran priesa, i mando á este testigo que sacase toda la gente al campo, 
i el se entró en su tienda á se armar, i dende á poco salió della encima de 
un cavallo morcillo rabicano armado en blanco i con una ropa de brocado 
encima de las armas con el abito de Santiago en los pechos.“ Dicho del 
Capitan Francisco de Carbajal sobre la informacion hecha en el Cuzco en 
1543, á favor de Vaca de Castro, MS. 
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Leuten einige Bemerkungen, um die Bedenken zu beſeitigen, die 
Einige noch hegen möchten, in Erinnerung an das Misvergnü— 
gen, das der Kaiſer ſowol den Siegern als den Beſiegten nach 
der Schlacht von Salinas kund gegeben. Er ſagte ihnen, ihre 
Feinde ſeien Empörer. Sie hätten gegen ihn, den Vertreter 
der Krone, die Waffen ergriffen, und es ſei ſeine Pflicht, die 
Empörung zu unterdrücken und die Anſtifter derſelben zu ſtrafen. 
Hierauf ließ er das die Verräther betreffende Geſetz laut vorleſen. 
Dieſem Geſetze zufolge, hatten Almagro und ſeine Anhänger 
Leben und Eigenthum verwirkt, und letzteres verſprach der Statt— 
halter unter die von ſeinen Leuten zu vertheilen, die durch ihr 
Benehmen in der Schlacht ſich den größten Anſpruch darauf er— 
werben würden. Dieſes kluge Verſprechen ſiegte über die Be— 
denken der Zaghafteſten; und nachdem Vaca de Caſtro ſeine An— 
ſtalten verſtändig und wie ein erfahrener Krieger vollſtändig ge— 
troffen hatte, gab er Befehl, vorzurücken ). 

Als die Truppen um einen Vorſprung der Berge herum: 
kamen, der ſie vor ihren Feinden verdeckt hatte, bekamen ſie dieſe 
zu Geſicht, wie ſie längs des Rückens einer anſehnlichen Höhe 
aufgeſtellt waren, mit ihren wehenden ſchneeweißen Bannern (der 
Farbe der Almagrianer) und ihren glänzenden die Abendſonne 
zurückſtrahlenden Waffen. Die Aufſtellung der Truppen Alma- 
gro's war der ſeines Gegners ähnlich. Im Mitteltreffen ſtand 
ſein treffliches Geſchütz, gedeckt durch ſeine Bogenſchützen und 
Speermänner, während ſeine Reiterei die Flanken deckte. Die 
Truppen des linken Flügels wollte er perſönlich anführen. Er 
hatte ſeine Stellung verſtändig gewählt, da die Beſchaffenheit 
des Bodens ſeinen Kanonen freien Spielraum gewährte, die auf 
die Angreifenden, ſowie ſie ſich nahten, ein wirkſames Feuer 
eröffneten. Durch dieſes erſchüttert, ſah Vaca de Caſtro die 
Schwierigkeit ein, im offenen Angeſicht des feindlichen Geſchützes 

24) Die Worte des Statthalters, ſagt Carbajal, der Zeuge von ihrer Wir⸗ 
kung war, ergriffen das Herz der Truppen ſo ſehr, daß ſie in die Schlacht wie 
zu einem Balle gingen. „En pocas palabras comprehendió tan grandes cosas 
que la gente de S. M. covró tan grande animo con ellas, que tan determina 
damente se partieron de alli para ir á los enemigos come si fueron á fiestas 
donde estuvieran convidados.“ Dicho del Capitan Francisco de Carbajal, 


sobre la informacion hecha en el Cuzco en 4543, á favor de Vaca de Ca- 
stro, MS. 
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vorzudringen. Er befolgte daher den Rath Francisco de Carba- 
jal's, der es unternahm, die Truppen auf einem Umwege, aber 
ſicherer zu führen. Dies iſt die erſte Gelegenheit, wo der Name 
dieſes alten Kriegers in dieſen amerikaniſchen Kriegen vorkommt, 
in welchen er ſpäter eine traurige Berühmtheit erlangen ſollte. 
Er war nach vierzigjährigen europäiſchen Feldzügen, worin er 
unter dem Großen Feldherrn, Gonſalvo de Cordova, die Kriegs— 
kunſt erlernt hatte, in das Land gekommen. Obgleich in Jahren 
weit vorgerückt, beſaß er doch noch den ungezähmten Muth und 
die ganze Kräftigkeit der Jugend, und gab glänzende Beweiſe 
von den Lehren, die er unter ſeinem großen Befehlshaber em— 
pfangen hatte. 

Indem er einen um die Abhänge der Berge ſich ſchlängeln— 
den Weg benutzte, leitete er die Truppen auf ſolche Weiſe, daß 
ſie, bis ſie dem Feinde ganz nahe gekommen, durch die dazwiſchen 
liegenden Anhöhen geſchützt waren. Während ſie ſo vorrückten, 
wurden ſie auf der linken Flanke von den indianiſchen Schlacht— 
haufen unter Paulo, einem Bruder des Inka Manco, angegrif- 
fen; aber eine Abtheilung Musketenſchützen, die ein praſſelndes 
Feuer gegen ſie richtete, befreiete die Spanier bald von dieſer 
Plage. Als endlich die königlichen Truppen, den Berg überſtei— 
gend, wieder vor Almagro's Reihen ſichtbar wurden, eröffnete 
das Geſchütz gegen ſie ein Feuer von verderblicher Wirkung. Dies 
währte jedoch nur einen Augenblick, da, aus einer unerklärlichen 
Urſache, die Kanonen in einen ſolchen Winkel gerichtet waren, 
daß, wiewol ſie ein unfehlbares Ziel hatten, der bei weitem 
größte Theil der Schüſſe ihnen über die Köpfe fortging. Ob 
dabei Verrätherei oder nur Ungeſchicklichkeit zum Grunde lag, iſt 
ungewiß. Das Geſchütz war dem Befehl Pedro de Candia's 
anvertraut. Dieſer Mann, wie man ſich erinnern wird, Einer 
von den Dreizehn, die Pizarro auf der Inſel Gallo ſo tapfer 
beigeſtanden, hatte während des ganzen Eroberungskrieges ſtets 
an der Seite ſeines Anführers gefochten. Seit kurzem hatte er 
aber eine Abneigung gegen ihn gefaßt und ſich zu Almagro's 
Partei geſchlagen. Nun mochte er vielleicht glauben, daß der 
Tod ſeines alten Befehlshabers alle ihre Zwiſtigkeiten ausgeglichen 
habe, und die Abſicht hegen, zu feiner Unterthanenpflicht zurück— 
zukehren. Wenigſtens ſoll er gerade zu dieſer Zeit mit Vaca de 
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Caſtro in Briefwechſel geſtanden haben. Almagro ſelbſt ſcheint 
an feinem Verrath nicht gezweifelt zu haben. Denn nachdem er 
ihm vergebens Vorſtellungen über fein gegenwärtiges Benehmen 
gemacht, ſtieß er ihm das Schwert in die Bruſt, und der un— 
glückliche Ritter fiel leblos zu Boden. Darauf ſtürzte fich Mma- 
gro auf eine der Kanonen, gab derſelben eine andere Richtung, 
und dies mit ſo gutem Erfolge, daß ſein Schuß mehrere von 
der Reiterei niederſtreckte ). 

Das Feuern that nun beſſere Wirkung; eine einzige Ladung 
raffte eine ganze Reihe des königlichen Fußvolks fort, und ob- 
gleich ſofort Andere eintraten, um die Reihen wieder zu füllen, 
ſo riefen doch die hart bedrängten Leute den Reitern, die einen 
Augenblick Halt gemacht hatten, laut zu, ihr Vorrücken zu be- 
ſchleunigen?). Dieſer Verzug war dadurch veranlaßt worden, 
daß Carbajal ſein eigenes Geſchütz auf die gegenüberſtehenden 
Reihen ſpielen zu laſſen wünſchte. Aber dieſe Abſicht wurde bald 
wieder aufgegeben; das ſchwere Geſchütz wurde zurückgelaſſen, 
und der Reiterei der Befehl zum Angriff ertheilt; die Trompeten 
erklangen, die kuͤhnen Ritter ſetzten, unter Kriegsgeſchrei, ihren 
Pferden die Sporen in die Seite und jagten in vollem Laufe auf 
den Feind los. 

Almagro hätte wohlgethan, wenn er feſt auf dem Poſten 
geblieben wäre, der ihm einen ſolchen Vortheil bot. Aber aus 
einem falſchen Ehrgefühl hielt er es eines tapfern Ritters unwür⸗ 
dig, den Angriff ruhig abzuwarten. Er befahl daher ſeinen Leu— 
ten anzugreifen, und die feindlichen Schaaren, die lebhaft gegen 
einander anrückten, trafen ſich auf halbem Wege in der Ebene. 


22) Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. — Zarate, Conq. del Peru 
lib. IV, cap. XVII, — XIX. — Naharro, Relacion sumaria, MS. — Herrera, 
Hist. gener. dec. VII, lib. III. cap, XI. — Dicho del Capitan Francisco de 
Carbajal sobre la informacion hecha en el Cuzco en 1543, & favor de Vaca 

de Castro, MS. — Carta del Cabildo de Arequipa al Emperador, MS. — 
Carta de Ventura Beltran, MS. — Declaracion de Uscategui, MS. — Go- 
mara, Hist. de las Ind. cap. CXLIX. — Nach Garcilaffo, defen Kanonen ge- 
wöhnlich größere Wirkung thun als die anderer Quellen, wurden durch diefen 
ſtaunenswerthen Schuß 17 Mann getödtet. Siehe Com. Real. parte II, lib. III. 
cap. XVI. - x 7 z ’ 

23) Nach Zarate trieben die Dffiziere ihre Leute mit der Schärfe des Schwer⸗ 
tes an, die Stellen ihrer gefallenen Gefährten einzunehmen. „Porque un tiro 
llevo toda vna hilera, € higo abrir el escuadron, i los capitanes pusieron 
gran diligencia en hacerlo cerrar, amenacando de muerte á los soldados, 
con las espadas desenvainadas, i se cerró.“ Conq. del Peru, lib. IV, cap. L 
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Der Zuſammenſtoß war fürchterlich. Roß und Reiter ſanken 
unter der Heftigkeit deſſelben zuſammen, die Speere flogen in 
Splittern umher?) und die Ritter zogen ihre Schwerter, oder 
ſchwangen ihre Keulen und Streitärte — der größte Theil der 
königlichen Reiterſchaar war indeß nur mit gewöhnlichen Aexten 
bewaffnet — und führten ihre Hiebe mit der ganzen Wuth per— 
ſönlichen Haſſes. Es war ein furchtbarer Kampf, nicht nur von 
Mann gegen Mann, ſondern, um mich der Worte eines Augen— 
zeugen zu bedienen, von Bruder gegen Bruder, von Freund gegen 
Freund”). Man forderte keinen Pardon, denn der Bruch, der 
ſtark genug war, die theuerſten Bande der Verwandtſchaft zu zer- 
reißen, ließ der Menſchlichkeit keinen Einfluß. Die trefflichen 
Waffen der Almagrianer hielten der Ueberlegenheit an Zahl die 
Waage; aber die königlichen Truppen errangen dadurch einigen 
Vortheil, daß ſie auf die Pferde einhieben, ſtatt auf die gepan⸗ 
zerten Leiber ihrer Gegner. 

Unterdeſſen unterhielt das Fußvolk von beiden Seiten ein 
ſcharfes Feuer mit Hakenbüchſen, das ihnen ſowol gegenſeitig als 
auch den Reitern Schaden that. Aber Almagro's jetzt wohlge— 
richtetes ſchweres Geſchütz ſtreckte die Reihen des Fußvolks nieder. 
Schon fingen dieſe vor dem fürchterlichen Feuer an zu ſchwanken 
und zurückzuweichen, als ſich ihnen Francisco Carbajal in den 
Weg warf und rief: „Schämt Euch, Leute, wollt Ihr jetzt wei— 
chen? Mich kann der Feind noch einmal ſo gut treffen als Euch!“ 
Er war ſehr groß; dann warf er ſeinen ſtählernen Helm und 
Panzer ab, um vor ſeinen Gefährten keinen Vorzug zu haben, 
und ſtürzte, blos mit dem baumwollenen Wamms leicht bekleidet, 
die Partiſane über dem Kopfe ſchwingend, durch blendende Rauch— 


24) „Se encontraron de suerte, que casi todas las lanças quebraron, que- 
dando muchos muertos, i caidos de ambas partes.* (Zarate, Conq. del Peru, 
lib. IV, cap. I.) Zarate ſchreibt bei dieſer Gelegenheit in dem Geiſt und mit 
der Stärke eines Thucydides. Er war nicht zugegen, ſondern kam erſt im fol⸗ 
genden Jahre in das Land, wo er dann die Einzelnheiten der Schlacht aus 
dem Munde der beſtunterrichteten Perſonen, zu welchen feine Stellung ihm 3u- 
tritt verſchaffte, geſammelt hat. Sei. 5 

25) Dies iſt die Sprache der Eroberer ſelbſt, die in ihrem Briefe an den 
Kaiſer diefe Schlacht mit der von Ravenna vergleichen. Fue tan reñida i por- 
fiada, que despues de la de Rebena no se ha visto entre tan poca gente mas 
eruel batalla, donde hermanos 4 hermanos, ni deudos á deudos, ni amigos & 
amigos no se dayan vida uno á otro.“ Carta del Cabildo de Arequipa al 
Emperador, MS. 
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wolken und einen Hagel von Büchſenkugeln, kühn vorwärts. Mit 
Hülfe ſeiner tapferſten Leute bewältigte er die Feuerwerker und 
ſetzte fih in den Beſitz ihrer Geſchütze. 

Die Schatten der Nacht hatten ſich ſchon lange dichter und 
dichter über das Schlachtfeld gelagert, aber der tödtliche Kampf 
wurde noch im Finſtern fortgeſetzt, da die rothen und weißen 
Farben die beiden Parteien kenntlich machten, und ihr Schlacht⸗ 
ruf: „Vaca de Castro y el Rey!“ — „Almagro y el Rey!“ 
den Lärm übertönte. Beide Theile riefen den Beiſtand ihres 
Kriegsapoſtels, des heiligen Jacob, an. Holguin, der den linken 
Flügel der königlichen Truppen befehligte, war, von zwei Büch- 
ſenkugeln getroffen, ſchon zu Anfang der Schlacht gefallen. Er 
hatte fih durch ein reiches Ueberkleid von weißem Sammet über 
feiner Rüſtung kenntlich gemacht. Indeß ſetzte eine tapfere Nit- 
terſchaar das Gefecht auf dieſer Seite ſo muthig fort, daß die 
Almagrianer Mühe hatten, ihre Stellung zu behaupten”). 

Anders ging es auf dem rechten Flügel, wo Alonſo de M- 
varado den Befehl führte. Er hatte es dort mit Almagro ſelbſt 
zu thun, der ſeines Namens würdig focht. Durch wiederholte 
Angriffe auf feinen Gegner ſuchte er feine Reiterſchaaren zu über- 
wältigen, die weit ſchlechter beritten und bewaffnet waren als 
ſeine eigenen. Alvarado leiſtete mit ungebeugtem Muthe Wider— 
ſtand; aber ſeine Reihen waren, wie wir geſehen haben, ſchon vor 
der Schlacht gelichtet worden, um den Statthalter mit einer Rück⸗ 
haltſchaar zu verſehen, und durch die offenbare Uebermacht ſeines 
Gegners bewältigt, der ſchon zwei der königlichen Banner erobert 
hatte, wollte er ſich langſam zurückziehen. „Nehmt gefangen, aber 
tödtet nicht!“ ſchrie der edle junge Anführer, der ſich des Sie⸗ 
ges ſicher fühlte”). Aber in dieſem entſcheidenden Augenblick 
ward Vaca de Caſtro, der mit ſeiner Rückhaltsſchaar eine An— 
höhe beſetzt hatte, die das Schlachtfeld beherrſchte, vollkommen 
inne, daß jetzt für ihn die Zeit gekommen ſei, an dem Kampfe 
Theil zu nehmen. Er hatte lange feine Augen in der Dunkel— 


26) Die Schlacht wurde fo gleichmäßig geführt, ſagt Beltran, einer von Vaca 
de Caſtro's Hauptleuten, daß es lange zweifelhaft war, auf welche Seite ſich 
der Sieg neigen würde. „I la batalla estuvo mui gran rato en peso sin co- 
nocerse vitoria de la una parte á la otra.“ Carta de Ventura Beltran. MS. 

27) „Gritaba Victoria! i decia prender i no matar.“ Herrera, Hist. ge- 
ner. dec. VII, lib. III, cap. XL 
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heit angeſtrengt, um die Bewegungen der Kämpfenden zu beob- 
achten, und erhielt auch fortwährend Nachrichten über den Gang 
der Schlacht. Nun zögerte er nicht länger, ſondern forderte ſeine 
Leute auf, ihm zu folgen, und führte ſie kühn in das dichteſte 
Kampfgewühl, um ſeinen braven Offizier zu unterſtützen. Die 
Ankunft einer neuen ſchlagfertigen Kriegsſchaar auf dem Schlacht— 
felde gab der Sache eine andere Wendung”). Alvarado's Leute 
ermannten und ſammelten ſich; Almagro's Truppen, obgleich 
durch die Heftigkeit des Angriffs zurückgedrängt, kehrten ſich bald 
wieder gegen ihre Angreifer. Dreizehn von Vaca de Caſtro's 
Rittern fielen todt von den Sätteln herab; aber dies war die 
letzte Anſtrengung der Almagrianer. Ihre Kraft, doch nicht ihr 
Muth verließ ſie. Sie wichen nach allen Seiten hin, und da in 
der Finſterniß Reiter, Fußvolk und Geſchütz durcheinander ge— 
miſcht war, traten ſie einander gegenſeitig nieder, da ein Jeder 
nur darauf bedacht war, dem Andrang der Verfolger ſo ſchnell 
als möglich zu entkommen. Almagro bot Alles auf, ſie aufzu— 
halten. Er verrichtete Wunder von Tapferkeit, ſagt Einer, der 
Zeuge derſelben war; aber er wurde von dem Strome fortgeriſſen, 
und wiewol er durch die Kühnheit, mit welcher er ſeine Perſon 
der Gefahr ausſetzte, den Tod aufzuſuchen ſchien, ſo kam er doch 
ohne Wunde davon. 

Es gab noch Andere bei ſeiner Schaar, und unter dieſen 
einen jungen Ritter, Namens Geronimo de Alvarado, die ſich 
hartnäckig weigerten, das Schlachtfeld zu verlaſſen. Mit dem Ruf: 
„Wir erſchlugen Pizarro, wir tödteten den Tyrannen!“ warfen 
ſie ſich den Lanzen ihrer Sieger entgegen, da ſie den Tod auf 
dem Schlachtfelde der ſchmählichen Verurtheilung zum Galgen 
vorzogen?). ’ 

Es war neun Uhr als die Schlacht endete, wiewol noch zu 


28) Der Brief der Stadtobrigkeit von Arequipa ſchreibt dem Statthalter den 
Ruhm zu, durch dieſe Bewegung das Schickſal des Tages entſchieden zu haben, 
und die Schreiber drücken „ihre Bewunderung des Muthes und der Tapferkeit 
aus, die er bewies, und die ſo wenig von ſeinem Alter und ſeinem Berufe zu 
erwarten waren.“ Siehe die Urſchrift im Anhange Nr. 18. 

29) „Se arrojaron en los enemigos, como desesperados, hiriendo á todas 
partes, diciendo cada vno per su nombre, »Yo soi Fulano, que maté al 
Marqués!« i asi anduvieron hasta que los hicieron pedagos.“ Zarate, Conq. 
del Peru, lib. IV, Cap. XIX. 


Prescott, Eroberung von Peru. II. 12 
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einer weit ſpäteren Stunde einzelne Schüſſe auf dem Schlacht 
ſelde gehört wurden, wenn Flüchtlinge von ihren Verfolgern er- 
reicht wurden. Doch gelang es Vielen in der Dunkelheit der 
Nacht zu entkommen, während Einige auf eine ſonderbarere Weiſe 
der Verfolgung zu entgehen fuchten: fie zogen nämlich den Leich— 
namen ihrer Feinde die Kennzeichen ab, legten ſich dieſelben ſelbſt 
an, und ſchloſſen ſich, vermiſcht mit den Anhängern Vaca. de 
Caſtro's, der Verfolgung an. i 

Dieſer ließ zuletzt, weil er irgend einen widrigen Zufall be- 
ſorgte und fürchtete, daß die Flüchtlinge, wenn ſie ſich unter dem 
Schutze der Dunkelheit wieder ſammelten, ihren Verfolgern einen 
Verluſt beibringen könnten, die Trompeten blaſen, und rief fo 
ſeine zerſtreute Mannſchaft wieder unter ihre Fahne zurück. Sie 
blieben die ganze Nacht hindurch unter Waffen auf dem Schlacht— 
felde, das, erft vor kurzem noch der Schauplatz lärmenden Kan- 
pfes, jetzt in tiefem, nur durch die Seufzer der Verwundeten und 
Sterbenden unterbrochenem Schweigen begraben lag. Die Ein— 
geborenen, die während der Schlacht wie eine dunkle Wolke rings 
um die Ränder der Berge geſchwebt, und mit düſterer Genug- 
thuung das Verderben ihrer Feinde angeſchaut hatten, benutzten 
jetzt die Finſterniß, um ſich wie eine Schaar hungriger Wölfe in 
die Ebene hinab zu begeben, wo ſie die Leichen der Erſchlagenen 
entkleideten und ſelbſt die noch lebenden, aber entkräfteten Unglück— 
lichen, die ſich vergebens, um ſich zu verbergen, in die Gebüſche 
geſchleppt hatten, nicht verſchonten. Am folgenden Morgen gab 
Vaca de Caſtro Befehl, die Verwundeten, ſo weit ſie nicht in 
dem kalten Hauche der Nacht umgekommen waren, der Sorge 
der Wundärzte zu übergeben, während die Prieſter beſchäftigt 
waren, den Sterbenden Beichte und Sündenerlaß zu ertheilen. 
Es wurden vier große Gräber oder Gruben gegraben, in welche 
die Erſchlagenen, Sieger und Beſiegte ohne Unterſchied, aufein— 
ander gehäuft wurden. Aber die Ueberreſte Alvarez' de Holguin 
und einiger anderer ausgezeichneter Ritter brachte man nach 
Guamanga, wo ſie mit allen ihrem Range gebührenden Feierlich— 
keiten begraben wurden; über ihren Grabmälern wehten die zer- 
fetzten Fahnen, die ſie von ihren beſiegten Landsleuten erobert, 
als traurige Trophäen ihres Sieges. 

Die Anzahl der Getödteten wird verſchieden angegeben — 
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von 300 bis 500 auf beiden Seiten). Die Sieger hatten am 
meiſten verloren, da ſie vor der Schlacht von dem Geſchütz des 
Feindes mehr litten, als dieſer in dem Handgemenge, das darauf 
folgte. Die Anzahl der Verwundeten war noch größer; und die 
Hälfte der Ueberlebenden von Almagro's Partei wurden zu Ge— 
fangenen gemacht. Viele flüchteten fic) allerdings vom Schlacht: 
felde in die nahe gelegene Stadt Guamanga, wo ſie in den Kir— 
chen und Klöſtern Schutz fanden. Aber dieſe Freiſtätten wurden 
nicht geachtet, und man ſchleppte ſie heraus und warf ſie ins 
Gefängniß. Ihr tapferer junger Anführer floh mit wenigen Leu— 
ten nun nach Cuzco, wo er von der Obrigkeit ſogleich feſtge— 
nommen ward, die er felbft über die Stadt geſetzt hatte). 

In Guamanga ernannte Vaca de Caſtro einen Ausſchuß, mit 
dem Licentiaten de la Gama an der Spitze, zum Verhör der Gefan— 
genen; und die Gerechtigkeit war nicht eher befriedigt, als bis 40 
zum Tode, 30 Andere, theils zum Verluſt eines oder mehrerer ihrer 
Gliedmaßen, oder zur Verbannung verurtheilt waren ). Solche 
ſtrenge Vergeltungen kommen bei den Spaniern in ihren Bür- 
gerkriegen nur zu häufig vor. Auffallend iſt es, daß ſie ſich ſo 
blindlings in dieſe ſtürzten, da ſie doch das Schickſal kannten, 
das den Beſiegten bevorſtand. 

Von dem Schauplatz dieſes blutigen Trauerſpiels begab ſich 


30) Zarate ſchätzt die Anzahl auf 300. Uscategui, der zu Almagro's Partei 
gehörte, und Garcilaſſo ſchätzen ſie Beide auf 500. 

31) Die näheren Umſtände der Schlacht find entnommen aus Pedro Pizarro, 
Descub. y Cong. MS. — Carta de Ventura Beltran, MS. — Zarate, 
Conq. del Peru, lib IV, cap. XVIL— XX. — Naharro, Relacion sumaria, MS. 
— Dicho del Capitan Francisco de Carbajal sobre la informacion hecha en 


el Cuzco en 1543, ä favor de Vaca de Castro, MS. — Carta del Cabildo de 
Arequipa al Emperador, MS. — Carta de Barrio Nuevo, MS. — Gomara, 
Hist. de las Ind. cap. 149. — Garcilasso, Com. Real. parte II, lib. III, 


cap. XV, XVIII. — Declaracion de Uscategui, MS. — Viele dieſer Shrift- 
ſteller waren auf dem Schlachtfelde anweſend, und felten hat man Gelegenheit, 
Einzelnheiten von einer Schlacht aus zuverläſſigeren Quellen zu ſchöpfen. Der 
Geſchichtsforſcher wird ſich nicht wundern, daß bei dieſen Einzelnheiten die größte 
Abweichung ſtattfindet. 

32) Declaracion de Uscategui, MS. — Carta de Ventura Beltran, MS. — 
Zarate, Conq. del Peru, lib. IV, cap. XXI. — Die getreuen Bürger von 
Arequipa ſcheinen mit dieſen Verurtheilungen ſehr zufrieden geweſen zu fein, 
„Hätte uns die Nacht nicht überfallen,“ ſagen ſie in Bezug auf die Schlacht, 
in ihrem Briefe an den Kaiſer, „ſo würden E. M. ſich nicht zu beklagen haben; 
aber was dort nicht geſchehen konnte, wird jetzt nachgeholt, denn der Statthal— 
ter läßt täglich einen oder den andern der Verräther, die dem Schlachtfelde ent— 
kommen find, viertheilen.“ Siehe die Urſchrift im Anhange Nr. 13. 
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der Statthalter nach Cuzco, wo er an der Spitze feiner fiegrei- 
chen Schaaren mit dem ganzen Prunk und kriegeriſchen Glanz 
eines Eroberers einzog. Er führte eine dem entſprechende Lebeng- 
weiſe ohne Rückſicht auf das Geſpött Einiger, welche dieſen prah— 
leriſchen Aufwand beißend mit den ſparſamen Einſchränkungen 
verglichen, die er nachher in dem Staatshaushalt einführte ). 
Aber Vaca de Caſtro kannte die Wirkung dieſes äußern Glan— 
zes auf das Volk im Allgemeinen, und verſchmähte kein Mittel, 
um ſeiner Stellung Anſehen zu verſchaffen. Seine erſte Handlung 
war, das Schickſal ſeines Gefangenen Almagro zu beſtimmen. 
Er verſammelte einen Kriegsrath. Einige waren dafür, des un— 
glücklichen Anführers, in Betracht ſeiner Jugend und der ſtar— 
ken Aufreizung, die er erfahren, zu ſchonen. Aber die Mehrzahl 
war der Meinung, daß eine ſolche Schonung nicht auf den An- 
führer der Empörer ausgedehnt werden könne, und daß ſein Tod 
für die dauernde Ruhe des Landes nothwendig ſei. 

Als Almagro auf den großen Platz von Cuzco, denſelben 
Ort, wo ſein Vater wenige Jahre vorher den Tod erlitten hatte, 
zur Hinrichtung geführt ward, zeigte er die vollkommenſte Faſſung, 
doch als der Herold die Verurtheilung des Verräthers laut aus— 
rief, leugnete er entrüſtet, daß er ein ſolcher ſei. Er flehte ſeine 
Richter nicht um Gnade, ſondern verlangte nur, daß ſeine Ge— 
beine neben die ſeines Vaters gelegt würden. Er verweigerte, ſich 
die Augen verbinden zu laſſen, wie dies bei ſolchen Gelegenhei— 
ten gebräuchlich war, und nachdem er gebeichtet hatte, umarmte 
er fromm das Kreuz und beugte ſeinen Hals unter den Hieb des 
Henkers. Seine Ueberreſte wurden, ſeinem Verlangen gemäß, 
nach dem Kloſter La Merced gebracht und daſelbſt an der Seite 
feines unglücklichen Vaters beigeſetzt“). Es hat in den Blättern 
der Geſchichte nur wenige ſo unglückliche Namen gegeben als den 
Namen Almagro. Jedoch erregt das Schickſal des Sohnes ein 
tieferes Mitgefühl als das des Vaters; und nicht blos wegen deſſen 
Jugend und der eigenthümlichen Umſtände ſeiner Lage. Er beſaß 
viele der guten Eigenſchaften des ältern Almagro, womit er einen 


33) Herrera, Hist. gener. dec. VII, lib. IV, cap. 4. 

34) Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. — Zarate, Conq. del Peru, 
lib. IV, cap. XXI. — Naharro, Relacion sumaria, MS. — Herrera, Hist. 
gener. dec, VII, lib. VI, cap. 4. 
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offenen männlichen Charakter verband, in welchem die Haltung 
des Soldaten durch die Wirkung einer beſſern Erziehung, als man 
in der Zügelloſigkeit eines Lagers zu finden gewohnt iſt, gemil— 
dert war. Seine nur kurze Laufbahn verhieß bedeutende Fähig— 
keiten, die nur eines freien Spielraums zu ihrer Entwickelung 
bedurften. Aber er war ein Kind des Unglücks, und ſein Lebens— 
morgen durch Wolken und Stürme getrübt. Wenn ſein von 
Natur gutmüthiger Charakter zuweilen die feurigen Funken der 
rachſüchtigen indianiſchen Sinnesart ſprühte, ſo lag einige Ent— 
ſchuldigung dafür nicht nur in ſeinem Blute, ſondern auch in 
der Beſchaffenheit ſeiner Verhältniſſe. Es war mehr gegen ihn 
geſündigt, als er ſelbſt geſündigt hatte; und wenn eine Ver— 
ſchwörung jemals gerechtfertigt werden kann, ſo war dies bei ihm 
der Fall, da er gegen die niederbeugenden, ſeinem Vater und 
ihm ſelbſt ſo reichlich widerfahrenen Kränkungen keine Abhülfe 
von der Seite, wo er ein Recht hatte, ſie einzig zu fordern, fin— 
den konnte. Mit ihm iſt der Name Almagro erloſchen, und die 
Partei von Chili, ſo lange der Schrecken des Landes, verſchwand 
auf immer. 

Während ſich diefe Vorfälle in Cuzco ereigneten, erfuhr der 
Statthalter, daß Gonzalo Pizarro in Lima angekommen ſei, wo 
er ſich höchſt unzufrieden über den Zuſtand der Dinge in Peru 
bezeigte. Er beklagte ſich laut darüber, daß nach ſeines Bruders 
Tode die Statthalterſchaft des Landes nicht in ſeine Hände über— 
gegangen ſei; und wie Einige berichteten, ging er mit der Abſicht 
um, ſich dieſelbe zu verſchaffen. Vaca de Caſtro wußte wohl, daß 
es nicht an böſen Rathgebern fehlen werde, um Gonzalo zu die— 
ſem verzweifelten Schritte anzutreiben; und da ihm daran lag, 
den Funken der Empörung zu löſchen, ehe derſelbe durch dieſe 
unruhigen Geiſter zur Flamme angefacht würde, ſandte er eine 
ſtarke Mannſchaft nach Lima ab, um ſich dieſe Hauptſtadt zu 
ſichern. Zu gleicher Zeit ertheilte er Gonzalo Pizarro den Befehl, 
fih nach Cuzco zu begeben. ˖ 

Dieſer Letztere hielt es der Vorſicht angemeſſen, dieſer Auf— 
forderung Folge zu leiſten; und bald darauf zog er, an der 
Spitze einer wohlbewaffneten Ritterſchaar in die Inkahauptſtadt 
ein. Er wurde ſogleich bei dem Statthalter vorgelaſſen, der ſeine 
Leibwache mit der Bemerkung entließ, daß er von einem tapfern 
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und ergebenen Ritter wie Pizarro nichts zu fürchten habe. Dar- 
auf befragte er ihn über ſeine kürzlich beſtandenen Abenteuer in 
Canelas, und bezeigte ihm großes Bedauern über die Leiden, die 
er ertragen. Er hütete fih wohl, feine Eiferſucht durch irgend 
eine Anſpielung auf ſeine ehrgeizigen Pläne zu wecken, und ſchloß 
damit, daß er ihm empfahl, jetzt, wo die Ruhe des Landes wie— 
derhergeſtellt ſei, ſich zum Genuß der Ruhe, der er ſo ſehr be— 
dürfe, auf ſeine koſtbaren Beſitzungen in Charcas zurückzuziehen. 
Da ſich Gonzalo Pizarro kein offener Grund zu einem Streite 
mit dem ruhigen und klugen Statthalter darbot, und er ſich 
wahrſcheinlich, wenigſtens für jetzt, nicht ſtark genug fühlte, um 
einen ſolchen durchzuführen, hielt er es der Vorſicht angemeſſen, 
den Rath anzunehmen, und zog ſich nach La Plata zurück, wo 
er ſich mit der Bearbeitung der reichen Silbergruben beſchäftigte, 
die ihn bald in den Stand ſetzten, ein wichtigeres Unternehmen 
zu beginnen, als irgend eins das er bisher verſucht hatte ). 

Nachdem Vaca de Caſtro dieſen gefährlichen Mitbewerber 
auf dieſe Weiſe losgeworden, beſchäftigte er ſich mit Maßregeln 
in Bezug auf die inneren Landesangelegenheiten. Er fing mit 
dem Heere an, das er zum Theil aufgelöſt hatte. Aber es waren 
noch viele Ritter übrig geblieben, die auf eine ihren Dienſten 
entſprechende Belohnung drangen. Dieſe Dienſte waren ſie eben 
nicht geneigt zu niedrig anzuſchlagen, und der Statthalter war 
glücklich, ſich ihrer Zudringlichkeiten dadurch zu entſchlagen, daß 
er ſie zu fernen Unternehmungen verwendete, zu denen die Aus— 
beutung der durch den großen Rio de Plata bewäſſerten Gegend 
gehörte. Der ſprudelnde Geiſt der hochfahrenden Ritter würde, 
ohne einen ſolchen Abfluß, bald das ganze Land wieder in einen 
Gährungszuſtand verſetzt haben. 

Seine nächſte Sorge war, Geſetze zur beſſern Verwaltung 
der Anſiedelung zu ſchaffen. Er war beſonders auf den Zuſtand 
der indianiſchen Bevölkerung bedacht, und errichtete Schulen, um 
ſie im Chriſtenthum zu unterrichten. Durch verſchiedene Anord— 
nungen ſuchte er ſie vor den Erpreſſungen ihrer Sieger zu ſchützen, 
und er munterte die armen Eingeborenen zur Verlegung ihrer 


35) Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. — Herrera, Hist, gener. dec. VII, 
lib. IV, cap. I. — lib. VI, cap. UL — Zarate, Conq. del Peru, lib. IV, 
cap, XXII. 


Vaca de Caſtro's kluge Maßregeln. 183 


Wohnſitze in die Gemeinweſen der weißen Männer auf. Er be- 
fahl den Caziken, die in ihrer Nähe liegenden tambos, oder Gaſt⸗ 
häuſer für Reiſende, mit Lebensmitteln zu verſorgen. Dadurch 
nahm er den Spaniern jeden Grund zur Entſchuldigung ihrer 
Räubereien, und erleichterte den Verkehr bedeutend. Er erkannke 
die während der letzten Unruhen entſtandene Zerrüttung der Geld- 
angelegenheiten, und beſchränkte in einigen Fällen die Repartimien- 
tos, wo ſie ihm bei den Eroberern als übermäßig erſchienen. 
Dies Letztere zog ihm von Denen, die es betraf, großen Haß zu. 
Aber ſeine Maßregeln waren ſo gerecht und unparteiiſch, daß er 
darin von der öffentlichen Meinung unterſtützt ward“). 

In der That war Vaca de Caſtro's Benehmen, von dem 
Augenblick ſeiner Ankunft im Lande an, der Art, daß es Ehr— 
furcht gebot und ihn dem ſchwierigen Amte, zu dem er erwählt 
war, als gewachſen erwies. Ohne Geld, ohne Truppen, hatte 
er das Land bei ſeinem Eintritt in daſſelbe in einem Zuſtande 
der Zügelloſigkeit gefunden; dennoch hatte er, durch Muth und 
Gewandtheit hinreichende Kraft erlangt, die Empörung zu däm— 
pfen. War er auch nicht Soldat, ſo hatte er doch zur Zeit der 
Schlacht unerſchrockenen Muth und Gegenwart des Geiſtes be— 
wieſen und ſeine kriegeriſchen Rüſtungen mit einer Vorſicht und 
Verſtändigkeit betrieben, welche die Bewunderung der erfahrenſten 
alten Krieger erregten. ; 

Macht man ihm auch den Vorwurf, daß er die Vortheile 
des Sieges zu Grauſamkeiten gegen den Beſiegten misbraucht 
habe, ſo muß man doch zugeben, daß keine Gründe perſönlicher 
Art dabei Einfluß geübt haben. Er war ein Rechtsgelehrter, 
erzogen in hohen Begriffen von dem königlichen Vorrechte. Empö— 
rung betrachtete er als ein unverzeihliches Verbrechen; und wenn 
ſeine ſtrenge Sinnesart unbeugſam in der Ausübung der Gerech— 
tigkeit war, ſo vergeſſe man nicht, daß er in einem eiſernen Zeit— 
alter lebte, in dem die Gerechtigkeit ſelten durch Erbarmen ge— 
mildert war. 

Bei ſeinen ſpäteren Anordnungen zur Anſiedelung des Lan— 
des zeigte er eben ſo viel Unparteilichkeit als Kenntniß. Die 


36) Pedro Pizarro, Descub, y Cong. MS. — Herrera, Hist. gener, dec. VII, 
lib. VI, cap. II 
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Anſiedler waren ihm ſehr dankbar für di 

ei ; 
waltung, und lieferten den beſten Beleg er Ei 
ihr Geſuch an den Hof von Caſtilien, ihn in der “a A urch 
ſchaft von Peru zu belaſſen ). Leider ſtimmte dies ni e 
Politik der Krone. nicht mit der 


37) „I asi lo escrivieron ; . 
al Rei la ciudad del € 

otras comunidades, supli ad del Cuzco, la vill pil 

8 5 En len que los dexase por Ste nue en 

2 a que procedia con i i a Vaca de 
vierno de aquellos rei rectitud, i que iá is 

quellos reinos.“ Herrera, Hist, gener. 100 VII. l 5 1 

N É ‚Ab. VI. cap. II. 
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Misbräuche der Eroberer. — Geſetzbuch für die Pflanzſtaaten. — Große Auf 
regung in Peru. — Der Vicekönig Blasco Nuñez. — Seine frenge Politik. — 
Findet Widerſtand an Gonzalo Pizarro. 


1543 — 1544. 


Ehe wir in unſerer Erzählung der Begebenheiten in Peru wei- 
ter fortfahren, müſſen wir uns zu dem Mutterlande wenden, wo 
in Bezug auf die Verwaltung der Pflanzſtaaten wichtige Ver— 
änderungen vor ſich gingen. 

Seitdem Karl V. den Thron beſtiegen, hatte ihn die Poli— 
tik Europas hauptſächlich in Anſpruch genommen, wo ſeinem Ehr— 
geize ein lockenderer Schauplatz eröffnet war, als in einem Kampfe 
mit den rohen Fürſten der neuen Welt zu finden war. Hier 
war daher, ziemlich unbeachtet, ein Reich angewachſen von grö— 
ßerem Umfange als ſeine europäiſchen Beſitzungen, das bald weit 
reicher werden ſollte als dieſe. Allerdings war eine Regierungs— 
form eingerichtet, und es waren von Zeit zu Zeit Geſetze erlaſſen 
zur ordentlichen Verwaltung der Pflanzſtaaten. Aber dieſe Ge— 
ſetze entſprachen oft weniger den Bedürfniſſen der Pflanzſtaaten 
als denen des Mutterlandes; und als man ihnen eine beſſere 
Geſtalt gab, wurden ſie nur unvollſtändig angewendet; denn wie 
laut ſich auch die Stimme der Macht in der Heimat hören ließ, 
ſo erſtarb ſie doch nur zu oft in ſchwachem Widerhall, ehe ſie 
über das Meer gedrungen war. 

Dieſer Zuſtand der Dinge, und beſonders die Art, auf 
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welche die ſpaniſchen Beſitzungen in der neuen Welt urſprünglich 
waren erworben worden, waren unheilvoll ſowol für die beſieg— 
ten Stämme als für ihre Gebieter. Wären die von den Spaniern 
errungenen Landſchaften die Frucht einer friedlichen Erwerbung 
geweſen, etwa durch Tauſch oder Unterhandlung, oder wäre ihre 
Eroberung unter der unmittelbaren Leitung der Regierung erfolgt, 
ſo würde der Vortheil der Eingeborenen ſorgfältiger wahrgenom— 
men worden ſein. Wegen der höheren Bildung der Indianer 
in den ſpaniſch-amerikaniſchen Pflanzſtaaten, fuhren fie auch nach 
der Eroberung noch fort denſelben Boden zu bewohnen, und ſich 
unter das Gemeinweſen der weißen Männer zu miſchen; hierin bil— 
den ſie einen auffallenden Gegenſatz zu der Lage unſerer eigenen Ur— 
bewohner, die mit der Sittigung nicht in Berührung kommen moch— 
ten, und fih, in dem Verhältniß worin jene Fortſchritte mah- 
ten, immer tiefer in die Wildniß zurückzogen. Aber der füd- 
amerikaniſche Indianer eignete ſich, vermöge ſeiner früheren Staats— 
einrichtungen, zu einer verfeinertern Geſetzgebung als der wilde 
Jäger des Waldes; und wäre der Landesherr perſönlich anweſend 
geweſen, um ſeine Eroberungen zu beaufſichtigen, ſo würde er nie 
haben zugeben können, daß ein ſo großer Theil ſeiner Vaſallen 
der Habgier und Grauſamkeit einer ſie unterjochenden Handvoll 
von Abenteurern unnütz geopfert würde. y 

Aber fo wie die Sachen ſtanden, wurde die Aufgabe, das 
Land zu unterwerfen, den Händen unverantwortlicher Perſonen, 
Glücksſoldaten, verzweifelten Abenteurern, anvertraut, die ſich 
auf die Eroberung einließen wie auf ein gewiſſenlos zu ſpielen— 
des Spiel, ohne andere Rückſicht als die, zu gewinnen. Da 
ihnen von der Regierung nur wenig Aufmunterung ward, ver— 
dankten ſie den Erfolg nur ihrer eigenen Tapferkeit; und das 
Recht der Eroberung, meinten ſie, verlöſche jedes andere beſte— 
hende Recht in den unglücklichen Eingeborenen. Die Ländereien, 
die Perſonen der beſiegten Stämme wurden vertheilt und von 
den Siegern als eine rechtmäßige Beute des Sieges in Anſpruch 
genommen. Und täglich wurden Greuel verübt, bei deren An— 
blick die Menſchheit mit Schauder erfüllt wird. 

Dieſe Greuel, wiewol ſie nirgend nach einem ſo fürchter— 
lichen Maßſtabe wie auf den Inſeln vollführt wurden, wo in 
wenigen Jahren die eingeborene Bevölkerung faſt ganz ausge— 
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rottet ward, waren doch in Peru von hinreichender Größe, um 
die Rache des Himmels auf die Häupter ihrer Urheber herabzu— 
rufen; und der Indianer mochte fühlen, daß dieſe Rache nicht 
lange auf fich warten laffe, als er feine Unterdrücker fih um ihre 
ſchlecht erworbene Beute ſtreiten und ihre Schwerter gegen ein— 
ander gerichtet ſah. Peru war, wie ſchon erwähnt, durch Aben— 
teurer unterjocht, von denen die meiſten von gemeinerer und rohe— 
rer Natur waren als die, welche Cortez' Banner folgten. Der 
Charakter der Anhänger glich gewiſſermaßen dem der Anführer 
der betreffenden Unternehmungen. Dies war ein trauriges Ge— 
ſchick für die Inkas; denn die rohen Krieger Pizarro's waren 
beſſer geeignet mit dem wilden Azteken zu kämpfen, als mit dem 
verfeinerteren und weichlicheren Peruaner. 

Berauſcht von dem ungewohnten Beſitz der Macht, und ohne 
den mindeſten Begriff von der Verantwortlichkeit, die mit ihrer 
Stellung als Gebieter des Landes verbunden war, überließen ſie 
ſich nur zu oft der Befriedigung jeder Laune, die Grauſamkeit 
oder Eigenſinn ihnen eingab. Nicht ſelten, ſagt ein unverdäch— 
tiger Zeuge, habe ich Spanier, lange nach der Eroberung, ſich 
an der Jagd auf die Eingeborenen mit Bluthunden vergnügen 
ſehen, aus bloßer Jagdluſt, oder um ihre Hunde an dies Spiel 
zu gewöhnen ). Der Ausſchweifung war der unbegrenzteſte Spiel- 
raum gelaſſen. Die jungen Mädchen wurden ohne Erbarmen aus 
den Armen ihrer Familie geriſſen, um die Lüſte der rohen Sie— 
ger zu befriedigen). Die heiligen Häuſer der Sonnenjungfrauen 
wurden mit Gewalt geöffnet, und der Ritter füllte ſeinen Harem 
mit einem Trupp indianiſcher Mädchen, gleichſam zum Zeichen, 
daß der Halbmond beſſer zum Sinnbild für ſein Banner ge— 
paßt haben würde, als das unbefleckte Kreuz’). Aber die vor- 


4) „Espanoles hai que crian perros carniceros, i los avezan a matar In- 
dios, lo qual procuran á las veces por pasatiempo, i ver si lo hacen bien 
los perros.“ Relacion que dió el Provisor Morales sobre las cosas que con- 
venian provarse en el Peru. MS. 

2) „Que los justicias dan cedulas de Anaconas que por otros terminos los 
hacen esclavos é vivir contra su voluntad, diciendo: »Por la presente damos 
licencia à vos Fulano, para que os podais servir de tal Indio 6 de tal India, 
é lo podais tomar & sacar donde quiera que la hallaredes.«“ Rel, del Pro- 
visor Morales. MS, 

3) „Es general el vicio del amancebamiento con Indias, i algunos tienen 
cantidad dellas como en serralo. Ebdſ. MS. 
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herrſchende Leidenſchaft des Spaniers war die Sucht nach Gold. 
um dies zu erlangen, ſcheute er ſelbſt keine Mühe, und war er 
unbarmherzig in feiner Arbeitserpreſſung gegen feine indianifchen- 
Sklaven. Unglücklicherweiſe hatte Peru einen Ueberfluß an Me- 
tallgruben, die dieſe Arbeit nur zu reichlich belohnten; und das 
Leben eines Menſchen wurde von den Eroberern am niedrigſten 
angeſchlagen. Unter feinen Inkas durfte kein Peruaner müßig 
gehen; aber die ihm ertheilte Aufgabe war ſtets ſeiner Kraft an— 
gemeſſen. Er hatte ſeine Ruhe- und Erholungszeit, und war 
gegen die Rauhheit des Wetters wohl geſchützt. Seiner perſön— 
lichen Sicherheit war jede Sorgfalt gewidmet. Aber während 
die Spanier die Kraft des Eingeborenen aufs Höchſte anſpann— 
ten, beraubten ſie ihn der Mittel, ſie wieder zu ſammeln, wenn 
ſie erſchöpft war. Sie ließen die Vorſichtsmaßregeln der Inkas 
außer Acht. Die Kornſpeicher waren geleert; die Heerden durch 
ſchwelgeriſches Leben verzehrt. Sie wurden geſchlachtet nur um 
üppige Gelüſte der Feinſchmecker zu befriedigen, und. manches 
Lamm wurde getödtet nur um ſeines Gehirns wegen — eines bei 
den Spaniern ſehr beliebten köſtlichen Leckerbiſſens ). 

So rückſichtslos war der Zerſtörungsgeiſt nach der Erobe— 
rung, ſagt Ondegardo, der verſtändige Statthalter von Cuzco, 
daß in vier Jahren mehr von dieſen Thieren geſchlachtet wurden, 
als in den vierhundert zu den Zeiten der Inkas ). Die einſt fo 
zahlreich auf dem Tafellande verbreiteten Heerden waren nun zu 
einer unbedeutenden Anzahl zuſammengeſchmolzen, die in den 
Wildniſſen der Andes Schutz ſuchten. Ohne Nahrung, ohne das 
warme Fließ, das ihm Schutz gegen die Kälte gewährte, zog der 
arme Indianer, halb erſtarrt und nackend, über die Hochebene hin. 
Selbſt Denen, welche den Spaniern bei der Eroberung hülfreich 
geweſen waren, ging es nicht beffer, und fo mancher Inkaedel— 
mann ſchleppte ſich als Bettler in dem Lande herum, in dem er 
einſt geherrſcht hatte; und fah er fich zufällig durch Noth getrie— 


4) „Muchos Españoles han muerto i matan increible cantidad de ovejas 
por comer solo los sesos, hacer pasteles del tuetano, 1 candelas de la grasa, 
De ai hambre general.“ Rel. del Provisor Morales. MS. 


5) „Se puede afirmar, que hicieron mas daño los Españoles en solos qua 
tro annos, que el Inga en qnatrocientos,* Ondegardo, Rel, seg. MS. 
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ben, etwas von dem Ueberfluß feiner Beſieger zu entfremden, 
mußte er es mit einem jämmerlichen Tode büßen“). 

Es iſt wahr, es gab gute Menſchen, die Heidenbekehrer, die, 
ihrem Berufe getreu, eifrig bemüht waren, die Eingeborenen zum 
Chriſtenthum zu bekehren, und die, gerührt von ſeinem Misge— 
ſchick, mit Freuden ſich zu Beſchützern gegen ſeine Unterdrücker 
würden hingegeben haben’). Aber nur zu oft wurde der Geiſt— 
liche vom Geiſte der Willkür angeſteckt, und die geiſtlichen Brü— 
derſchaften, die auf den von ihren indianiſchen Sklaven beſtellten 
Ländereien ein leichtes und müßiges Leben führten, waren weni— 
ger geeignet, auf die Beförderung ihres Seelenheiles zu denken, 
als darauf, aus ihrer Arbeit Nutzen zu ziehen‘). Doch fehlte es 
auch nicht an guten und verſtändigen Männern in den Pflanz— 
ſtaaten, die von Zeit zu Zeit die Stimme der Ermahnung gegen 


6) „Ahora no tienen que comer ni donde sembrar, i asi van á hurtallo 
como solian, delito por que han aorcado á muchos.“ Rel. del Provisor Mo- 
rales, MS. — Diefe und einige der vorhergehenden Anführungen find, wie 
der Lefer ſehen wird, aus der Handſchrift des Bacalaureus Luis de Morales ge- 
nommen, der 18 bis 20 Jahr in Guzco lebte und im Jahre 1541, ungefähr 
um die Zeit der Ankunft Vaca de Caſtro's in Peru, eine Denkſchrift für die 
Regierung verfaßte, die 409 Hauptſtücke enthält. Sie handelt von dem Zu⸗ 
ſtande des Landes und den Mitteln zur Abhülfe, die ſich dem wohlwollenden 
Gemüthe des Verfaſſers darboten. Die Randbemerkungen des Kaiſers zeigen, 
daß die Schrift am Hofe Aufmerkſamkeit erregte. Man hat, ſo viel ich ſehe, 
keinen Grund, dem Zeugniſſe des Schriftſtellers zu mistrauen, und Muñoz hat 
daraus einige Auszüge für ſeine unſchätzbare Sammlung gemacht. 

7) Pater Naharro erwähnt 42 Bekehrer, unter denen einige ſeines eigenen 
Ordens, deren eifrige Beſtrebungen und Wunderthaten zur Bekehrung der Jn- 
dianer er des Vergleichs mit denen der 12 Apoſtel der Chriſtenheit werth hält. 
Es ift zu bedauern, daß die Geſchichte, während fie den Namen fo vieler Ber- 
folger der armen Heiden aufbewahrt hat, die ihrer Wohlthäter verſchweigt. 

„Tomo su divina Magestad por instrumento doce solos religiosos pobres, 
descalzos i desconocidos, — cinque del orden de la Merced, quatro de Pre- 
dicadores, i tres de San Francisco; obraron lo mismo que los doce Aposto- 
los en la conversion de todo el universo mundo.“ Naharro, Relacion su- 
maria, MS. 

8) „Todos los conventos de Dominicos i Mercenarios tienen repartimientos. 
Ninguno dellos ha dotrinado ni convertido un Indio, Procuran sacar dellos 
quanto pueden, trabajarles en grangerias; con esto i con otras limosnas en- 
riquecen. Mal egemplo! Ademas convendrá no pasen frailes sino precediendo 
diligente examen de vida i dotrina.“ (Relacion de las cosas que S. M. 
deve proveer para los reynos del Peru, embiada desde Los Reyes á la Corte 
por el Licenciado Martel Santoyo, de quien va firmada en principios de 1542. 
Ms.) Dieſe Angabe des Licentiaten zeigt das Bild von einer andern Seite, 
als die oben von Pater Naharro angeführte Stelle; doch find fie nicht unver 
5 mit einander. Die menſchliche Natur hat ihre Licht- und ihre Schatten⸗ 
eiten. 
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dieſe Misbräuche erhoben, und die ihre Klagen bis zu den Stu— 
fen des Thrones hören ließen. Auch muß man zur Ehre der 
Regierung geſtehen, daß ſie bemüht war, ſo viel Nachrichten als 
möglich darüber einzuziehen, ſowol durch ihre eigenen Beamten, 
als durch ausdrücklich dazu hingeſandte Abgeordnete, deren um— 
fangreiche Mittheilungen viel Licht über die innere Lage des Lan— 
des verbreiten und für den Geſchichtſchreiber die beſten Quellen 
ſind ). Aber es zeigte fih als weit leichter, fich diefe Nachrich— 
ten zu verſchaffen, als Nutzen daraus zu ziehen. 

Im Jahre 1541 kehrte Karl V., den die Angelegenheiten 
Deutſchlands vielfach beſchäftigt hatten, in ſeine angeſtammten 
Beſitzungen zurück, wo der Zuſtand der Pflanzſtaaten feine Auf- 
merkſamkeit bald gebieteriſch in Anſpruch nahm. Es wurden ihm 
verſchiedene darauf bezügliche Denkſchriften vorgelegt; aber Nie— 
mand legte ihm die Sache ſo ernſtlich ans Herz wie Las Caſas, 
ſpäter Biſchof von Chiapa. Dieſer fromme Geiſtliche, deffen lan- 
ges Leben dieſen edelmüthigen Arbeiten gewidmet war, die ihm 
den ehrenvollen Beinamen eines Beſchützers der Indianer erwor— 
ben, hatte gerade ſeine berühmte Abhandlung über die Zerſtörung 
Weſtindiens beendigt, wahrſcheinlich die merkwürdigſte aller Sil- 
derungen der menſchlichen Verderbtheit, die aber leider von ihrer 
Wirkung viel verliert durch die Leichtgläubigkeit des Schriftftellers 
und ſeine offenbare Neigung zu übertreiben. 

Im Jahre 1542 übergab Las Caſas ſeine Handſchrift ſeinem 
königlichen Gebieter. Noch in demſelben Jahre ward in Valla— 
dolid ein hauptſächlich aus Rechts- und Gottesgelehrten beſtehen— 


9) Ich bin im Beſitz mehrerer dieſer Denkſchriften, oder Relaciones, wie fie 
genannt werden, die von dortigen Bewohnern als Antwort auf von der Regie⸗ 
rung an ſie gerichtete Fragen angefertigt ſind. Dieſe Fragen, deren Haupt⸗ 
zweck iſt, ſich über die Art der Misbräuche Gewißheit und Vorſchläge zu deren 
Abſtellung zu verſchaffen, ſind oft auf die Geſetze und Gebräuche der früheren 
Inkas gerichtet. Die Antworten darauf ſind daher für den Geſchichtsforſcher 
von großem Werthe. Die wichtigſte dieſer in meinem Beſitz befindlichen Schrif— 
ten ift die Ondegardo's, des Statthalters von Cuzco, die nahe an 400 Folio- 
feiten ſtark ift und einſt einen Theil der ſchätzbaren Sammlung Lord Kings- 
borough's bildete. Man fann diefe fleißigen und gewiſſenhaften Berichte nicht 
leſen, ohne die innigſte Ueberzeugung zu gewinnen von der Mühe, die ſich die 
Krone gegeben hat, um ſich über die Natur der Misbräuche in der innern Ver— 
waltung der Pflanzſtaaten Gewißheit zu verſchaffen, und von ihrem ernſten Bor- 
fas, ihnen abzuhelfen. Leider ift fie in dieſer löblichen Abſicht nicht oft von den 
Anſiedlern ſelbſt unterſtützt worden. 
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der Rath zuſammenberufen, um Geſetze zur Regelung der ame— 
rikaniſchen Pflanzſtaaten zu entwerfen. 

Las Caſas erſchien vor dieſer Verſammlung und hielt eine 
ausführliche Rede, von der nur ein Theil bekannt geworden iſt. 
Darin nimmt er als Grundgedanken an, daß die Indianer von 
Rechtswegen frei ſeien; daß ſie, als Vaſallen der Krone, ein 
Recht auf deren Schutz hätten, und von nun an und auf immer, 
ohne Ausnahme, für frei erklärt werden ſollten“). Er unter: 
ſtützt dieſen Gedanken durch eine Menge Gründe, die das Weſent— 
lichſte von Dem enthalten, was ſeitdem in der nämlichen Sache 
von den Freunden der Menſchheit ausgeſprochen worden iſt. Er 
führt auch den Grund der Zweckmäßigkeit an, da ohne das Ein— 
ſchreiten der Regierung der indianiſche Stamm durch den unab- 
láffigen Druck der Spanier allmälig untergehen müſſe. Zum 
Schluß führt er noch an, daß, wenn die Indianer, wie man vor- 
gäbe, nicht arbeiten, wenn ſie nicht gezwungen würden, der Weiße 
es doch ſeinem Vortheil angemeſſen finden werde, den Boden zu 
bauen; und daß, wenn er dazu nicht fähig ſein ſollte, dies ihm 
kein Recht über den Indianer gebe, da Gott nicht will, daß 
Böſes geſchehe, damit Gutes daraus erwachſe!). Dieſe 
erhabene Moral, muß man bedenken, kam aus dem Munde eines 
Dominikaners im ſechszehnten Jahrhundert, eines Mitgliedes des 
Ordens, der das Ketzergericht geſtiftet hat, und gerade in dem 
Lande, in welchem das Flammengericht damals in größter Thä— 
tigkeit war!“) 


100 Die beſtändige Freiheit der Indianer wird auf die nachdrücklichſte 
Weiſe von einem andern Biſchof, ebenfalls einem Dominikaner, auseinanderge⸗ 
ſetzt, der aber ſicher wenig Aehnlichkeit mit Las Caſas hat. Der Mönch Val⸗ 
verde hält dies feſt, als den Hauptpunkt einer, bereits angeführten Mittheilung 
an die Regierung, deren allgemeiner Zweck, wie man geſtehen muß, ſeiner 
Menſchlichkeit mehr Ehre macht, als Mehreres was die Geſchichte von ihm be⸗ 
richtet. — „A V. M. representarán alla los conquistadores muchos servicios, 
dandolos por causa para que los dexen servir de los Indios como de es- 
clavos: V. M. se los tiene mui bien pagados en los provechos que han avido 
desta tierra, y no los ha de pagar con hazer á sus vasallos esclavos.“ Carta 
de Valverde al Emperador, MS. 

14) „La loi de Dieu défend de faire le mal pour qu'il en résulte du bien.“ 
€ Oeuvres de Las Casas, Evéque de Chiapa, trad. par Llorente. Paris, 1822.) 
„ P. 254, 

12) Es iſt ein eigenthümlicher Zufall, daß dieſe Gedanken des Las Cafas 
zuerſt — wiewol nur überſetzt — durch einen Sekretär des Ketzergerichts, Llo— 
rente, herausgegeben wurden. Die Urſchrift iſt noch ungedruckt. Auffallend iſt 
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Die von Las Caſas aufgeſtellten Behauptungen erfuhren den 
Widerſpruch, den man von der Gleichgültigkeit, der Selbſtſucht 
und der Frömmelei erwarten durfte. Auch Perſonen von gerech— 
ter und wohlwollender Geſinnung unter ſeinen Zuhörern wider— 
ſetzten fich denſelben, weil fie zwar im Allgemeinen der Richtig— 
keit ſeiner Darlegung beipflichteten und auch tiefes Mitgefühl 
für das den Eingeborenen zugefügte Unrecht empfanden, aber 
doch zweifelhaft waren, ob nicht der von ihm entworfene Ver— 
beſſerungsplan größere Uebel herbeiführen würde, als die ſeien, 
denen er abzuhelfen die Abſicht hatte. Denn Las Caſas war ein 
unbedingter Freiheitsfreund. Er hatte ſich feſt auf dem Boden 
des natürlichen Rechts verſchanzt, und gleich einigen der Verbeſſe— 
rer unſerer Tage, verſchmähte er es, die Folgen der Ausführung 
von Grundſätzen bis zu ihrer ganzen unbegrenzten Ausdehnung 
zu berechnen. Seine eindringliche Beredtſamkeit, die ihm ſeine 
hochherzige Liebe für die Menſchheit eingab, und die er durch un- 
zählige nicht leicht anzugreifende Thatſachen verſtärkte, trug über 
ſeine Zuhörer den Sieg davon. Der Erfolg ihrer Berathſchla— 
gungen war eine Sammlung von Verordnungen, die, weit ent- 
fernt, ſich auf die Bedürfniſſe der Eingeborenen zu beſchränken, 
ſich vorzüglich auf die europäiſche Bevölkerung und die Zerſplit— 
terung des Landes bezogen. Sie hatte eine allgemeine Anwen— 
dung auf alle amerikaniſchen Pflanzſtaaten. Es wird hier nur 
nöthig ſein, einige von den unmittelbar auf Peru bezüglichen An— 
ordnungen herauszuheben. 

Die Indianer wurden zu wahren und treuen Vaſallen der 
Krone erklärt, und ihre Freiheit als ſolche ward vollſtändig aner— 
kannt. Doch, um den Eroberern die ihnen von der Regierung 
zugeſicherte Bürgſchaft unverletzt aufrecht zu halten, wurde be— 
ſtimmt, daß Diejenigen, welche ſich in rechtmäßigem Beſitz von 
Sklaven befänden, ſolche behalten könnten, nur ſollten dieſe bei dem 
Tode der gegenwärtigen Eigenthümer an die Krone zurückfallen. 

Jedoch wurde beſtimmt, daß Alle, die ſich durch Vernach— 
läſſigung oder ſchlechte Behandlung der Sklaven unwürdig ge- 
es, daß dieſes die Anſichten dieſes großen Menſchenfreundes über die Menſchheit 
ſo nahe berührende Gegenſtände enthaltende Werk nicht mehr benutzt worden, 
oder nicht wenigſtens von Denen angeführt worden ift, die ſeitdem in feine Fuß⸗ 


tapfen getreten ſind. Es iſt eine Rüſtkammer, aus der man ſo manche nützliche 
Waffe für die gute Sache entnehmen kann. 
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zeigt hätten, jedenfalls des Rechtes dazu verluftig gehen ſollten; 
desgleichen alle öffentliche Beamte, oder ſolche, die unter der Re— 
gierung angeſtellt geweſen, ſowie Geiſtliche und religiöſe Körper— 
ſchaften, und endlich — eine weit umfaſſende Beſtimmung — 
alle Die, welche an den Streitigkeiten zwiſchen Almagro und Pi— 
zarro einen ſtrafbaren Antheil genommen hatten. 

Es wurde ferner befohlen, die Indianer nur mäßig zu be— 
ſteuern; ſie nicht gegen ihren Willen zur Arbeit zu zwingen, wo 
dies aber wegen beſonderer Umſtände nöthig ſei, ihnen eine billige 
Entſchädigung dafür zu gewähren. Auch ward beſchloſſen, daß, 
da die Land-Repartimientos oft unverhältnißmäßig groß ſeien, 
fie in ſolchen Fällen vermindert werden ſollten; und daß den 
Eigenthümern, die ſich eines offenkundigen Misbrauchs ihrer Skla— 
ven ſchuldig gemacht hätten, ihre Ländereien gänzlich entzogen 
werden ſollten. 

Da Peru ſtets einen Geiſt der Widerſetzlichkeit gezeigt, der 
ein kräftigeres Auftreten der Macht erheiſchte, als in den andern 
Pflanzſtaaten erforderlich war, ward beſchloſſen, einen Vicekönig 
dorthin zu ſenden, der einen äußern Prunk entfalten und mit 
Vollmachten ausgerüſtet ſein ſollte, die ihn als einen würdigern 
Vertreter des Landesherrn erſcheinen ließen. Es ſollte ihm ein 
königlicher Gerichtshof beigegeben werden, beſtehend aus vier Rich— 
tern mit ausgedehnter Rechtsbefugniß, ſowol für peinliche als für 
bürgerliche Rechtsfälle ausgeſtattet, der außer feiner Thätigkeit als 
Gerichtshof, eine Art von Rath und Beiſtand für den Vicekönig 
bilden ſollte. Der Gerichtshof von Panama ſollte aufgelöſt wer— 
den, und der neue, ſammt dem Hofe des Vicekönigs, ſollte in 
Los Reyes oder Lima, wie man es nun zu nennen anfing, der 
künftigen Hauptſtadt des ſpaniſchen Reiches im ſtillen Meere, ſei— 
nen Sitz haben!“). i : 

Dies waren einige der Hauptzüge dieſes merkwürdigen Geſetz⸗ 
buches, das die zarteſten geſellſchaftlichen Verhältniſſe berührte, 
die Grundlagen des Beſitzes ſelbſt umſchuf, und gleichſam durch 
einen Federſtrich ein Volk von Sklaven in freie Menſchen um- 


13) Die Vorſchriften dieſes berühmten Geſetzbuches ſind mit mehr oder weni⸗ 
ger — im Ganzen jedoch mit geringer — Genauigkeit bei den verſchiedenen 
zeitgenöſſiſchen Schriftſtellern zu finden. Herrera gibt fie ausführlich. Hist. 
gener. dec. VII, lib. VI, cap. V. 
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wandelte. Es gehörte, wie wir glauben, nur geringe Voraus- 
ſicht dazu, um zu begreifen, daß in den entlegenen Gegenden Ame— 
rikas, und beſonders in Peru, wo die Anſiedler bis dahin an un⸗ 
begrenzte Zügelloſigkeit gewöhnt waren, eine in weſentlichen Punk— 
ten ſo heilſame Umgeſtaltung in dieſer durchgreifenden Weiſe nur 
vermittelſt einer Staatsumwälzung durchgeſetzt werden konnte. — 
Doch die Verordnungen erhielten noch in demſelben Jahre die 
Genehmigung des Kaiſers, und wurden im November 1543 in 
Madrid bekannt gemacht!). 

Kaum war deren Inhalt bekannt geworden, als er in zahl— 
reichen Briefen den Anſiedlern von ihren Freunden in Spanien 
mitgetheilt wurde. Die Nachricht verbreitete ſich wie Flugfeuer 
im Lande von Mexico bis Chili. Die Menſchen waren entſetzt über 
die Ausſicht des Verderbens, das ihrer wartete. In Peru beſon— 
ders gab es kaum Einen, der hoffen konnte, der Wirkung des Ge— 
ſetzes zu entgehen. Es gab nur Wenige, die nicht zu irgend einer 
Zeit an den Streitigkeiten zwiſchen Almagro und Pizarro Theil 
genommen hatten; und noch Wenigere von den Uebrigen, die nicht 
von einem oder dem andern der argliſtigen Vorbehalte betroffen 
werden konnten, die wie ein Netz ausgeſpannt zu ſein ſchienen, 
um ſie darin zu fangen. 

Das ganze Land war in Aufruhr. Die Leute verſammelten 
ſich lärmend in den Straßen und auf den öffentlichen Plätzen, 
und als die Anordnungen bekannt gemacht wurden, empfing man 
ſie mit allgemeinem Murren und Pfeifen. „Iſt das“, riefen ſie, 
„die Frucht aller unſerer Mühen? Haben wir darum unſer Blut 
wie Waſſer vergoſſen? Jetzt, wo wir von Leiden und Beſchwer— 
den niedergebeugt ſind, läßt man uns am Ende unſerer Feldzüge 
ſo arm wie zu Anfang derſelben! Iſt dies die Art, wie die Re— 
gierung unſere Dienſte, ihr ein Reich erobert zu haben, belohnt? 
Die Regierung hat uns bei der Eroberung wenig Hülfe geleiſtet; 
und Alles, was wir haben, verdanken wir allein unſern guten 
Schwertern; und mit denſelben Schwertern“, fuhren ſie in dro— 


14) Las Caſas legte die Sache dem Kaiſer aufs Gewiſſen, indem er ihm vor⸗ 
ſtellte, daß der päpſtliche Stuhl den ſpaniſchen Herrſchern das Eroberungsrecht 
unter der ausdrücklichen Bedingung, die Heiden zu bekehren, zugeſtanden habe, 
und daß ihm der Allmächtige Rechenſchaft für die Erfüllung dieſes Auftrages 
abfordern werde. Oeuvres de Las Casas, wie oben. 
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hendem Tone fort, „werden wir es zu vertheidigen willen.‘ 
Darauf ſtreiften die alten abgehärteten Krieger ihre Aermel auf 
oder entblößten die Bruſt und zeigten auf ihre Narben, als die 
beſten Anſprüche auf ihre Beſitzungen “). 

Der Statthalter Vaca de Caſtro fah dem fih von allen Srei- 
ten zuſammenziehenden Sturm mit größter Beſorgniß entgegen. 
Er befand fih ſelbſt gerade da, wo das Misvergnügen am gröf- 
ten war; denn das von einer gemiſchten und geſetzloſen Bevöl— 
kerung beherrſchte Cuzco lag ſo tief verſteckt im Gebirge, daß es 
mit dem Mutterlande noch weniger Verkehr hatte und daher noch 
viel weniger unter deſſen Einfluß ſtand, als die großen Städte 
auf der Küſte. Das Volk verlangte nun von dem Statthalter, 
daß er daſſelbe vor der Tyrannei des Hofes ſchütze; aber er ſuchte 
die Aufregung dadurch zu beſchwichtigen, daß er ihnen vorſtellte, 
ſie würden gerade durch dieſe gewaltſamen Maßregeln ihren Zweck 
verfehlen. Er rieth ihnen, Abgeordnete zu ernennen, um der 
Krone ihre Beſchwerden vorzutragen, die Unzweckmäßigkeit der 
gegenwärtigen Verbeſſerungspläne darzuſtellen und um den Wider— 
ruf derſelben zu bitten; und er beſchwor ſie, die Ankunft des 
Vicekönigs abzuwarten, der wol zu bewegen ſein würde, die Aus— 
führung der Verordnungen ſo lange hinzuhalten, bis man weitere 
Nachrichten aus Caſtilien erhalten könne. 

Aber es war nicht leicht, den Sturm zu beſchwören, und 
das Volk ſah ſich nun begierig nach Jemand um, der gleiches 
Intereſſe und gleiche Gefühle mit ihm habe, und deſſen Stellung 
im Gemeinweſen ihm Schutz gewähren könne. Der, auf den ſich 
in dieſem entſcheidenden Augenblick ihr Auge natürlich richtete, 
war Gonzalo Pizarro, der Letzte im Lande von der Familie, die 
die Eroberungsheere angeführt hatte — ein Ritter, deſſen Tapfer- 
keit und leutſeliges Benehmen ihn ſtets zum Liebling des Volkes 


15) Carta de Gonzalo Pizarro á Pedro de Valdivia, MS., desde Los Reyes 
34 de Oct. 1538. — Zarate. Conq. del Peru, lib. V, cap. I. — Herrera, 
Hist. gener. dee. VII, lib. VI, cap. X, XI. — In einem Briefe an Karl V. 
ergeht ſich Benalcazar in einem Strome von Tadel gegen die Verordnungen, 
die dadurch, daß ſie den Pflanzern ihre Sklaven nehmen, das Land unfehlbar 
an den Bettelſtab bringen müſſen. Benalcazar war ein Eroberer, und einer 
der achtungswertheſten ſeines Standes. Seine Gründe geben eine gute Probe 
von der Anſicht feiner Partei über dieſen Gegenſtand, und bilden einen grellen 
Gegenſatz zu der des Las Caſas. Carta de Benalcazar al Emperador, MS., 
desde Cali 20 de Diciembre 1544. 
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gemacht hatten. Man beſtürmte ihn nun mit Bitten, ſich bei 
der Regierung für fie zu verwenden und fie vor den drückenden 
Verordnungen zu ſchützen. 

Aber Gonzalo Pizarro war in Charcas eifrig mit der Aus— 
beutung der reichen Erzadern von Potoſi beſchäftigt, die, eben 
entdeckt, bald ſolche Ströme von Reichthum über Europa ergie— 
ßen ſollten. Obgleich er ſich durch dieſe Aufforderung zum Schutz 
geſchmeichelt fühlte, ſo war der vorſichtige Ritter doch mehr ge— 
neigt, für Mittel zu dem Unternehmen zu ſorgen, als ſich vor— 
eilig in daſſelbe zu ſtürzen; und während er die Mis vergnügten 
im Stillen ermuthigte, wollte er ſich doch nicht durch irgend eine 
Theilnahme an der aufrühreriſchen Bewegung blosſtellen. In 
der nämlichen Zeit erhielt er Briefe von Vaca de Caſtro — deſſen 
aufmerkſames Auge die ganze Lage der Dinge überwachte — die 
ihn und ſeine Freunde warnten, ſich nicht, durch gewagte Pläne 
zur Abhülfe, von ihrer Unterthanentreue abwendig machen zu 
laſſen. Und um dieſen unruhigen Bewegungen noch mehr Ein— 
halt zu thun, befahl er ſeinen Alkalden, Jeden, der aufrühreri— 
ſche Reden führe, feſtzunehmen und ſofort zur Strafe zu ziehen. 
Durch dieſes feſte, jedoch gemäßigte Verfahren wurde die Mafe 
eingeſchüchtert, und es trat in dem bewegten Meere einſtweilen 
Stille ein, während Alle der Ankunft des Vicekönigs begierig 
entgegenſahen ). 

Die zu dieſem ſchwierigen Poſten auserwählte Perſon war 
ein Ritter aus Avila, Namens Blasco Nuñez Vela. Er ſtammte 
aus einer Familie von altem Adel, hatte, obgleich ſchon etwas 
in Jahren vorgerückt, ein ſchönes Aeußere, und genoß den Ruf 
eines tapfern und frommen Mannes. Er hatte einige wichtige 
Stellen zur Zufriedenheit Karl's V. bekleidet, der ihn jetzt zu 
dieſem Poſten in Peru ernannte. Die Wahl machte der Einſicht 
des Monarchen keine Ehre. 

Es mag auffallend ſcheinen, daß dieſe wichtige Stelle nicht 
dem ſchon dort anweſenden Vaca de Caſtro übertragen wurde, 
der ſich als ſo dazu geeignet erwieſen hatte. Aber ſeit der Sen— 
dung dieſes Beamten nach Peru hatten ſich Mordthaten, Em— 


16) Benalcazar, wie oben. — Zarate, Conq. del Peru, wie oben. — Pedro 
Pizarro, Descub. y Cong. MS. — Carta de Gonzalo Pizarro á Valdivia, MS. 
— Montesinos, Annales, MS. Ao. 1543. 
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pörungen und Bürgerkriege ununterbrochen dort gefolgt, die der 
unglücklichen Niederlaſſung Verderben drohten; und obgleich ſeine 
verſtändige Verwaltung die Ordnung wiederhergeſtellt hatte, ſo 
war die Verbindung mit den indianiſchen Pflanzſtaaten doch fo 
langſam, daß ſich die Erfolge ſeiner Politik noch nicht vollſtän— 
dig offenbart hatten. Da man überdies die Abſicht hatte, be— 
deutende Neuerungen in der Regierung einzuführen, ſo hielt man 
es für rathſamer, Jemand hinzuſenden, der wegen früherer Hand— 
lungen keine perſönlichen Vorurtheile gegen ſich hätte, und der 
unmittelbar vom Hofe kommend, und mit außerordentlichen Voll— 
machten bekleidet, mit größerem Anſehen auftreten könnte, als 
Einer vermochte, der dem Volke ſchon aus einer untergeordneten 
Stellung bekannt war. Indeß ſchrieb der Kaiſer einen eigenhän— 
digen Brief an Vaca de Caſtro, in welchem er ihm für ſeine 
geleiſteten Dienſte dankte, und ihn anwies, nachdem er den Vice— 
könig mittelſt ſeiner ausgebreiteten Erfahrung unterſtützt hätte, 
nach Caſtilien zurückzukehren und feinen Sitz im faiferlichen 
Rathe wieder einzunehmen. Aehnliche verbindliche Briefe wurden 
an die treuen Anſiedler gerichtet, die dem Statthalter während 
der letzten Unruhen im Lande beigeftanden hatten. Mit dieſen 
Zeugniſſen und den unſeligen Verordnungen verſehen, ſchiffte ſich 
Blasco Nuñez in San Lucar am 3. November 1543 ein. In 
ſeiner Begleitung befanden ſich die vier Richter der Audiencia 
und ein zahlreiches Gefolge, damit er mit dem feinem ausgezeich— 
neten Range gebührenden äußern Glanze auftreten könne “). 

Gegen die Mitte des nächſten Monats Januar 1544 landete 
der Vicekönig, nach einer günſtigen Ueberfahrt, in Nombre de Dios. 
Er fand daſelbſt ein mit Silber aus den peruaniſchen Bergwer— 
ken beladenes Schiff im Begriff nach Spanien abzuſegeln. Seine 
erſte Handlung war, darauf, als Ertrag von Sklavenarbeit ent— 
haltend, für die Regierung Beſchlag zu legen. Nach dieſer, gegen 
den Rath der Audiencia getroffenen auffallenden Maßregel ging 
er über die Landenge nach Panamá. Hier gab er dadurch ein 
unverkennbares Zeichen ſeiner künftig zu befolgenden Politik, daß 
er mehr als 300 Indianer, die von ihren Eigenthümern aus 


— ori 
17) Carta de Gonzalo Pizarro a Valdivia, MS. — Herrera, Hist. gener, 
dec. VII, lib. VI, cap. IX. — Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib, I, 


cap. VI. — Zarate, MS. 
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Peru dorthin gebracht waren, in Freiheit ſetzen und in ihr Bater- 
land zurückſchicken ließ. Dieſe durchgreifende Maßregel machte 
das größte Aufſehen in der Stadt, und die Richter der Audien— 
cia widerſetzten ſich derſelben aufs Kräftigſte. Sie baten ihn, 
ſeinen Auftrag nicht gleich ſo eilig in Ausführung zu bringen, 
ſondern damit bis zu ſeiner Ankunft in der Niederlaſſung zu 
warten, und bis er Zeit gehabt haben würde, das Land und die 
Geſinnung des Volkes näher kennen zu lernen. Aber Blasco 
Nuñez erwiderte ruhig, „er ſei nicht gekommen, weder um die 
Geſetze zu verbeſſern, noch ſich in Erörterungen über ihre Vor— 
züge einzulaſſen, ſondern um ſie auszuführen — und er werde 
fie buchſtäblich ausführen, was auch daraus entſtehen möge.“ ) 
Dieſe Antwort und der entſchiedene Ton, in welchem ſie geſprochen 
ward, brach ſofort jeden Streit ab; denn die Richter ſahen, daß 
Streiten unnütz ſei mit einem Manne, der jede Vorſtellung als 
einen Verſuch, ihn von ſeiner Pflicht abwendig zu machen, zu be⸗ 
trachten ſchien, und deſſen Anſichten von Pflicht jede nachgiebige 
Ausübung der Macht verwarf, ſelbſt wenn das allgemeine Wohl 
ſie erheiſchte. 

Nachdem der Vicekönig die Audiencia in Panama zurückge— 
laſſen hatte, weil Einer aus der Verſammlung unwohl war, 
ſetzte er ſeinen Weg die Küſten des ſtillen Meeres entlang fort 
und ſchiffte ſich in Tumbez aus. Er wurde von den treuen Ein— 
wohnern gut aufgenommen; feine amtliche Befugniß ward öffent- 
lich verkündet, und das Volk durch die Entfaltung eines bis da— 
hin in Peru nie erlebten Glanzes in Staunen geſetzt. Er be— 
nutzte ſofort eine Gelegenheit, die Politik zu bezeichnen, die er 
zu befolgen gedachte, indem er eine Anzahl indianiſcher Sklaven, 
auf Verwendung ihrer Kaziken in Freiheit ſetzte. Darauf ſchritt 
er zu Lande weiter nach Süden vor, und zeigte ſich entſchloſſen, 
ſich perſönlich ſtreng nach dem Buchſtaben der Verordnungen zu 
richten, indem er, da wo es thunlich war, ſein Gepäck durch 
Mauleſel tragen ließ; und da wo es durchaus nöthig war, ſich 


18) „Estas y otras cosas le dixo el Licenciado Zarate; que no fueron al 
gusto del Virey: antes se enejó mucho per ello, y respondio con alguna aspe 
reza, jurando que auia de executar las ordenangas como en ellas se conte- 
nia, sin esperar para ello terminos algunos, ni dilaciones.“ Fernandez, Hist. 
del Peru, p. I. lib. L cap. VI. 
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dazu der Indianer zu bedienen, dieſe für ihre geleiſteten Dienſte 
anſtändig bezahlte “). 

Die Nachrichten von dem Verfahren des Vicekönigs und 
einzelne unvorſichtige und ohne Zweifel oft übertriebene Aeuße— 
rungen, die man eifrig bemüht war, in Umlauf zu bringen, ver— 
ſetzten das ganze Land in Beſtürzung. Man berief wieder Volfs- 
verſammlungen in den Städten, beſprach fih über die Nothwen— 
digkeit, ſich feinen weiteren Fortſchritten zu widerſetzen, und Ab- 
geordnete von Bürgern aus Cuzco, die fih damals in Lima be: 
fanden, reizten das Volk auf, ihm die Thore dieſer Hauptſtadt 
zu verſchließen. Aber auch Vaca de Caſtro war, ſobald er Kunde 
von des Vicekönigs Herannahen erhalten, von Cuzco nach Lima 
gegangen, und bewog nicht ohne Mühe die Einwohner, nicht 
von ihrer Unterthanentreue abzuweichen, ſondern den neuen Macht— 
haber mit der gebührenden Ehrerbietung zu empfangen und ſich 
darauf zu verlaſſen, daß er bei ruhigerer Ueberlegung die Aus- 
führung des Geſetzes ſo lange verſchieben werde, bis er den Fall 
der Krone vorgelegt haben könne. 

Aber der größte Theil der Spanier hatte, nach dem was ſie 
gehört, nur geringes Vertrauen zu der Hülfe, die ihnen von die— 
ſer Seite kommen würde. Sie wendeten ſich nun eifriger als je 
zu Gonzalo Pizarro; und aus allen Theilen des Landes ſtröm— 
ten ihm Briefe und Bittſchriften zu, die ihn aufforderten, ſelbſt 
als Beſchützer für ſie aufzutreten. Dieſe Anliegen erhielten eine 
günſtigere Beantwortung als das vorige Mal. 

In der That gab es jetzt ſo manche Beweggründe für Gon— 
zalo, thätig aufzutreten. Es war hauptſächlich ſeine Familie, 
der Spanien dieſe Ausdehnung ſeines Pflanzſtaatreiches verdankte; 
und er hatte ſich ſehr gekränkt darüber gefühlt, daß die Verwal— 
tung des Pflanzſtaates anderen Händen als den ſeinigen anver— 
traut werden ſollte. Er hatte dies bei der Ankunft Vaca's de 
Caſtro empfunden, und noch weit mehr, als aus der Ernen⸗ 
nung eines Vicekönigs hervorging, daß die Krone feſt entſchloſſen 
ſei, ſeine Familie von aller Führung der Staatsgeſchäfte auszu— 
ſchließen. Sein Bruder Hernando ſchmachtete noch im Gefäng— 

19) Zarate, Cong. del Peru, lib. V, cap. VI. — Fernandez, Hist. del Peru, 
wie oben. — Carta de Gonzalo Pizarro á Valdivia, MS, — Moniesinos, 
Annales, MS. Ao, 4544, 
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niß, und er ſelbſt ſollte nun als Hauptopfer der unſeligen Ver— 
ordnungen fallen. Denn wer hatte eine hervorragendere Rolle 
in dem Bürgerkriege mit dem ältern Almagro geſpielt, als er? 
Und der Vicekönig, wurde allgemein behauptet, — doch kann es 
wol Verleumdung geweſen ſein — hatte angedeutet, daß demge— 
mäß mit Pizarro verfahren werde folte). Doch gab es gerade 
Niemand im Lande, bei dem ſo viel auf dem Spiele ſtand und 
der durch die Staatsumwälzung ſo viel zu verlieren hatte. Da 
er ſich nun ſo von der Regierung verlaſſen fand, ſah er ein, daß 
es jetzt Zeit ſei, ſelbſt für ſich zu ſorgen. 

Er verſammelte 18 bis 20 Ritter um ſich, in die er das 
meiſte Vertrauen ſetzte, verſah ſich mit einer großen Menge aus 
den Bergwerken gewonnenen Silbers, und nahm die Einladung 
an, ſich nach Cuzco zu begeben. Als er ſich dieſer Hauptſtadt 
näherte, kam ihm eine große Anzahl Bürger entgegen, um ihn 
zu bewillkommnen, und begrüßte ihn unter lautem Freudenrufe 
mit dem Titel eines Generalverweſers von Peru. Dieſer Titel 
wurde ſofort von der Obrigkeit der Stadt beſtätigt, die ihn auf- 
forderte, ſich an die Spitze einer Geſandtſchaft nach Lima zu ſtel— 
len, um dem Vicekönig ihre Beſchwerden vorzutragen und für 
jetzt die Aufhebung der Verordnungen nachzuſuchen. 

Aber der Funke des Ehrgeizes war in der Bruſt Pizarro's 
entzündet. Er fühlte ſich ſtark durch die Zuneigung des Volkes; 
und von der höheren Stellung aus, in der er ſich jetzt befand, 
nahmen auch ſeine Wünſche eine höhere und unbeſchränktere Rich— 
tung. Doch wenn er auch einen verbrecheriſchen Ehrgeiz in ſei— 
nem Innern hegte, ſo verbarg er ihn doch geſchickt vor Anderen — 
vielleicht vor ſich ſelbſt. Er verſicherte, der einzige Zweck, den er im 
Auge habe, fei das Wohl des Volkes? ); eine verdächtige Redens— 


20) „Es ſei unpaſſend“, ſagte der Vicekönig, „daß das Land länger in den 
Händen von Maulthiertreibern und Schweinehirten (auf die Herkunft der Pi 
garros anſpielend) bleibe, und er wolle Maßregeln treffen, es der Krone zu- 
rückzugeben.“ — „Que asi me la havia de cortar á mi i á todos los que 
havian seido notablemente, como el decia, culpados en la batalla de las Sa- 
linas i en las diferencias de Almagro, i que una tierra como esta no era 
justo que estuviese en poder de gente tan vaxa que llamava el á los desta 
tierra porqueros i arrieros, sino que estuviese toda en la Corona real.“ 
Carta de Gonzalo Pizarro A Valdivia, MS. 

21) „Diciendo que no queria nada para si, sino para el beneficio univer- 
sal, i que por todos havia de poner todas sus fuergas.“ Herrera, Hist, ge- 
ner. dec. VII, lib. VII, cap. 20. 
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art, die gewöhnlich das Wohl des Einzelnen bedeutet. Er erbat 
ſich nun die Erlaubniß, unter dem weitern Titel eines Oberfeld— 
herrn, eine bewaffnete Macht auszuheben und einzuüben. Seine 
Abſichten ſeien durchaus friedlich; aber es ſei nicht rathſam, ehe 
man vollkommen geſchützt ſei, ſie gegen einen Mann von des 
Vicekönigs heftiger und willkürlicher Gemüthsart zu äußern. 
Pizarro's Freunde behaupteten ferner, daß eine ſolche Streitmacht 
erforderlich ſei, um das Land von ihrem alten Feinde, dem Inka 
Manco zu befreien, der in den benachbarten Bergen mit einem 
Haufen Krieger lauere, um bei der erſten Gelegenheit über die 
Spanier herzufallen. Die Obrigkeit von Cuzco nahm, wie zu 
erwarten war, Anſtand, Vollmachten zu ertheilen, die ihre ge— 
ſetzmäßige Befugniß ſo weit überſchritten. Aber Pizarro erklärte, 
daß er im Weigerungsfalle das Amt eines Verweſers ablehnen 
werde; und die Bemühungen feiner Anhänger, vereint mit denen 
des Volkes, brachten endlich die Bedenken der Obrigkeit zum 
Schweigen, und dieſe übertrug dem ehrgeizigen Anführer den 
Kriegsbefehl, den er erſtrebte. Pizarro übernahm ihn mit der 
beſcheidenen Verſicherung, daß er es lediglich thue „aus Rückſicht 
für den König, für Indien und vor Allem für Peru!) 


s 


22) „Acepté lo por ver que en ello hacia servicio á Dios i á S. M. i 
gran bien á esta tierra i generalmente á todas las Indias.“ Carta de Gon- 
zalo Pizarro, a Valdivia, MS, — Herrera, Hist. gener. dec. VII, lib. VI, 
cap. XIX, XX. — Zarate, Cong. del Peru, lib. V, cap. IV, VIII. — 
Fernandez, Hist. del Peru, parte J, lib. I, cap. VIII. — Montesinos, An- 
nales, MS, Ao. 1544. 
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Während fi) die im vorhergehenden Hauptſtück erzählten Be- 
gebenheiten ereigneten, war Blasco Nuñez auf feinem Wege nach 
Lima begriffen. Aber die Entfremdung, die ſein Benehmen ſchon 
in den Gemüthern der Anſiedler erzeugt hatte, gab ſich in der 
kalten Aufnahme kund, die er auf dem Wege erfuhr, und in den 
mangelhaften Anſtalten, die man für ſeine und ſeines Gefolges 
Bequemlichkeit getroffen hatte. In einer Stadt, wo er verweilt 
hatte, fand er eine bedeutſame Inſchrift über ſeiner Hausthür: 
„Wer mein Eigenthum angreift, muß darauf gefaßt ſein, es mit 
feinem Leben zu bezahlen“). 

Unerſchreckt und feft in feinem Vorhaben, ſetzte der un- 
beugſame Vicekönig ſeinen Weg nach der Hauptſtadt fort, deren 
Einwohner, von Vaca de Caſtro und den obrigkeitlichen Behör— 
den angeführt, herauskamen um ihn zu bewillkommnen. Er hielt 
ſeinen Einzug mit großem Prunk, unter einem, mit den ſpani— 
ſchen Wappen geſtickten und auf ſtarken Stäben aus gediegenem 


. 
i) „A quien me viniere á quitar mi hacienda, quitarle he la vida.“ Her- 
rera, Hist. gener, dec. VII, lib. VII, cap. XVIII. 
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Silber geſtützten Thronhimmel von Scharlach, welchen die Mit- 
glieder der Obrigkeit trugen. Ein Ritter mit einem Stabe, dem 
Sinnbilde der Macht, in der Hand, ritt vor ihm her; und nach— 
dem die Dienſteide in dem Rathszimmer geleiſtet waren, bewegte 
ſich der Zug nach der Stiftskirche, wo ein Te Deum geſungen 
und Blasco Nuñez in feine neue Würde als Vicekönig von Peru 
eingeſetzt wurde ). 

Seine erſte Handlung war, ſeinen Entſchluß in Bezug auf 
die Verordnungen zu verkünden. Er habe keine Befugniß, deren 
Ausführung aufzuſchieben; er werde ſeinen Auftrag vollziehen, 
aber er erbiete ſich, in einer Vorſtellung an den Kaiſer ſich den 
Anſiedlern anzuſchließen und den Widerruf eines Geſetzes nach— 
zuſuchen, das, wie er jetzt glaube, weder zum Nutzen des Landes, 
noch zu dem der Krone gereichen würde). Bei dieſer eingeftan- 
denen Anſicht von der Sache muß man es auffallend finden, daß 
Blasco Nuñez nicht die Verantwortlichkeit auf fih nehmen wollte, 
das Geſetz ſo lange auszuſetzen, bis ſein Landesherr von den un— 
vermeidlichen Folgen, es mit Gewalt durchzuſetzen, überzeugt wer— 
den konnte. Der Paſcha eines türkiſchen Despoten, der ſich ſolche 
Eigenmächtigkeit zum Beſten feines Gebieters erlaubt hatte, würde 
allerdings auf die ſeidene Schnur haben rechnen können. Aber 
das Beiſpiel Mendoza's, des weiſen Vicekönigs von Mexico, der 
ein ſolches Verfahren in einem ähnlichen Falle, und gerade zu 
der nämlichen Zeit einſchlug, bewies die Zweckmäßigkeit deſſelben 
unter den vorhandenen Umſtänden. Er verſchob die Ausführung 


2) „Entró en la eibdad de Lima á 47 de Mayo de 1544: saliole á reci- 
bir todo el pueblo á pie y á caballo dos tiros de ballesta del pueblo y A la 
entrada de la cibdad estaba un arco triunfal de verde con las armas de Es- 
paña, y las de la misma cibdad; estaban le esperando el Regimiento y Justi- 
cia, y oficiales del Rey con ropas largas, hasta en pies de carmesi, y un palio 
del mesmo carmesi aforrado en lo mesmo, con ocho baras guarnecidas 
de plata y tomaronle debajo todos á pié, cada Regidor y justicia con una 
bara del palio, y el Virrey en su caballo con las mazas delante tomaronle 
juramento en un libro misal, y juró de las guardar y cumplir todas sus li- 
bertades y provisiones de 8. M.; y luego fueron desta manera hasta la igle- 
sia, salieron los clerigos con la cruz á la puerta y le metieron dentro can- 
tando Te Deum laudamus, y despues que obo dicho su oracion, fué con el 
cabildo y toda la ciudad á su palacio donde fué recibido y hizo un parla 
mento breve en que contentó á toda la gente.* Relacion de los sucesos del 
Peru desde que entró el virrey Blasco Nuñez acaecidos en mar y tierra, MS, 

3) „Porque llanamente el confesaba, que asi para su Magestad, como para 
aquellos Reinos, eran perjudiciales.“ Zarate, Cong. del Peru, lib. V, cap. V. 
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der Befehle, bis die Krone vor den Folgen der gewaltſamen 
Durchführung gewarnt ſein konnte — und Mexico ward dadurch 
vor einer Staatsumwälzung bewahrt). Aber Blasco Nuñez be- 
ſaß nicht die Einſicht Mendoza's. 

Die allgemeine Beſorgniß ward dadurch bei weitem nicht 
beſchwichtigt; es bildeten ſich in Lima geheime Geſellſchaften, und 
man unterhielt Verbindungen mit den verſchiedenen Städten. 
In dem Vicekönig wurde indeß kein Argwohn rege, und als er 
von den durch Gonzalo Pizarro getroffenen Anſtalten unterrichtet 
ward, that er nichts weiter als eine Botſchaft in ſein Lager zu 
ſenden, durch die er die ausgedehnte Vollmacht ankündigte, mit 
der er bekleidet war, und jenen Anführer aufforderte, ſeine Trup— 
pen zu entlaſſen. Er ſchien zu glauben, daß ein bloßes Wort 
von ihm hinreichen würde, den Aufruhr zu zerſtreuen; aber es 
bedurfte mehr als Das, um die eiſerne Kriegsmannſchaft Peru's 
auseinander zu treiben. 

Unterdeſſen war Gonzalo Pizarro eifrig mit der Inſtand— 
ſetzung ſeines Heeres beſchäftigt. Das Erſte, was er that, war, 
16 Stück Geſchütze von Guamanga kommen zu laſſen, die Vaca 
de Caſtro dort hingeſandt hatte, weil er im gegenwärtigen aufge— 
regten Zuſtande dem leichtbeweglichen Volke von Cuzco diefe Zer- 
ſtörungsmittel nicht anvertrauen wollte. Gonzalo, der die Be— 
denklichkeit in Bezug auf Indianerarbeit nicht hegte, beſtimmte 
6000 Eingeborene dazu, dieſen Geſchützzug über das Gebirge zu 
ſchaffen). Durch feine und feiner Freunde Bemühung ſtellte der 
thätige Anführer eine fih auf faſt 400 Mann belaufende Streit- 
macht auf, die, war ſie auch Anfangs nicht bedeutend, doch, wie 
er einſah, bei ſeinem Marſch nach der Küſte durch Zufluß aus 
den auf dem Wege liegenden Städten und Dörfern ſchon an— 
wachſen würde. Alle ſeine eigenen Geldmittel verwendete er zur 
Ausrüſtung und Verſorgung ſeiner Leute, und um den Ausfall 
zu decken, machte er ſich kein Gewiſſen daraus — da es, wie er 
ſich ausdrückte, zum allgemeinen Beſten geſchah — ſich die Gel— 
der des königlichen Schatzes zuzueignen. Mittels dieſer willkom— 
menen Hülfe wurden ſeine gut berittenen und vollſtändig ausge— 
rüſteten Truppen in trefflichen kampffähigen Stand geſetzt, und 


4) Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib. I. cap. II—V. 
5) Zarate, Cong. del Peru, lib, Y, cap. VIII. 
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nachdem er eine kurze Anrede an ſie gehalten, in der er ſorgfäl— 
tig darauf bedacht war, feinem Unternehmen ein friedfertiges An- 
ſehen zu geben, obgleich dies mit ſeinen kriegeriſchen Anſtalten im 
Widerſpruch ſtand, brach Gonzalo Pizarro aus den Thoren der 
Hauptſtadt auf. 

Ehe er dieſelbe verließ, erhielt er einen wichtigen Zuwachs 
an Stärke, in der Perſon Francisco de Carbajal's, des alten 
Kriegers, der in der Schlacht von Chupas eine ſo bedeutende 
Rolle ſpielte. Er befand ſich in Charcas, als die Nachricht von 
den Verordnungen nach Peru gelangte, und ſogleich beſchloß er 
das Land zu verlaſſen und nach Spanien zurückzukehren, in der 
Ueberzeugung, daß die Neue Welt ferner kein Land für ihn — 
nicht ferner das goldene Indien ſein werde. Er machte ſeine 
Habſeligkeiten zu Geld, und ſchickte ſich an, ſich an Bord des 
erſten beſten Schiffes einzuſchiffen. Aber es zeigte ſich keine Ge— 
legenheit, und ſo konnte er wenig Hoffnung haben, jetzt dem wach— 
ſamen Auge des Vicekönigs zu entgehen. Dennoch lehnte der 
alte Kriegsmann die dringenden Bitten Pizarro's, bei der gegen— 
wärtigen Unternehmung den Befehl unter ihm zu führen, mit der 
Bemerkung ab, er ſei 80 Jahre alt und habe keinen andern 
Wunſch, als in ſeine Heimat zurückzukehren und ſeine noch übri— 
gen wenigen Tage in Ruhe zu verleben). Glücklich für ihn, hätte 
er auf ſeiner Weigerung beſtanden! Aber er gab den dringenden 
Bitten ſeines Freundes nach, und die kurze ihm noch übrig ge— 
bliebene Lebenszeit erwies ſich als lang genug, um ſein Andenken 
mit ewiger Schmach zu brandmarken. 

Bald nachdem Pizarro Cuzco verlaſſen hatte, erfuhr er den 
Tod des Inka Manco. Er wurde ermordet von einem Haufen 
Spanier, von der Partei Almagro's, die nach der Niederlage ihres 
jungen Anführers, im indianiſchen Lager Schutz geſucht hatten; 
ſie wurden zur Vergeltung Alle von den Peruanern erſchlagen. 
Auf wen die Schuld der Entzweiung fällt, iſt unmöglich zu beftim- 
men, da der Vorfall von keinem damals Anweſenden berichtet ward’). 

Der Tod des Manco Inka, wie er allgemein genannt ward, 
iſt ein Ereigniß, das in der peruaniſchen Geſchichte nicht mit 


6) Herrera, Hist. gener. dec. VII, lib. VII, cap. XXII. 
7) Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. — Garcilasso, Com. Real. parte Il, 
lib. TV, cap. VIL 
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Stillſchweigen übergangen werden kann; denn er war der Letzte 
ſeines Stammes, von dem man ſagen konnte, er ſei von dem 
heldenmüthigen Geiſte der alten Inkas beſeelt geweſen. Obgleich 
von Pizarro auf den Thron geſetzt, zeigte Manco, weit entfernt 
ein bloßes Spielzeug in ſeinen Händen zu bleiben, bald, daß er 
ſein Loos nicht an das ſeiner Beſieger knüpfe. Obgleich die alte 
Staatsverfaſſung feines Landes in Trümmern lag, fo kämpfte er 
doch tapfer, gleich Guatemozin, dem letzten der Azteken, das wan— 
kende Geſchick ſeines Vaterlandes aufrecht zu halten, oder ſeine 
Unterdrücker unter den Trümmern deſſelben zu begraben. Durch 
den Sturm auf ſeine eigene Hauptſtadt Cuzto, wobei ein großer 
Theil derſelben zerſtört ward, that er den Waffen Pizarro's Ein- 
halt, und eine Zeit lang ſchwankte das Schickſal der Eroberer in 
der Waagſchale. Mußte er auch der überlegenen Kenntniß ſeines 
Gegners zuletzt weichen, ſo zeigte der junge Wilde doch noch 
immer den nämlichen unbezwinglichen Muth wie früher. Er zog 
fich in die Wildniffe feiner heimiſchen Gebirge zurück, aus welchen 
er, ſo oft ſich die Gelegenheit dazu darbot, hervorbrach und die 
Karavanen der Reiſenden, oder verſprengte Kriegshaufen überfiel; 
und für den Fall eines Bürgerkrieges warf er ſicher ſein eigenes 
Gewicht in die ſchwächere Waagſchale, um auf ſolche Weiſe den Streit 
ſeiner Feinde zu verlängern und ſeine Rache an dem Anblick ihres 
Elends weiden zu können. Da er ſich leicht von einem Flecke 
zum andern bewegte, entging er in den Wildniſſen der Cordille— 
ren der Verfolgung; und immer auf der Lauer in der Nähe der 
Städte, oder bei den großen Hauptpäſſen des Landes im Hinter— 
halt liegend, machte der Inka Manco ſeinen Namen zum Schrecken 
der Spanier. Oft machten ſie ihm Verſöhnungsvorſchläge, und 
jeder der einander folgenden Machthaber, bis zu Blasco Nuñez 
hinab, war von der Krone angewieſen, alle Künſte anzuwenden, um 
den furchtbaren Krieger zu gewinnen. Aber Manco traute den 
Verſprechungen der weißen Männer nicht, und zog vor, ſeine 
wilde Unabhängigkeit in den Bergen mit den wenigen ihn umge— 
benden Tapfern zu behaupten, denn als Sklave in dem Lande zu 
leben, das einſt unter dem Zepter ſeiner Vorfahren geſtanden hatte. 

Der Tod des Inka beſeitigte einen der Hauptvorwände zu 
Gonzalo Pizarro's kriegeriſchen Rüſtungen; er übte aber, wie man 
ſich leicht vorſtellen kann, nur wenig Einfluß auf ihn. Einen 
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weit größern Eindruck machte auf ihn der Abfall mehrerer ſeiner 
Anhänger, der ſchon beim Antritt des Marſches eintrat. Einige 
der Ritter von Cuzco waren erſchrocken darüber, daß er fih ohne 
Umſtände öffentliche Gelder zueignete, und bei dem kriegeriſchen 
Anſehen der Angelegenheiten ſchienen ſie zum erſten Male deutlich 
einzuſehen, daß ſie den Weg der Empörung eingeſchlagen hatten. 
Eine Anzahl derſelben, wobei einige der vornehmſten Leute der 
Stadt, zogen ſich heimlich vom Heere zurück, eilten nach Lima 
und boten dem Vicekönig ihre Dienſte an. Durch dieſen Abfall 
wurden die Truppen entmuthigt, und ſelbſt Pizarro wurde einen 
Augenblick in ſeinem Vorhaben ſchwankend, und dachte daran, 
ſich mit einigen Funfzig ſeiner Leute nach Charcas zurückzuziehen, 
um ſich mit der Regierung zu einigen. Aber nach einigem Nach— 
denken, auch in Folge der Vorſtellungen des muthigen Carbajal, 
der nie einem einmal angefangenen Unternehmen den Rücken kehrte, 
überzeugte er fih, daß er ſchon zu weit gegangen fei, um zurück— 
zuweichen, — daß ſein einziges Heil im Vorwärtsgehen zu finden 
ſei. Entſchiedenere Kundgebungen der öffentlichen Meinung, die 
ihm ſpäter zugingen, verliehen ihm neuen Muth. Ein Offizier, 
Namens Puelles, der in Guanuco den Befehl führte, ſchloß ſich 
mit einem ihm vom Vicekönig anvertrauten Reiterhaufen ihm an. 
Andere Ueberläufer folgten dieſem Beiſpiel, und als Gonzalo die 
Wände des Tafellandes hinabſtieg, fand er die Anzahl ſeiner 
Leute allmälig doppelt fo groß geworden, als da er die indiani- 
ſche Hauptſtadt verließ. 

Als er mit dreiſterem Schritt über das blutige Feld von 
Chupas ſchritt, machte ihn Carbajal auf die Hauptpunkte des 
Schlachtfeldes aufmerkſam, und Pizarro möchte da wol Stoff zu 
ernſten Betrachtungen gefunden haben, wenn er über das Schick— 
ſal eines Empörers nachdachte. In Guamanga wurde er von 
den Einwohnern mit offenen Armen empfangen, und viele von 
ihnen drängten ſich unter ſein Banner; denn ſie zitterten für ihr 
Eigenthum, als ſie von allen Seiten von der unbeugſamen Sin⸗ 
nesart des Vicekönigs hörten”). 


8) Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib. I, cap. XIV, SETAE, 
Conq. del Peru, lib, V, cap. IX, X. — Herrera, Hist. gener, dec. VII, 
lib. VIII, cap. V, IX. — Carta de Gonzalo Pizarro á Valdivia, MS. — 
Relacion de los Sucesos del Peru, MS. 
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Dieſer Letztere fing jetzt an einzuſehen, daß er ſich in einer 
bedenklichen Lage befinde. Ehe Puelles’, oben erwähnter Verrath 
vollführt war, hatte der Vicekönig einige unbeſtimmte Andeutun— 
gen von ſeinem Vorhaben erhalten. Obgleich er denſelben kaum 
Glauben ſchenkte, ſo fertigte er doch einen ſeiner Schaar, Namens 
Diaz, mit der nöthigen Mannſchaft ab, um ihn aufzuheben. 
Aber wiewol dieſer Ritter den Auftrag bereitwillig übernahm, ſo 
fand er ſich doch bald bewogen, dem Beiſpiel ſeines Gefährten 
zu folgen, und ging mit dem größten Theil ſeiner Leute zum 
Feinde über. In den Bürgerkriegen dieſes unglücklichen Landes 
wechſelten die Parteien ſo leicht ihre Fahne, daß Verrath gegen 
einen Befehlshaber faſt aufgehört hatte für einen Fleck auf der 
Ehre eines Ritters zu gelten; doch zu welcher Seite ſie ſich auch 
hinwenden mochten, immer verkündeten fie ihre Treue für die Krone. 

So von ſeinen eigenen Leuten verrathen, und zwar von 
Denen, die anſcheinend ſeinem Dienſt am meiſten zugethan waren, 
ſchöpfte Blasco Nuñez Argwohn gegen Alles, was ihn umgab. 
Unglücklicherweiſe fiel fein Argwohn auf Einige, die fein Her- 
trauen am meiſten verdienten. Zu dieſen gehörte fein Vorgän— 
ger, Vaca de Caſtro; dieſer hatte ſich in der ſchwierigen Lage, in 
die er verſetzt worden war, mit ſeiner gewöhnlichen Einſicht und 
mit vollkommener Ehrenhaftigkeit benommen. Er hatte ſich offen 
gegen den Vicekönig ausgeſprochen, und glücklich für Blasco 
Nuñez, wenn er verſtanden hätte dies zu benutzen. Aber er war 
durch Amtsdünkel und durch Einbildung auf ſeine überlegene Ein— 
ſicht zu aufgeblaſen, als daß er auf die Rathſchläge ſeines er— 
fahrenen Vorgängers hätte viel geben ſollen. Der Vicekönig hatte 
ihn jetzt in Verdacht, daß er mit ſeinen Feinden in Cuzco in ge— 
heimem Briefwechſel ſtehe — ein Verdacht, der auf nichts weiter 
begründet geweſen zu fein ſcheint, als auf die perſönliche Freund- 
ſchaft, in der, wie man wußte, Vaca de Caſtro mit dieſen Leuten 
ſtand; aber bei Blasco Nuñez vertrat ſchon Verdacht die Stelle der 
Ueberzeugung, und er ließ de Caſtro feſtnehmen und an Bord eines 
im Hafen liegenden Schiffes gefangen ſetzen. Dieſer eigenmächtigen 
Maßregel folgte die Gefangennehmung und Einſperrung mehrerer 
anderer Ritter aus wahrſcheinlich eben fo untriftigen Gründen’). 


9) Zarate, Conq. del Peru, lib, V, cap. III. — Pedro Pizarro, Descub. 
y Cong. MS. — Fernandez, Hist, del Peru, parte I, lib. T, cap. X. 
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Jetzt richtete er ſeine Aufmerkſamkeit auf den Feind. Des 
früheren Mislingens ungeachtet, verzweifelte er doch noch nicht 
ganz, etwas durch Unterhandlung auszurichten, und ſandte andere 
Abgeordnete, den Biſchof von Lima an der Spitze, in Gonzalo 
Pizarro's Lager, mit dem Verſprechen einer allgemeinen Verzei— 
hung und einigen verführeriſcheren Vorſchlägen für den Befehls- 
haber. Aber dieſer Schritt, der von ſeiner Schwäche Zeugniß 
gab, hatte keinen beſſern Erfolg als die vorhergegangenen “). 

Nun rüſtete ſich der Vicekönig kräftig zum Kriege. Seine 
erſte Sorge war, die Hauptſtadt in Vertheidigungsſtand zu ſetzen, 
indem er deren Befeſtigungswerke verſtärkte und Schutzwehren in 
den Straßen aufrichtete. Er befahl allgemeine Bewaffnung der 
Bürger und berief Mannſchaften aus den benachbarten Städten, 
ein Aufruf, dem nicht ſehr pünktlich Folge geleiſtet wurde. Ein 
Geſchwader von acht bis zehn Schiffen ward im Hafen in Be- 
reitſchaft geſetzt, um gemeinſchaftlich mit den Landtruppen in 
Thätigkeit zu treten. Man nahm die Glocken aus den Kirchen, 
um fie zur Anfertigung von Geſchützen zu benutzen!“), und Gel- 
der verſchaffte man ſich aus den eim königlichen Schatz aufgeſam— 
melten Fünftheilen. Den Soldaten ward ein unmäßig hohes 
Handgeld geboten, und für Maulthiere und Pferde bezahlte man 
Preiſe, die bewieſen, daß Gold oder vielmehr Silber die Waare 
fei, die in Peru den geringſten Werth hatte). Durch dieſe 
Anſtrengungen brachte der thätige Befehlshaber bald eine der 
ſeines Gegners bei weitem überlegene Streitmacht zuſammen. 
Aber wie konnte er ſich auf ſie verlaſſen? 

Während dieſe Anſtalten getroffen wurden, langten die Rich— 
ter der Audiencia in Lima an. Sie hatten auf ihrer Reiſe keine 


10) Man nahm dem Biſchofe Loayſa ſeine Depeſchen ab und verwehrte ihm 
ſogar den Eintritt ins Lager, damit er nicht die Treue der Soldaten wankend 
mache. (Siehe Relacion de los sucesos del Peru, MS.) Die Erzählung davon 

nimmt in den meiſten Quellen mehr Raum ein, als ſie verdient. 
` 44) „Higo hacer gran copia de arcabuces, asi de hierro, como de fun- 
dicion, de ciertas campanas de la Iglesia Major, que para ello quits.“ Za- 
rate, Conq. del Peru, lib. V, cap. VL 

12) Zarate, der es wiſſen konnte, jagt, daß Blasco Nuñez für 35 Maul- 
thiere 12,000 Dukaten gezahlt hat. — „El Visorrei les mandó comprar, de 
la Hacienda Real, treinta i cinco machos, en que hiciesen la jornada, que 
costaron mas de doce mil ducados.* (Zarate, Conq. del Peru, lib. V. cap. X.) 
Der heutige Südamerikaner mag wol über ſolche Preife für Thiere ftaunen, die 
ſeitdem in ſeinem Lande ſo häufig geworden ſind. 

Prescott, Eroberung von Peru. II. 14 
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große Achtung weder vor den Verordnungen noch vor dem Willen 
des Vicekönigs kund gegeben; denn ſie hatten die armen Einge— 
borenen eben ſo reichlich und gewiſſenlos belaſtet wie nur irgend 
einer der Eroberer. Wir haben den gänzlichen Mangel an herz— 
licher Uebereinſtimmung zwiſchen ihnen und ihrem Oberhaupt in 
Panama geſehen. Er wurde bei ihrer Landung in Lima noch 
augenſcheinlicher. Sie misbilligten ſein Verfahren in allen Stücken; 
ſeine Weigerung, die Verordnungen aufzuheben — wiewol er in 
der That ſeit einiger Zeit keine Gelegenheit hatte ſie durchzuſetzen; 
ſeine getroffenen Vertheidigungsanſtalten, während er ſich lieber 
hätte auf die Wirkung einer Unterhandlung verlaſſen ſollen; und 
endlich ſeine Einkerkerung ſo manches treuen Ritters, was ſie für 
‚eine willkürliche, die Grenzen feiner Macht überſchreitende Hand— 
lung erklärten; und ſie nahmen keinen Anſtand, ſich perſönlich in 
das Gefängniß zu begeben und die Gefangenen in Freiheit zu ſetzen!). 

Während dieſes dreiſte Verfahren ihnen die Volksgunſt 
gewann, zerſtörte es ihr Verhältniß mit dem Vicekönig gänzlich. 
In der Audiencia war ein Rechtsgelehrter, Namens Cepeda, ein 
ſchlauer, ehrgeiziger Menſch, der bedeutende Kenntniß für ſeinen 
Beruf, doch noch größere Anlage zu Ränken beſaß. Er ver- 
ſchmähte nicht die niedrigen Künſte eines Volksaufwieglers, um 
den Pöbel für ſich zu gewinnen, und dachte durch die Nährung 
des Misverſtändniſſes mit Blasco Nuñez feine Rechnung zu fin- 
den. Man muß geſtehn, daß der Letztere alles Mögliche that, 
um ſeinem Rath zu dieſer lobenswerthen Abſicht behülflich zu 
werden. ; 

Ein gewiſſer Ritter in der Stadt, Namens Suarez de Car- 
bajal, der lange bei der Regierung ein Amt bekleidet hatte, er— 
regte des Vicekönigs Misfallen, der ihn im Verdacht hatte, daß 
er die Abreiſe einiger feiner Verwandten, die fih an die Mis- 
vergnügten angeſchloſſen hatten, ſtillſchweigend begünſtigt habe. 
Der Vicekönig ließ Carbajal ſpät in der Nacht zu ſich in ſeinen 
Palaſt entbieten; und als er ihm vorgeführt ward, warf er ihm 
geradezu Verrath vor. Der Letztere leugnete die Beſchuldigung 
hartnäckig in einem ebenſo hochmüthigen Tone wie der ſeines 


13) Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib. I, cap. X. — Herrera, Hist. 
gener. dec. VIT, lib. VIII, cap. II, X. — Carta de Gonzalo Pizarro á Val- 
divia, MS. : 
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Anklägers. Der Wortwechſel wurde heftig, bis Blasco Nuñez, 
von leidenſchaftlicher Hitze hingeriſſen, mit feinem Dolche nach ihm 
ſtieß. Sein Gefolge nahm dies für ein gegebenes Zeichen, und 
ſie ſtießen augenblicklich ihre Schwerter dem unglücklichen Manne 
in die Bruſt, fo daß er leblos zu Boden fant !). 

Sehr beſorgt über die Folgen ſeiner raſchen That — denn 
Carbajal war ſehr beliebt in Lima — befahl Blasco Nuñez, den 
Leichnam des Ermordeten über eine geheime Treppe aus dem 
Hauſe zu entfernen und nach der Stiftskirche zu bringen, wo 
er, in ſeinen blutigen Mantel gehüllt, in ein eiligſt gegrabenes 
Grab gelegt ward. Eine ſo vielen Zeugen bekannt gewordene 
Schreckensthat konnte nicht lange geheim gehalten werden. Um— 
laufende Gerüchte erklärten das geheimnißvolle Verſchwinden Car- 
bajal's. Das Grab ward geöffnet, und die verſtümmelten Ueberreſte 
des erſchlagenen Ritters ſtellten die Schuld des Vicekönigs feft”). 

Von dieſer Stunde an wurde Blasco Nuñez allgemein ver- 
abſcheut und ſein Verbrechen in dieſem Falle noch ſchwärzer 
durch Undankbarkeit, da man wußte, daß der Getödtete den gröf- 
ten Einfluß auf die Bürger ausgeübt hatte, um dieſe ſchon im 
voraus für ſeine Herrſchaft zu gewinnen. Niemand wußte, wen 
der nächſte Schlag treffen, oder wie bald er ſelbſt den unbezähm— 
baren Leidenſchaften des Vicekönigs zum Opfer fallen werde, 
Unter dieſen Umſtänden ſetzten Einige die Hoffnung zu ihrem 
Schutz auf die Audiencia, und noch Mehrere auf Gonzalo Pizarro. 

Dieſer rückte langſam gegen Lima vor, von wo er nur 
noch einige Tagemärſche entfernt war. Beſtürzt, fühlte Blasco 


14%) „Er ſtieß ihm den Dolch in die Bruſt, wie Einige jagen, aber der Bice- 
könig leugnet es.“ So ſagt Zarate in dem gedruckten Exemplar feiner Ge- 
ſchichte. (Lib. V, cap. XI.) In der urſprünglichen Handſchrift, die noch in 
Simancas zu finden iſt, führt er die Thatſache ohne weitere Bemerkung an. 
„Luego el dicho Virrei echó mano á una daga, i arremetió con él, i le dió 
una puñalada, i á grandes voces mandó que le matasen.* (Zarate, MS.) 
Dies war ohne Zweifel feine ehrliche Ueberzeugung an dem Orte ſelbſt, bald 
nachdem ſich das Ereigniß zugetragen. Der kluge Geſchichtſchreiber hielt es der 
Vorſicht angemeſſen, feine Aeußerung zu mildern, ehe er fie der Oeffentlichkeit 
übergab. — „Man behauptet,“ ſagt ein anderer Zeitgenoſſe, dem diefe Ereig⸗ 
niſſe bekannt waren und der freundlich zu dem Vicekönig ſtand, „daß er ihm 
mit feinem Dolche mehrere Wunden beigebracht habe.“ Und er verſucht nicht, 
die Beſchuldigung zu widerlegen. (Relacion de los sucesos del Peru, MS.) 
Dieſe Auffaſſung des Vorfalls ſcheint allerdings von allen Denen, die zur Zeit am 
beſten davon unterrichtet ſein konnten, allgemein angenommen geweſen zu fein, 
15) Zarato, Cong. del Peru, wie oben. 
14* 
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Nuñez jetzt feine verlaſſene Lage. Seinen eigenen Anhän— 
gern gleichſam fern ſtehend, mit der Audiencia verfeindet, ver- 
rathen von ſeinen Soldaten, mochte er wol die Folgen ſeines 
ſtrafbaren Benehmens empfinden. Doch ſchien ihm keine andere 
Wahl zu bleiben, als entweder auszurücken um ſich mit dem 
Feinde zu meſſen, oder in Lima zu bleiben um es zu ſchützen. 
Er hatte die Stadt in Vertheidigungsſtand geſetzt, was darauf 
ſchließen läßt, daß das Letztere Anfangs ſeine Abſicht geweſen ſei. 
Aber er fühlte, daß er ſich nicht mehr auf ſeine Truppen ver— 
laſſen könne, und entſchloß ſich daher zu einem dritten, höchſt 
unerwarteten Auswege. 

Dieſer beſtand darin, die Hauptſtadt aufzugeben und ſich 
nach Truxillo, ungefähr 80 Leguas weit, zurückzuziehn. Die 
Frauen ſollten ſich an Bord des Geſchwaders begeben und mit 
den Habſeligkeiten der Bürger zu Waſſer fortgeſchafft werden. 
Die Truppen mit den übrigen Einwohnern ſollten zu Lande mar- 
ſchiren und das Land auf ihrem Durchmarſche verwüſten. Dann 
würde Pizarro, wenn er nach Lima käme, es ohne Lebensmittel 
für ſein Heer finden, und ſo dem Mangel preisgegeben, den 
langen Marſch durch eine wüſte Gegend zur Aufſuchung ſeines 
Feindes nicht unternehmen ). 

Was der Viceköuig durch dieſes Vorhaben zu bewirken dachte, 
iſt nicht klar, es ſei denn, Zeit zu gewinnen; und doch war die 
Zeit, die er bisher gewonnen hatte, nur zu feinem Nachtheil aus- 
geſchlagen. Aber er ſollte von Seiten der Richter auf entſchie— 
denen Widerſtand ſtoßen. Sie behaupteten, daß er zu einem 
ſolchen Verfahren nicht befugt ſei, und daß die Audiencia ihre 
Sitzungen geſetzlich nicht außerhalb der Hauptſtadt halten könne. 
Blasco Nuñez beharrte bei feinem Entſchluß und drohte, jene 
Körperſchaft nöthigenfalls mit Gewalt dazu zu zwingen. Die 
Richter wendeten ſich an die Bürger um Beiſtand in ihrem 
Widerſtand gegen eine ſo willkürliche Maßregel. Sie umgaben 
ſich mit Mannſchaften zu ihrem Schutz und erließen noch am 
nämlichen Tage einen Befehl, den Vicekönig zu verhaften. 

Noch ſpät in der Nacht erhielt Nuñez Kunde von den feind— 
lichen Anſtalten der Richter. Er rief augenblicklich ſeine über 


16) Zarate, Conq. del Peru, lib. V, cap. XII. — Fernandez, parte I, lib, I, 
cap. XVIII. 
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200 Mann ſtarken Truppen zuſammen, legte feine Rüſtung an, 
und ſchickte ſich an, gegen die Audiencia auszurücken. Dies 
war der rechte Weg; denn in einem entſcheidenden Augenblick 
wie der gegenwärtige, der raſche Entſchloſſenheit forderte, ift 
die Anweſenheit des Anführers weſentlich nöthig zur Sicherung 
des Erfolgs. Aber unglücklicherweiſe gab er den Vorſtellun— 
gen ſeines Bruders und anderer Freunde Gehör, die ihm ab— 
riethen, fein Leben in einem ſolchen Unternehmen unbedacht 
ſam auszuſetzen. 

Was Blasco Nuñez zu thun verabſäumte, geſchah von Sei: 
ten der Richter. Sie brachen an der Spitze ihrer Anhänger auf, 
deren wiewol Anfangs kleine Zahl, wie ſie überzeugt waren, 
bei ihrem Vorrücken ſich durch Freiwillige vergrößern würde. 
Unter dem Ausruf: „Freiheit! Freiheit! Lange lebe der König 
und die Audiencia!“ ſtürzten ſie hinaus. Es war in der erſten 
Morgendämmerung; die aus dem Schlaf geweckten Einwohner 
eilten an die Fenſter und auf die Altane, und als ſie den Zweck 
des Aufſtandes hörten, griffen Einige nach ihren Waffen und 
ſchloſſen ſich an, während die Frauen, mit ihren Schnupftüchern 
und Scherpen wehend, zum Angriff ermunterten. 

Als der Haufe vor dem Palaſte des Vizekönigs angelangt 
war, wurde in der Ungewißheit, was zu thun ſei, ein Augen— 
blick Halt gemacht. Es wurde Befehl gegeben, von den Fen— 
ſtern aus auf ſie zu ſchießen, und es flogen ihnen volle Ladun— 
gen über die Köpfe. Beſchädigt ward keiner; und der größere 
Theil von des Vicekönigs Leuten mit den meiſten Offizieren — 
darunter einige von denen, die ſo beſorgt für ſeine Sicherheit 
geweſen waren — ſchloſſen ſich nun offen dem Volkshaufen an. 
Alsdann drang man in den Palaſt ein und gab ihn der Plün— 
derung preis. Blasco Nuñez, von Allen, bis auf wenige fei- 
ner getreuen Anhänger, verlaſſen, leiſtete keinen Widerſtand. Er 
ergab ſich den Angreifenden, wurde vor die Richter geführt und 
in ſtrenges Gewahrſam geſetzt. Erfreut über den Erfolg, bereite— 
ten die Bürger ein Mahl für die Soldaten; und die Sache endete 
ohne den Verluſt eines einzigen Lebens. Nie hat eine ſo unblu— 
tige Umwälzung ſtattgefunden “). 

17) Relacion de los sucesos del Peru, MS. — Relacion anonima, MS. — 


Pedro Pizarro, Deseub. y Cong. MS. — Fernandez, Hist. del Peru, parte I 
y Cong | , 
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Das erſte Geſchäft der Richter war, über den Gefangenen 
zu verfügen. Er ward unter ſtarker Bewachung auf eine benad)- 
barte Inſel gefandt, bis anderweitige Maßregeln über ihn ge- 
troffen werden könnten. Sie erklärten ſeine Abſetzung vom Amte, 
ſetzten eine vorläufige, aus ihrer eigenen Körperſchaft beſtehende 
Regierung ein, zu deren Vorſitzenden Cepeda ernannt ward, und 
ihre erſte Handlung war, die verhaßten Verordnungen für auf— 
geſchoben zu erklären, bis man vom Hofe nähere Befehle erhal— 
ten haben könne. Auch wurde beſchloſſen, Blasco Nuñez, in Be- 
gleitung von Einem aus ihrer Körperſchaft, nach Spanien zu— 
rückzuſchicken, der dem Kaifer die Art der letzten Unruhen erflä- 
ren und die Maßregeln der Audiencia rechtfertigen ſollte. Dies 
ward bald in Ausführung gebracht. Der Licentiat Alvarez war 
der zur Begleitung des Vicekönigs Erwählte; und nachdem der 
unglückliche Befehlshaber mehrere Tage, bei dürftiger Nahrung 
und jeder rauhen Witterung ausgeſetzt, auf der öden Infel zu⸗ 
gebracht hatte, ging er nach Panamá ab 1). 

Ein furchtbarerer Gegner blieb noch in Gonzalo Pizarro 
übrig, der jetzt nach Laura, ungefähr neunzig engliſche Meilen 
von Lima, vorgerückt war. Hier machte er Halt, während eine 
Menge Bürger ſich anſchickten, ſich unter ſein Banner zu ſtellen, 
da ſie lieber Dienſte unter ihm nehmen, als länger unter der 
ſelbſtgeſchaffenen Gewalt der Audiencia bleiben wollten. Unter— 
deſſen ſandten die Richter, die erſt zu kurze Zeit die Süßigkeiten 
der Macht genoſſen hatten, um ſie willig aufzugeben, nach lan— 
gem Zögern eine Botſchaft an ihn. Sie kündigten ihm die ſtatt⸗ 
gefundene Umwälzung an, ſo wie die Aufſchiebung der Verord— 
nungen. Der Hauptzweck ſeiner Sendung ſei auf dieſe Weiſe 
erreicht; und da nun eine neue Statthalterfchaft gebildet wäre, 


lib. I, cap. XIX. — Zarate, Conq. del Peru, lib: V, cap. XI. — Carta de 
Gonzalo Pizarro á Valdivia. MS. i j 

Gonzalo Pizarro zieht daraus frommerweiſe den Schluß, daß die Umwälzung 
offenbar durch die Hand Gottes zum Wohl des Landes zu Stande gekommen. 
„E hizose sin que muriese un hombre, ni fuese herido, como obra que Dios 
la guiava para el bien desta tierra.“ Carta, MS. wie oben. 

18) Carta de Gonzalo Pizarro á Valdivia, MS. — Relacion de los suce 
sos del Peru, MS. Die Geſchichte von der Feſtuehmung des Vicekönigs wird 
von dem Verfaſſer der letztern Handſchrift richtig erzählt; hier wenigſtens ſcheint 
er nicht zu ſehr für Blasco Nuñez, obgleich er zu deffen Partei gehörte, cin 
genommen zu ſein. , 
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forderten fie ihn auf, ihr dadurch Gehorſam zu zeigen, daß er 
feine Truppen auseinandergehen laſſe und fih auf feine Be- 
ſitzungen, zu deren ungeſtörter Benutzung, zurückziehe. Dies 
war eine ſehr dreiſte Forderung, obgleich man fie in die höflich— 
ften und ſchmeichelhafteſten Formen kleidete — um fie an Jemand 
in Pizarro's Lage zu ſtellen. Es hieß den Adler verſcheuchen 
wollen, in dem Augenblick wo er im Begriff iſt, ſich auf ſeine 
Beute zu ſtürzen. Hätte auch der Anführer gewankt, ſo würde 
er durch ſeinen löwenherzigen Stellvertreter wieder ermuthigt 
worden ſein. „Zeige Dich nicht ſchwach“, rief dieſer aus, „wenn 
Du dem Ziele ſo nahe biſt. Bisher iſt jeder Deiner Schritte 
mit Erfolg gekrönt geweſen. Du brauchſt jetzt nur die Hand 
auszuſtrecken, um Dich der Statthalterſchaft zu bemächtigen. 
Alles Andere wird ſich finden.“ — Der Abgeordnete, der die 
Botſchaft der Richter überbracht hatte, ward mit der Antwort 
zurückgeſchickt, daß „das Volk Gonzalo Pizarro zur Statthalter- 
ſchaft des Landes berufen habe, und daß, wenn die Audiencia 
ihm dieſelbe nicht ſofort übertrüge, man die Stadt der Plünde- 
rung preisgeben werde“). Die ſchon beſtürzten Magiſtrats⸗ 
perſonen wurden durch dieſe entſchiedene Antwort in Schrecken 
geſetzt. Sie hatten indeß nicht Luſt abzudanken, und holten ſich 
in ihrer Verlegenheit Rath bei Vaca de Caſtro, der ſich noch am 
Bord eines der Schiffe befand. Aber dieſer hatte ſich von ſeinen 
Nachfolgern zu weniger Gunſt zu erfreuen gehabt, als daß er 
es hätte nöthig finden ſollen, durch die Vereitelung der Pläne 
Pizarro's ſein Leben für ſie in Gefahr zu ſetzen. Er beobachtete 
daher ein kluges Stillſchweigen und überließ die Sache der Weis— 
heit der Audiencia. 

Unterdeſſen war Carbajal in die Stadt geſandt worden, um 
ihre Berathſchlagungen zu beſchleunigen. Er kam, nur von einem 
kleinen Trupp Soldaten begleitet, in der Nacht an, und deutete 
dadurch an, daß er die Macht der Richter geringſchätze. Seine 
erſte Handlung war, ſich einer Anzahl von Rittern zu bemäch— 


19) Zarale, Conq. del Peru, lib. V, cap. XIII. —& gehörte einiger Muth 
dazu, Gonzalo und feinen verzweifelten Anhängern die Botſchaft der Audiencia 
zu überbringen. Der Geſchichtſchreiber Zarate, der königliche Oberaufſeher, war 
der Abgeſandte, eben nicht zu ſeiner großen Freude, wie es ſcheint. Er kam 
indeß ohne Schaden davon und gibt in ſeiner Zeitgeſchichte einen ausführlichen 
Bericht über den Vorfall. 
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tigen, die er aus den Betten holen und verhaften ließ. Dies 
waren die früher erwähnten Männer aus Cuzto, die Pizarro, 
bald nach feinem Abgang aus der Hauptſtadt, verlaſſen hatten. 
Während die Audiencia noch unſchlüſſig war, was ſie thun ſolle, 
ließ Carbajal drei ſeiner Gefangenen, Leute von Anſehn und 
Vermögen, auf Mauleſel ſetzen und zur Stadt hinaus in die 
Vorſtadt führen, wo er ſie, nachdem er ihnen nur kurze Zeit zur 
Beichte gelaſſen, alle an einem Baume aufhängen ließ. Er war 
ſelbſt bei der Hinrichtung anweſend und erwies noch einem ſei— 
ner Opfer die ſpöttiſche Höflichkeit, ihm zu ſagen, daß „in Er— 
wägung ſeines hohen Ranges, er den Vorzug genießen ſolle, ſich 
ſelbſt den Zweig auszuſuchen, an den er gehängt fein wolle!“ ). 
Er würde ſeine Hinrichtungen noch weiter fortgeſetzt haben, hätte 
er nicht Gegenbefehl von ſeinem Anführer erhalten. Aber es 
war ſchon genug geſchehen, um die Audiencia zur Einſicht deſſen 
zu bringen was ſie ferner zu thun habe, denn ſie fühlte, daß bei 
fo rückſichtsloſem Verfahren ihr Leben an einem Faden hänge. 
Ohne weitern Verzug ließ ſie daher Gonzalo Pizarro einladen, in 
die Stadt zu kommen, mit der Erklärung, daß die Sicherheit 
des Landes und das allgemeine Wohl es fordere, die Statthalter— 
ſchaft feinen Händen zu übergeben ?). 

Diefer Anführer war nun bis auf eine halbe Legua weit 
von der Hauptſtadt vorgerückt, in die er am 28. October 1544 
in Schlachtordnung einzog. Seine ganze Streitmacht beſtand 


20) „Le queria dar su muerte con una preéminencia señalada, que esco- 
giese en qual de las ramas de aquel arbol queria que le colgäsen.“ Zarate, 
Conq. del Peru, lib. V, cap. XIII. — Siehe auch Relacion anonima, MS, — 
Fernandez, parte 1, lib. I, cap. XXV. 

21) Nach Gonzalo Pizarro erfolgte dieſe Aufforderung Seitens der Audiencia 
auf Verlangen der Vertreter der Städte. — „Y á esta sazon llegué yo á Lima; 
i todos los procuradores de las cibdades destos reynos suplicaron al Au- 
diencia me hiciesen gobernador para resistir los robos é fuerzas que Blasco 
Nuñez andava faciendo, i para tener la tierra en justicia hasta que S. M. 
proveyese lo que mas á su real servicio convenia, Los oydores visto 
que asi convenia al servicio de Dios i al de S. M. i al bien destos reynos“ 
etc. (Carta de Gonzalo Pizarro Á Valdivia, MS.) Aber Gonzalo’ Be- 
richt über ſich ſelbſt muß mit mehr als gewöhnlicher Vorſicht aufgenommen 
werden. Sein Brief, der an Valdivia, den berühmten Eroberer von Chili, ge 
richtet ift, enthält eine ausführliche Erzählung von dem Entſtehen und dem Fort- 
ſchritt feiner Empörung. Er ift daher die befte Rechtfertigung für ihn, die man 
finden kann, und als ein Gegengewicht gegen die Darſtellungen feiner Feinde 
von unſchätzbarem Werth für den Geſchichtſchreiber. 
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aus nahe an 1200 Spaniern, und einigen Tauſend Indianern die 
ihr ſchweres Geſchütz in der Vorhut zogen“). Dann kamen die 
Reihen der Speerträger und Büchſenſchützen, die für ein Pflanz- 
ſtaatheer eine furchtbare Maſſe Fußvolk bildeten, und zuletzt die 
Reiterei, an deren Spitze Pizarro ſelbſt auf einem mächtigen, 
prächtig aufgezäumten Streitroß einherritt. Der Reiter war in 
vollſtändiger Rüſtung, mit einem reich geſtickten Oberkleide Dari- 
ber; auf dem Kopfe trug er eine ſchön geſchmückte ſcharlach 
Mütze — und ſo erhöhte ſeine glänzende Kleidung ſeine ſchöne 
kriegeriſche Geſtalt?). Vor ihm her wurde die königliche Fahne 
Caſtiliens getragen; denn Jedermann, ſei er Königlichgeſinnter 
oder Empörer, war darauf bedacht, unter dieſem Zeichen zu fech— 
ten. Dieſes Sinnbild der Treue wurde auf der rechten Seite 
von einem mit dem Wappen von Cuzco geſchmückten Banner, 
und auf der linken von einem begleitet, das die den Pizarros 
von der Krone verliehenen Wappen trug. Als dies kriegeriſche 
Schaugepränge durch die Straßen von Lima zog, erſcholl die 
Luft von Freudengeſchrei des Volkes und der Zuſchauer auf 
den Altanen. In beſtimmten Zwiſchenräumen wurden Kanonen 
gelöſt, und von den Glocken, in ſo weit ſie der Vizekönig 
verſchont hatte, ertönten Freudenklänge wie zu Ehren eines 
Sieges. 

Die Amtseide wurden von den Richtern der königlichen 
Audiencia pflichtmäßig geleiſtet, und Gonzalo Pizarro ward zum 
Statthalter und Oberbefehlshaber von Peru ausgerufen, bis der 
Wille Seiner Majeſtät in Bezug auf die Statthalterſchaft be— 
kannt ſein würde. Darauf bezog der neue Gebieter ſeine Woh— 
nung in dem Palaſte ſeines Bruders — in welchem die Flecke 
vom Blute dieſes Bruders noch nicht verwiſcht waren. Feſte, 
Stiergefechte und Turniere wurden zu Ehren dieſer Einweihungs— 
feier veranſtaltet und einige Tage lang fortgeſetzt, wobei die 


22) Er verwendete, ſagt der Verfaſſer der „Relacion anonima“, 12,000 In⸗ 
dianer zu dieſem Dienftez aber dieſer Schriftſteller, wiewol er zu jener Zeit in 
den Pflanzſtaaten lebte, ſpricht zu ſehr ins Blaue hinein, als daß wir ihm un- 
bedingt trauen dürften. 

23) „X el armado y con una capa de grana cubierta con muchas guarni- 
ciones de oro, é con sayo de brocado sobre las armas.“ Relacion de 108 
sucesos del Peru, MS, — Auch Zarate, Conq. del Peru. lib. V. cap. XIII. 
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veränderliche Volksmaſſe der Hauptſtadt ſich in Jubel erging, 
als ob eine neue und heilbringendere Ordnung der Dinge für 
Peru begonnen hätte!?) 


94) Ueber Das, was ſich in unſerer Erzählung auf Gonzalo Pizarro bezie 
fiche RER anonima, MS. — Fernandez, Hist. del Se i 
cap. XXV. — Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. — Carta de Gonzalo 
Pizarro á Valdivia, MS. — Zarate, a. a. D, — Herrera, Hist. gener. 
dec. VII, lib. VIII, cap. XVI, XIX. — Relacion de los sucesos del Peru, MS. 
— Montesinos, Annales, MS, Ao. 1544, 


Ueuntes Hauptstück. 


Maßregeln Gonzalo Pizarro's. — Vaca de Caſtro entkommt. — Der Vicekönig 
zeigt ſich wieder. — Sein unglücklicher Rückzug. — Des Vicekönigs Niederlage 
und Tod. — Gonzalo Pizarro wird Gebieter von Peru. 


1544 — 1546. 


Das Erſte, was Gonzalo Pizarro vornahm, war die Verhaftung 
Derer, die bei den letztvergangenen Unruhen am thätigſten gegen 
ihn aufgetreten waren. Einige verurtheilte er zum Tode, be 
gnügte ſich aber ſpäter die Strafe in Verbannung und Beſchlag— 
nahme ihrer Güter zu verwandeln ). Zunächſt war er darauf 
bedacht, ſein Anſehn feſt zu begründen. Die obrigkeitlichen Stellen 
von Lima beſetzte er mit ſeinen Anhängern. Er ſchickte ſeine 
Stellvertreter in die verſchiedenen Städte zu deren Regierung. 
Er ließ in Arequipa Galeeren erbauen, um ſich die Herrſchaft 
auf der See zu ſichern, und ſetzte ſeine Truppen in den beſtmög— 
lichen Stand, um auf künftige Fälle bereit zu ſein. $ 

Die königliche Audiencia beftand nur dem Namen nach; 
denn der neue Gewalthaber, der die Statthalterſchaft auf den— 
ſelben Fuß wie unter dem Marquis, ſeinem Bruder, zu ſetzen 
wünſchte, entzog jener bald alle ihre Befugniſſe. In der That 


1) Pedro Pizarro, Descub. y Cond. MS. — Der ehrliche Soldat, der uns 
dies erzählt, war ſeinem Könige treuer als ſeinen Verwandten. Wenigſtens 
nahm er nicht Gonzalo's Partei, und gehörte zu denen, die bei dieſer Gelegen— 
heit eben nur dem Schickſal, gehängt zu werden, entgingen. Er ſcheint vor fei- 
nem Namensvetter wenig Achtung gehabt zu haben. 
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mußte die Audiencia, wegen der Stellung ihrer verſchiedenen 
Mitglieder, auseinanderfallen. Alvarez war mit dem Vizekönig 
nach Caſtilien geſandt worden. Cepeda, der Anmaßendſte vom 
Gerichtshofe, war jetzt, wo feine ehrgeizigen Pläne gefcheitert 
waren, zufrieden, ein Werkzeug in den Händen des kriegeriſchen 
Oberhaupts zu werden, der ihn abgeſetzt hatte. Zarate, ein dritter 
Richter, der von Anfang an ſich den gewaltſamen Maßregeln 
ſeiner Amtsgenoſſen widerſetzt hatte, war durch eine tödtliche 
Krankheit in feinem Haufe zurückgehalten?); und Tepeda, das 
noch übrige Mitglied, wollte Gonzalo jetzt nach Caſtilien zurück— 
ſchicken, um einen ſolchen Bericht über die Vorfälle zu erſtatten, 
der ſein Benehmen in den Augen des Kaiſers rechtfertigen ſollte. 
Dieſem widerſetzte ſich Carbajal, der ſeinem Befehlshaber gerade— 
zu ſagte, daß „er zu weit gegangen ſei, als daß er hoffen könne, 
von der Krone günſtig beurtheilt zu werden; und daß er ſich 
durch feine Piken und Musketen beffer rechtfertigen würde!“). 
Aber das Schiff, mit dem Zepeda abgehen ſollte, war 
plötzlich aus dem Hafen verſchwunden. Es war das näm- 
liche, auf welchem Vaca de Caſtro gefangen gehalten wurde; und 
da dieſer ſich nicht auf die Nachſicht eines Mannes verlaſſen 
mochte, deſſen Entgegenkommen er bei einer frühern Gelegenheit 
ſo ohne Umſtände zurückgewieſen hatte, und er außerdem über— 
zeugt war, daß ſeine Anweſenheit in einem Lande, wo er keine 
geſetzliche Macht hatte, nichts nützen könne, ſo hatte er den Schiffs— 
kapitän bewogen, mit ihm nach Panama zu ſegeln. Er ging 
darauf über die Landenge und ſchiffte ſich nach Spanien ein. 
Gerüchte von ſeiner Ankunft waren ihm ſchon vorangegangen, 
und an Anklagen gegen ihn von Seiten Derjenigen die er wäh— 
rend ſeiner Verwaltung beleidigt hatte, fehlte es nicht. Man 
hatte ihn beſchuldigt, ohne Rückſicht auf die Rechte der Anfied- 
ler ſowol als der Eingeborenen, eigenmächtige Maßregeln ge— 
troffen, und beſonders, die öffentlichen Gelder verſchwendet zu 


2) Zarate, der Richter, muß nicht mit dem Geſchichtſchreiber Zarate verwech⸗ 
felt werden, der zugleich mit der Audiencia als contador real, königlicher Auf— 
ſeher, nach Peru ging, nachdem er vorher das Amt eines Sekretärs des könig⸗ 
lichen Raths in Spanien bekleidet hatte. 

3) Gomara, Hist. de las Ind. cap. 172. — Garcilasso, Com. Real, parte II, 
lib. IV, cap. XXI. 
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haben, um mit feinen reich gefüllten Koffern nach Caſtilien zu- 
rückzukehren. Dies Letztere war ein unverzeihliches Verbrechen. 

Kaum hatte der Statthalter den Fuß in ſein Vaterland 
geſetzt, als er feſtgenommen und eiligſt auf die Feſtung von 
Arevalo geſchickt ward; und obgleich er ſpäter einen beſſern Auf— 
enthalt erhielt, wo er mit der ſeinem Range gebührenden Rück— 
ſicht behandelt wurde, ſo blieb er doch noch zwölf Jahre lang 
Staatsgefangener, wo dann erft die ſäumigen Gerichtshöfe Cafti- 
liens ein Urtheil zu ſeinen Gunſten erließen. Er ward von jeder 
gegen ihn vorgebrachten Anklage frei geſprochen, und es wurde 
bewieſen, daß er, weit entfernt von Unterſchleif, nicht reicher zu— 
rückgekehrt, als hingegangen ſei. Er wurde aus der Gefangen— 
ſchaft befreit, in ſeine Ehren und Würden wiedereingeſetzt, nahm 
wieder feinen Sitz im königlichen Rathe ein und genoß während 
feiner übrigen Lebenszeit der Achtung, auf die er durch feine Ber- 
dienſte Anſpruch hatte). Die befte Lobrede auf feine Verwal⸗ 
tung waren die Unruhen, in welche die ſeines Nachfolgers die 
Niederlaſſungen verſetzte. Das Volk lernte nach und nach den 
Werth ſeiner Dienſte ſchätzen, obgleich die Art, auf welche dieſe 
von der Regierung belohnt wurden, eben nicht ſonderlich für die 
Dankbarkeit der Fürſten ſpricht. 

Gonzalo Pizarro ſollte noch einen größern Verdruß erfah— 
ren, als den ihm durch die Entweichung Vaca's de Caſtro ver— 
urſachten, nämlich die Zurückkunft Blasco Nuñez. Das Schiff, 
auf dem er ſich befand, als er das Land verließ, war kaum von 
der Küſte abgegangen, als Alvarez der Richter, entweder aus 
Reue über die Rolle, die er übernommen hatte, oder weil er über 
die Folgen des Zurückführens des Vizekönigs nach Spanien be— 
ſorgt war, ſich zu dieſem begab und ihm ankündigte, daß er 
nicht länger ein Gefangener ſei. Zu gleicher Zeit entſchuldigte 
er ſich wegen der Rolle, die er übernommen hatte, als hervorge— 
gangen aus dem Wunſche, Blasco Nuñez das Leben zu retten 
und ihn aus ſeiner gefährlichen Lage zu befreien. Er ſtellte nun 
das Schiff zu ſeiner Verfügung und verſicherte ihn, daß es ihn 
bringen ſolle, wohin es ihm beliebe. 


4) Zarate, Conq. del Peru, lib. V, cap. XV. — Relacion anonima, MS, 
— Relacion de los sucesos del Peru, MS. — Montesinos, Annales, MS. Ao. 
1545. — Fernandez, Hist. del Peru, p. T, lib. I, cap. XXVII. 
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Welchen Glauben der Vizekönig der Erklärung des Richters 
auch ſchenken mochte, ſo nahm er doch ſein Anerbieten begierig 
an. Sein ſtolzer Sinn ſträubte ſich gegen den Gedanken, im 
Misgeſchick zurückzukehren, da ihm jeder Zweck ſeiner Sendung 
mislungen war. Er beſchloß, fein Glück noch einmal im Lande 
zu verſuchen, und war nur noch zweifelhaft, auf welchem Punkte 
er ſeine Anhänger um ſich verſammeln ſolle. In Panama konnte 
er mit Sicherheit verweilen und während der Zeit den Beiſtand 
Nicaragua's und anderer Niederlaſſungen im Norden anrufen. 
Aber dies hätte ſeine Statthalterſchaft ſofort aufgeben geheißen, und 
ein ſolches Geſtändniß von Schwäche mußte einen ſchlechten Ein- 
druck auf ſeine Anhänger in Peru machen. Er beſchloß daher 
ſeinen Weg nach Quito zu nehmen, das, obgleich innerhalb ſeiner 
Statthalterſchaft liegend, doch von dem kürzlichen Schauplatze 
der Unruhen weit genug entfernt war, um ihm Zeit zu laſſen, fih 
zu verſtärken und ſeinen Feinden entgegenzutreten. 

In Folge dieſes Vorhabens ſchifften ſich der Vicekönig und 
ſein Gefolge, ungefähr um die Mitte des Monats Oktober 1544, 
in Tumbez aus. Beim Landen erließ er eine Bekanntmachung, 
worin er das gewaltſame Verfahren Gonzalo Pizarro's und ſei— 
ner Anhänger darſtellte, die er für Verräther an ihrem Fürſten er- 
klärte, und worin er alle treuen Unterthanen in der Niederlaſſung 
aufforderte, ihn in der Aufrechthaltung der königlichen Macht zu 
unterſtützen. Der Aufruf blieb nicht unbeachtet, und es ſtellten 
ſich, wiewol langſam, Freiwillige aus San Miguel, Puerto Viejo 
und anderen Küſtenſtädten ein, die das Herz des Vicekönigs durch 
die Ueberzeugung erfreuten, daß das Gefühl der Treue noch nicht 
in der Bruſt der Spanier erloſchen ſei. 

Aber inzwiſchen erhielt er die Nachricht von der Ankunft 
eines der Hauptleute Pizarro's an der Küſte, mit einer ſeiner 
eigenen weit überlegenen Streitmacht. Die Anzahl derſelben war 
übertrieben angegeben; aber ohne ſich Zeit zu laſſen, die Wahr- 
heit zu ermitteln, gab Blasco Nuñez feine Stellung in Tumbez 
auf und marſchirte in größtmöglicher Eile durch eine wilde und 
bergige, halb in Schnee begrabene Gegend nach Quito. Dieſe 
am nördlichen Ende ſeiner Landſchaft belegene Hauptſtadt war 
jedoch kein vortheilhafter Sammelplatz für ſeine Anhänger, und 
nachdem er dort fo lange verweilt hatte, bis er von Benalcazar, 
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dem treuen Befehlshaber in Popayan, die Verſicherung erhalten, 
daß er ihm mit ſeiner ganzen Kraft im bevorſtehenden Kampfe 
beiſtehen werde, wendete er ſich ſchnell wieder zur Küſte und 
ſtellte ſich in der Stadt San Miguel auf. Dies war ein für 
feine Abſicht wohlgeeigneter Ort, da er an der großen Landſtraße 
längs der Küſten des ſtillen Meeres lag und außerdem der Haupt- 
ſtapelplatz des Handelsverkehrs mit Panama und dem Norden war. 

Hier pflanzte der Vicekönig ſeine Fahne auf und ſah ſich 
nach wenigen Wochen an der Spitze einer in Allem nahe an 
500 Mann ſtarken Streitmacht, beſtehend in Reiterei und Fuß⸗ 
volk, zwar mit Waffen und Schießbedarf ſchlecht verſorgt, aber 
augenſcheinlich von Eifer für die Sache beſeelt. Da er ſich für 
ſtark genug hielt, die Feindſeligkeiten zu beginnen, griff er einige 
von Pizarro's Hauptleuten in der nächſten Umgebung an, über 
die er einige entſchiedene Vortheile erlangte, die ſein Vertrauen 
ſtärkten und ihm mit der Hoffnung ſchmeichelten, ſein Anſehn im 
Lande wieder herzuſtellen “). 

Während dieſer Zeit war Gonzalo Pizarro nicht müßig ge— 
weſen. Er hatte die Bewegungen des Vicekönigs ängſtlich über- 
wacht, und war nun überzeugt, daß die Zeit zum Handeln ge— 
kommen ſei und daß, wenn er nicht ſelbſt vertrieben werden wolle, 
er ſeinen furchtbaren Nebenbuhler vertreiben müſſe. Er legte daher 
eine ſtarke Beſatzung unter einem treuen Offizier in Lima, und 
nachdem er etwa 600 Mann zu Lande nach Truxillo vorwärts 
geſandt, ſchiffte er ſelbſt ſich am 4. März 1545, am nämlichen 
Tage, an dem der Vicekönig aus Quito ausmarſchirt war, nach 
demſelben Hafen ein. 

In Truxillo ſtellte fih Pizarro an die Spitze feines kleinen 
Heeres und nahm ohne Zeitverluſt ſeine Richtung nach San 
Miguel. Sein Nebenbuhler, begierig den Streit zur Entſcheidung 


5) Carta de Gonzalo Pizarro á Valdivia, MS. — Zarate, Cong. del Peru, 
lib. V, cap. XIV, XV. — Herrera, Hist. gener. dec. VII, lib. VIII, cap. XIX, 
XX. — Relacion anonima, MS. — Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib, 1, 
cap. XXIII. — Relacion de los sucesos del Peru, MS. 

Der Verfaſſer der zuletzt genannten Schrift erwähnt der guten Geſinnungen 
für die Krone in einigen der Städte, und zugleich eines Gerüchtes von einem 
von den Indianern beabſichtigten Angriff auf Cuzco. — Der Schriftſteller ge- 
hörte zu der geſtürzten Partei von Blasco Nuñez, und wie leicht Verbannte 
Gerüchten Glauben ſchenken, die zu ihren Gunſten lauten, iſt ſprüchwörtlich 
bekannt. 
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zu bringen, würde gern ausgerückt ſein, um ihm eine Schlacht zu 
liefern, aber feine Soldaten, zum größten Theil junge und uner- 
fahrene, in der Eile zuſammengebrachte Mannſchaften, waren durch 
den Namen Pizarro eingeſchuͤchtert. Sie beſtanden laut darauf, 
daß man ſie in die obere Gegend führe, wo ſie ſich durch Be— 
nalcazar verſtärken könnten, und ihr unglücklicher Anführer wurde, 
gleich dem Reiter eines unbändigen Pferdes, deſſen Launen er ſich 
fügen muß, in eine ſeinen Wünſchen entgegengeſetzte Richtung 
mit fortgeriſſen. Es war das Schickſal Blasco Nuñez”, feine 
Vorſätze eben ſo durch ſeine Freunde, wie durch ſeine Feinde ver— 
eitelt zu ſehen. 

Als Gonzalo Pizarro vor San Miguel anlangte, fand er zu 
ſeinem großen Verdruß, daß ſein Gegner es verlaſſen habe. Ohne 
in die Stadt hineinzugehn, beſchleunigte er ſeinen Marſch, und 
nachdem er durch ein Thal von einiger Ausdehnung gekommen 
war, gelangte er an den Rand einer Bergkette, in welche Blasco 
Nuñez erſt wenige Stunden vorher eingetreten war. Es war 
ſpät Abends; aber Pizarro, der wußte, wie nöthig Eile ſei, ſandte 
Carbajal mit einer Abtheilung leichter Truppen voraus, um die 
Flüchtlinge einzuholen. Es gelang dieſem Führer ihre einſame 
Beiwacht zwiſchen Bergen um Mitternacht zu erreichen, wo die 
ermüdeten Truppen in Schlaf begraben lagen. Durch den Schall 
der Trompete, die ihr Feind unvorſichtigerweiſe, auffallend genug, 
hatte ertönen laffen, aus ihrer Ruhe aufgeſchreckt“), ſprangen der 
Vizekönig und ſeine Leute auf, beſtiegen ihre Pferde, griffen nach 
ihren Musketen und ſchoſſen ſo volle Ladungen auf die Reihen 
ihrer Angreifer ab, daß Carbajal, durch dieſen Empfang außer 
Faſſung gebracht, es der Vorſicht angemeſſen fand, ſich mit ſei— 
ner unverhältnißmäßig geringen Streitmacht zurückzuziehen. Der 
Vizekönig verfolgte ihn, bis er, in der Dunkelheit der Nacht, 
einen Hinterhalt befürchtend, von weiterer Verfolgung abließ 
und es ſo ſeinem Gegner möglich machte, ſich wieder dem Haupt— 
heere anzuſchließen. 

Dies Benehmen Carbajal's, durch welches er ſich aus bloßer 


6) „Mas Francisco Carbajal que los yua siguiendo, llegó quatro horas de la 
noche á donde estavan: y con vna trompeta quelle aua les tocó arma: y sen 
tido por el Virey se leuantó luego el primero. Fernandez, Hist. del Peru, 
parts J, lib. I, cap. XL. 
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Sorgloſigkeit, den Vortheil aus den Händen fpielen ließ, iſt un— 
erklärlich. Es iſt eine auffallende Ausnahme von der gewöhn— 
lichen Vorſicht und Wachſamkeit, die er bisher in ſeiner kriege— 
riſchen Laufbahn beobachtet hatte. Hätte ſich irgend ein anderer 
Anführer ſo etwas zu Schulden kommen laſſen, ſo würde es ihn 
den Kopf gekoſtet haben. Aber Pizarro ſetzte, wiewol im höch— 
ſten Grade aufgebracht, einen zu hohen Werth auf die Dienſte 
und die wohlerprobte Anhänglichkeit ſeines Offiziers, als daß er 
darüber ſich mit ihm hätte veruneinigen ſollen. Immer noch 
hielt man es für höchſt wichtig, den Feind zu ereilen, ehe er 
weiter nach Norden hin vorgedrungen wäre, wo die Schwierig— 
keiten des Bodens der Verfolgung ſehr hinderlich ſein würden. 
Carbajal, der voll Eifer war, ſeinen Fehler wieder gut zu machen, 
wurde daher wiederum an die Spitze einer Abtheilung leichter 
Truppen geſetzt, mit dem Auftrage, den Marſch des Feindes zu 
beunruhigen, ihm feine Zufuhren abzuſchneiden und ihn wo mög: 
lich bis zur Ankunft Pizarro's in Schach zu halten ). Aber der 
Vizekönig hatte die neue Verzögerung benutzt, um feinen Ver: 
folgern bedeutend vorzukommen. Sein Weg führte durch das 
Thal von Caxas, einen großen unbebauten Landſtrich, der Men— 
ſchen und Thieren nur geringen Unterhalt bot. Tag für Tag 
ſetzten ſeine Truppen ihren Marſch durch dieſe traurige Gegend 
fort, die von Barrancas und felſigen Klüften durchſchnitten war, 
was ihre Beſchwerden unglaublich erhöhte. Ihre Hauptnahrung 
beſtand aus gedörrtem Korn, das gewöhnlich den reiſenden In— 
dianern zum Unterhalt diente, aber den Spaniern weit weniger 
zuſagte; und dieſer ſchmalen Soft fügten fie Kräuter hinzu, die 
ſie am Wege fanden, und welche die Soldaten, in Ermangelung 
beſſerer Geräthſchaften, in ihren Helmen kochen mußten ). Car— 
bajal war ihnen indeß ſo dicht auf den Ferſen, daß ihm ihr 
Gepäck, ihr Schießbedarf und zuweilen auch ihre Maulthiere in 
die Hände fielen. Der unermüdliche Krieger verfolgte Tag und 
Nacht ihre Spur und ließ ihnen kaum die mindeſte Ruhe. Sie 


7) Fernandez, wie oben. — Herrera, Hist. gener. dec. VII, lib. IX, cap. XXII. 
— Garcilasso, Com. Real. lib. IV, cap. XXVI. 

8) „Caminando, pues, comiendo algunas jervas, que cocian en las celadas, 
quando paraban á dar aliento á los caballos.“ Herrera, Hist, gener. dec. VII, 
lib. IX, cap. XXIV. 

Prescott, Eroberung von Peru. ll. 15 
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ſchlugen kein Zelt auf, und legten ſich mit den Waffen, ihre 
Pferde geſattelt neben ſich, nieder; und kaum hatte der müde 
Soldat die Augen geſchloſſen, als er ſchon wieder von dem Rufe, 
der Feind ſei da, aufgeſchreckt ward ). 

Endlich erreichten Blasco Nuñez, ermüdete Anhänger das 
Depoblado, oder die Wüſte von Paltos, die ſich gegen Norden 
viele öde Leguas hinſtreckte. Der von vielen Flüſſen durchſchnit— 
tene Boden hat die Beſchaffenheit eines großen Sumpfes, und 
Menſchen und Pferde arbeiteten ſich mühſam durch die ſtehenden 
Gewäſſer und über den Sumpfboden hin oder öffneten ſich einen 
Weg durch das verſchlungene Geſtrüpp, das in üppigem Wachs— 
thum aus dem Boden aufſchoß. Die müden Pferde, ohne ande— 
res Futter als dem, das ſie ſich in der Wildniß ſelbſt aufleſen 
konnten, waren oft völlig erſchöpft, und wenn ſie nicht mehr 
Dienſte thun konnten, ließ man ſie auf dem Wege ſterben, nach— 
dem man ihnen die Fußgelenke aufgeſchnitten, damit ſie dem 
Feinde nicht mehr nützen könnten; auch wurden ſie noch häufiger 
geſchlachtet, um ihren Beſitzern zu einem elenden Mahle zu dienen ). 
Viele von den Leuten fielen aus Erſchöpfung auf dem Wege um, 
oder blieben im Gebüſch zurück, weil ſie nicht im Stande waren, 
dem Marſche zu folgen. Und wehe dem Nachzügler, der Carba— 
jal in die Hände fiel, beſonders wenn er einmal zu Pizarro's 
Partei gehört hatte. Schon der bloße Verdacht von Verrath 
genügte zu deffen Verurtheilung bei dem grauſamen Krieger ). 

Pizarro und ſeine Leute hatten kaum weniger zu leiden als 
der Vizekönig; obgleich ihnen die Eingeborenen des Landes einige 
Erleichterung verſchafften, die mit richtigem Gefühl erkannten, 
welche Partei die ſtärkere und natürlich die am meiſten zu fürch— 


9) „I sin que en todo el camino los vnos ni los otros quitasen las sillas 
á los caballos. Aunque en este caso estaba mas alerta la gente del Visorei, 
porque si algun pequeño rato de la noche reposaban, era vestidos i teniendo 
siempre los caballos del cabestro, sin esperar á poner toldos, ni á aderecar 
las otras formas, que se suelen tener para atar los caballos de noche.“ Ja- 
rate, Conq. del Peru, lib. V, cap. XXIX. 

10) „I en cansandose el caballo, le desjarretaba, i le dexaba, porque sus 
contrarios no se aprovechasen de él.“ Zarate, a, Q. D. 

14) „Ohne die Dazwiſchenkunft Gonzalo Pizarro's“ ſagt Fernandez, „würde 
noch eine weit größere Menge durch ſeinen Stellvertreter gehängt worden ſein, 
der ſcherzhaft das ſpaniſche Sprichwort anführte: »Je mehr ſich unſere Feinde 
vermindern, deſto beſſer ift es. «““ be los enemigos, los menos. Hist. del 
Peru, parte I, lib. I. cap. XL. 
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tende war. Aber trotz aller Erleichterung waren die Leiden doch 
ſchrecklich. Es war eine Wiederholung der traurigen Auftritte 
bei dem Zuge nach dem Amazonenſtrom. Man muß geſtehen, 
daß die Eroberungsſoldaten ihre Siege theuer erkauft haben. 
Der Vizekönig hatte indeß eine Quelle der Beſorgniß, die 
vielleicht größer war als irgend eine aus körperlichen Leiden ent- 
ſpringende. Dies war das Mistrauen gegen ſeine eigenen An— 
hänger. Es gab einige unter den vornehmſten Rittern in ſeinem 
Gefolge, die er in Verdacht hatte, mit dem Feinde in Verbin— 
dung zu ſtehn, und ſelbſt die Abſicht zu haben, ihn in deſſen 
Hände zu liefern. Er war ſo feſt davon überzeugt, daß er zwei 
dieſer Offiziere auf dem Marſche hinrichten ließ; und ihre Leich— 
name am Wege lehrten die Soldaten, daß ſie noch Andere, außer 
dem Feinde in ihrem Rücken, in dieſen ſchrecklichen Einöden zu 
fürchten hätten!). Noch ein anderer Ritter, der den Hauptbe— 
fehl unter dem Vizekönig führte, wurde, nachdem ſeine Sache 
förmlicher unterſucht war, an dem erſten Ort, wo das Heer Halt 
machte, hingerichtet. Nach einer ſo langen Zeit iſt es unmöglich 
zu beſtimmen, in wie weit Blasco Nuñez Verdacht gegründet 
war. Das Urtheil der Zeitgenoſſen darüber fällt verſchieden aus!). 
In Zeiten politiſcher Gährung wird die Meinung des Shrift- 
ſtellers gewöhnlich von der Farbe der Partei beſtimmt, zu der 
er gehört. Nach Blasco Nuñez Charakter zu urtheilen, der eifer- 
ſüchtig und reizbar war, dürfen wir vermuthen, daß er ohne hin— 
reichenden Grund gehandelt habe. Aber dagegen müſſen wir auch 
bedenken, wie leicht ſeine Anhänger ihrem Befehlshaber untreu 
wurden, der an ihrer Zuneigung eine ſo unſichere Stütze gehabt 


12) „Los afligidos soldados, que por el cansancio de los caballos iban á 
pie con terrible angustia, por la persecucion delos enemigos, que iban cerca, 
i por la fatiga de la hambre, quando vieron los cuerpos de los dos capita- 
nes muertos en aquel camino, quedaron atonitos.* Herrera, Hist. gener. 
dec. VII, lib, IX, cap. XXV. ) Pia / à 3 

13) Fernandez, der ehrlich ſchrieb und eine ziemlich freundliche Geſinnung für 
den Vicekönig hatte, jagt, daß die Offiziere, die der Letztere hinrichten ließ, ihm bis 
zu dieſer Zeit mit Gut und Blut ergeben waren, und übergeht die Sache mit 
der nüchternen Bemerkung, daß die Leute verſchieden darüber urtheilten. „Sobre 
estas muertes uno el Peru varios y contrarios juizios y opiniones, de culpa 
y de su descargo, (Hist. del Peru, parte I, lib. cap: XIII.) Gomara 
ſagt auf eine weniger zweideutige Weiſe: „Es wurde allgemein gemisbilligt.“ 
(Hist. de las Ind. cap. CLXVII.) Im Ganzen ſcheint ſich die Meinung gegen 
den Vizekönig ausgeſprochen zu haben. 
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zu haben ſcheint, daß dieſelbe bei dem mindeſten Misgeſchick er— 
ſchüttert wurde. Ob ſein Verdacht begründet war oder nicht, 
die Wirkung auf das Gemüth des Vizekönigs blieb dieſelbe. 
Einen Feind im Rücken, den er nicht angreifen, und Anhänger, 
denen er nicht trauen durfte, dies füllte die Schaale ſeiner Drang— 
ſale faſt bis an den Rand. 

Endlich gelangte er wieder auf feſten Boden, und zog über 
Tomebamba wieder in ſeine nördliche Hauptſtadt Quito ein. 
Aber er wurde daſelbſt nicht ſo herzlich empfangen wie früher. 
Jetzt kam er als Flüchtling, von einem furchtbaren Feinde ver— 
folgt, und bald ward es ihm fühlbar, daß der ſicherſte Weg, 
Unterſtützung zu finden, der ſei, keiner zu bedürfen. 

Er ſchüttelte daher den Staub der ungetreuen Stadt von 
ſeinen Füßen, in welcher das abergläubiſche Volk auf ſo man— 
ches böſe Zeichen aufmerkſam war, das auf ſein nahendes Verder— 
ben deuteten), und ſchlug feinen Weg nach Paſtos, in Benal- 
cazar's Gebiet, ein. Nicht lange nachher langte Pizarro mit ſei⸗ 
ner Kriegsſchaar in Quito an, unwillig, daß bei aller ſeiner 
Eile, der Feind ſeiner Verfolgung entgangen war. Er machte 
nur ſo lange Halt, um ſeine Leute zu Athem kommen zu laſſen, 
und mit der Erklärung, „er wolle den Vizekönig bis zur Nord— 
ſee verfolgen und nicht eher ruhen, als bis er ihn geſchlagen habe“, 
ſetzte er feinen Marſch fort ). In Paſtos hätte er faſt feinen 
Zweck erreicht. Sein Vortrab traf mit Blasco Nuñez zuſammen 
als dieſer auf dem gegenüberliegenden Ufer eines Flüßchens Halt 
gemacht hatte. Pizarro's Leute, von Anſtrengung und Hitze er— 
mattet, ſchleppten ſich mühſam ans Waſſer, um ihren brennen— 
den Durſt zu löſchen, und es würde den durch Ruhe erfriſchten 
und ihren Feind an Zahl überlegenen Truppen des Vizekönigs 
leicht geweſen fein, jene in die Flucht zu ſchlagen. Aber Blasco 
Nuñez konnte feine Leute nicht zum Angriff bewegen. Sie waren 
ſchon fo lange vor ihrem Feinde geflohen, daß der bloße Anblick 


14) Einige dieſer böfen Zeichen, die der Geſchichtſchreiber anführt, z. B. das 
Heulen der Hunde, waren ſicher keine Wunderdinge. „En esta lamentable i 
angustiosa partida, muchos afirmaron haver visto por el aire muchos come- 
tas, i que quadrillas de perros andaban por las calles „ dando grandes i te- 
merosos ahullidos, i los hombres andaban asombrados i fuera de si.“ Her- 
rera, Hist. gener. dec. VII, lib. X, cap. IV. 

15) Ebendf. wie oben. 
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deſſelben ſie mit Schreck erfüllte, und ſie würden eben ſo wenig 
daran gedacht haben, ſich gegen ihn zu kehren, wie der Haſe gegen 
den Hund, der ihn verfolgt. Ihre Sicherheit, das fühlten ſie, 
lag in der Flucht, nicht im Kampfe, und ſie benutzten die Er— 
ſchöpfung ihrer Verfolger nur zur Beſchleunigung ihres Rückzuges. 
Gonzalo Pizarro ſetzte ſeine Verfolgung bis mehrere Leguas 
jenſeits Paſtos fort; da er aber fand, daß er weiter, als er wollte, 
in das Gebiet Benalcazars vorgedrungen ſei, und gegen dieſen 
furchtbaren Feldherrn nicht in eine nachtheilige Stellung gerathen 
mochte, machte er Halt; trotz ſeiner prahleriſchen Aeußerung von 
Nordſee, gab er Befehl zum Rückzuge und machte einen raſchen 
Gegenmarſch auf Quito. Hier fand er Beſchäftigung genug in 
der Aufrichtung des geſunkenen Muthes ſeiner Truppen und in 
der Bemühung, Verſtärkungen an ſich zu ziehen, wodurch ſeine 
Schaar bedeutend zunahm; doch wurde dieſe wieder dadurch ver— 
mindert, daß er eine Abtheilung unter Carbajal abſchickte, um 
einen Aufſtand zu unterdrücken, der, wie er jetzt erfuhr, im 
Süden ausgebrochen war. An der Spitze deſſelben ſtand Diego 
Centeno, einer feiner eigenen Offiziere, den er in La Plata” ange- 
ſtellt hatte, deren Einwohner fih dem Aufſtand angeſchloſſen und 
die Fahne für die Krone erhoben hatten. Mit dem Reſt ſeiner 
Truppen beſchloß Pizarro, in Quito zu bleiben, um daſelbſt zu 
warten, bis der Vicekönig in ſein Gebiet zurückkehren würde; ſo 
wie der Tieger ſich nahe bei einem Quell in der Wüſte verbirgt, 
um ruhig die Rückkehr ſeiner Schlachtopfer abzuwarten. 
Während deſſen hatte Blasco Nuñez feinen Rückzug bis nach 
Popayan, der Hauptſtadt von Benalcazar's Gebiet, fortgeſetzt. 
Hier wurde er vom Volke freundlich aufgenommen und ſeine 
durch Entlaufen und Krankheit bis auf ein Fünftheil ihrer an— 
fänglichen Anzahl verringerte Mannſchaft ruhte von den uner— 
hörten Beſchwerden eines über 200 Leguas langen Marſches aus “). 


16) Dieſer Rückzug Blas co Nuñez” hält ohne Zweifel, wenn nicht der Dauer, 
ſo doch der Höhe der damit verknüpften Leiden nach, den Vergleich mit irgend 
welcher Unternehmung in der neuen Welt aus, die von Gonzalo Pizarro ſelbſt 
nach dem Amazonenftrom ausgenommen. Die näheren Umſtände deſſelben findet 
man, mehr oder weniger ausführlich, in Zarate, Cong. del Peru lib. y, 
cap. XIX — XXIX. — Carta de Gonzalo Pizarro á Valdivia, MS. — Her- 
rera, Hist. gener. dec. VII, lib. IX, cap. XX—XXVI. — Fernandez, Hist. 
del Peru, parte T, lib. I, cap. XL u. flg. — Relacion de los sucesos del 
Peru, MS. — Relacion anonima, MS. Montesinos, Annales, MS. Ao. 1545, 
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Kurz vorher hatte ſich ihm Cabrera, Benalcazar's Unterbefehls— 
haber, mit einer beträchtlichen Verſtärkung, und bald nachher die— 
ſer Anführer ſelbſt angeſchloſſen. Seine ganze Streitmacht be— 
lief ſich nun auf faſt 400 Mann, von welchen der größte Theil 
gut ausgerüſtet und in der Schule der amerikaniſchen Kriegfüh⸗ 
rung wohl eingeübt war. Seine eigenen Leute litten großen 
Mangel an Waffen und Schießbedarf; und er traf Anſtalt, die— 
ſem Mangel durch Erbauung von Schmieden zur Anfertigung 
von Büchſen und Piken abzuhelfen “). Wer mit der Geſchichte 
jener Zeiten vertraut iſt, wird erſtaunen über die Fertigkeit, mit 
welcher die ſpaniſchen Abenteurer die verſchiedenartigſten Gewerbe 
und Handwerke betrieben, die gewöhnlich eine lange Lehrzeit er— 
fordern. Sie zeigten jene dem Anſiedler in einem neuen Lande 
ſo nothwendige Geſchicklichkeit, wo Jedermann gewiſſermaßen ſein 
eigener Handwerker werden muß. Aber wie günſtig auch ein 
ſolcher Zuſtand der Dinge der Erfindungsgabe des Künſtlers ſein 
mag, ſo iſt er dem Fortſchritte der Kunſt doch nicht ſehr förder— 
lich; und fo darf man wol kaum zweifeln, daß die durch Blasco 
Nuñez” Soldaten angefertigten Waffen im höchſten Grade roh 
und unvollkommen waren. 

Da eine Woche nach der andern verging, ward Gonzalo 
Pizarro, obgleich er mit der Geduld eines ſpaniſchen Soldaten ge— 
rüſtet war, doch unruhig über das lange Verweilen Blasco Nuñez” 
im Norden, und er nahm ſeine Zuflucht zu einer Liſt, um ihn 
aus ſeinem ſichern Aufenthalt zu locken. Er marſchirte mit dem 
größern Theile ſeiner Mannſchaft aus Quito aus, unter dem Vor— 
wande, daß er die Abſicht habe, ſeinen Unterbefehlshaber im 
Süden zu unterſtützen, während er in der Stadt eine Beſatzung 
unter dem Befehl von Puelles, demſelben Offiziere zurückließ, 
der früher die Sache des Vizekönigs verlaſſen hatte. Er ſorgte 
dafür, daß dieſe Nachricht ins feindliche Lager gelange. Die Liſt 
gelang ganz nach Wunſch. Blasco Nuñez und feine Anhänger, 
ihrer Uebermacht über Puelles gewiß, nahmen keinen Augenblick 
Anſtand, die vermeintliche Abweſenheit Pizarro's zu benutzen. 


17) „Proveié, que se tragese alli todo el hierro que se pudo haver en la 
provincia, i buscó maestros, i hico aderegar fraguas, ven breve tiempo se 
forjaron en ellas docientos arcabuces, con todos sus aparejos.“ Zarate, Conq. 
del Peru, lib, V, cap. XXXIV. 
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Der Vizekönig verließ Popayan Anfangs Januar 1546 und 
nahm in Eilmärſchen ſeine Richtung nach Süden. Aber ehe er 
ſeinen Beſtimmungsort erreicht hatte, wurde er von der Schlinge 
unterrichtet, in die er gezogen worden war. Er theilte dies feinen 
Offizieren mit; aber er hatte durch Zögern ſchon ſo viel gelitten, 
daß jetzt ſein einziger Wunſch war, ſeinen Streit mit Pizarro 
endlich durch die Waffen zur Entſcheidung zu bringen. 

Dieſer Letztere war unterdeß durch ſeine Kundſchafter von 
den Bewegungen des Vizekönigs vollkommen unterrichtet worden, 
Als er deſſen Abmarſch aus Popayan erfahren, war er wieder 
nach Quito gegangen, hatte ſeine Truppen mit denen von Puelles 
vereinigt, die Hauptſtadt verlaſſen und eine feſte Stellung un- 
gefähr drei Leguas gegen Norden, auf einer Anhöhe genommen, 
die einen Fluß beherrſchte, über den der Feind ſeinen Weg neh— 
men mußte. Es währte nicht lange, bis dieſer ſichtbar ward, 
und da es anfing Nacht zu werden, ſtellte fih Brasco Nuñez 
auf dem jenſeitigen Ufer des kleinen Fluſſes auf. Die feindlichen 
Lager waren einander ſo nahe, daß man die Stimmen der beider— 
ſeitigen Schildwachen deutlich hören konnte, und dieſe ermangel— 
ten nicht, ſich einander mit dem Namen „Verräther“ zu begrü— 
ßen. In dieſen Bürgerkriegen nahm, wie wir geſehen haben, 
jede Partei für ſich ausſchließlich das Verdienſt der Unterthanen— 
treue in Anſpruch “). 

Aber Benalcazar fah bald, daß Pizarro's Stellung zu ſtark 
ſei, um mit Ausſicht auf Erfolg angegriffen zu werden. Er ſchlug 
daher dem Vizekönig vor, ſeine Truppen in der Nacht heimlich 
zurückzuziehn und, nach einem Marſche um die Berge herum, 
dem Feinde da in den Rücken zu fallen, wo er am wenigſten 
darauf gefaßt ſein würde. Der Rath wurde gebilligt; und kaum 
waren beide Schaaren durch die Dunkelheit vor einander verborgen, 
als Blasco Nuñez, mit Zurücklaſſung brennender Wachtfeuer im 
Lager, um den Feind zu täuſchen, aufbrach und ſeinen Marſch 
zur Umgehung in der Richtung von Quito antrat. Aber ent- 
weder war er falſch unterrichtet, oder ſeine Führer leiteten ihn 
irre; denn die Wege erwieſen ſich als ungangbar und nöthigten 

18) „Que se llegaron á hablar los corredores de ambas partes, Hamandose 


traidores los vnos á los otros, fundando que cada vno sustentaba la voz del 
Rei, i asi estuvieron toda aquella noche aguardando, * Zarale, wie oben, 
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ibn zu einem fo großen Umwege, daß der Tag anbrach, ehe er 
den Angriffspunkt erreichte. Da er einſah, daß er nun den Vor— 
theil der Ueberraſchung aufgeben müſſe, eilte er vorwärts nach 
Quito, wo er mit den durch einen Nachtmarſch von acht Leguas, 
der auf geradem Wege nicht über drei betragen hätte, ſehr er: 
müdeten Leuten und Pferden ankam. Dies war ein unglückliches 
Verſehen am Vorabend eines Gefechtes ). 

Er fand die Hauptſtadt von den männlichen Einwohnern 
faft ganz verlaſſen. Alle hatten fih unter Pizarro's Fahne ge⸗ 
ſammelt; denn ſie waren von dem allgemeinen Geiſt des Mis— 
vergnügens angeſteckt und betrachteten jenen Anführer als ihren 
Beſchützer gegen die drückenden Verordnungen. Pizarro war der 
Vertreter des Volkes. Im höchſten Grade beſtürzt über dieſe 
Abtrünnigkeit, rief der unglückliche Vizekönig, mit zum Himmel 
erhobenen Händen: „So, o Herr, gibſt Du Deine treuen Diener 
auf?“ Weiber und Kinder kamen heraus und boten ihm ver— 
gebens Speiſe an, der er ſo dringend bedurfte, und fragten ihn, 
„warum er gekommen ſei hier zu ſterben?“ Seine Leute hatten 
mehr Seelenruhe als ihr Befehlshaber; ſie gingen in die Häuſer 
und eigneten ſich ohne Umſtände Alles zu, was ſie fanden um 
ihren nagenden Hunger zu ſtillen. 

Benalcazar, der die Tollkühnheit einſah, in ihrem gegenwär— 
tigen Zuſtande eine Schlacht zu liefern, empfahl dem Vicekönig, 
den Weg der Unterhandlung zu verſuchen, und erbot ſich ins 
feindliche Lager zu gehn, um wo möglich Friedensbedingungen 
mit Pizarro zu Stande zu bringen. Aber wenn Blasco Nuñez 


19) Wegen der vorſtehenden Seiten fiche Zarate, Cong. del Peru, lib. V, 
cap. XXXIV, XXXV. — Gomara, Hist. de las Ind, cap. CLEXVII. — Carta 
de Gonzalo Pizarro á Valdivia, MS. — Montesinos, Annales, MS. Ao. 1546. 
— Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib. I, cap. I—II. 

Bei feiner Erzählung dieſer Vorfälle ift Herrera in eine ſonderbare Ber- 
wirrung der Zeitangaben gerathen, indem er den Eintritt des Vizekönigs in 
Quito auf den 10. Januar, und den Tag der Schlacht mit Pizarro 40 Tage 
ſpäter angibt. (Hist. gener. dec. VIII, lib. I, cap. I.) Die letztere, die nach 
Fernandez am 48. jenes Monats ftattfand, wurde nach den zeitgenöſſiſchen Ge- 
währſchaften, die ich darüber zu Rathe gezogen, am Abend des nämlichen Tages 
geliefert, an welchem der Vizekönig nach Quito kam, wie ich es im Text ange- 
geben. Herrera iſt, obgleich ſein Werk nach Art der geſchichtlichen Jahrbücher 
geordnet iſt, keineswegs fehlerfrei in ſeinen Zeitangaben. Quintana hat dem 
Geſchichtſchreiber in dem früheren Zeitraum der peruaniſchen Eroberung einige 
ſchlagende Zeitverſtöße nachgewieſen. Siehe feine Españoles celebres“ t. II. 
Anhang Nr. 7. 
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auch einen Augenblick geſchwankt hatte, ſo hatte er doch jetzt 
ſeine alte Feſtigkeit wiedergewonnen und erwiderte ſtolz: „Es 
ift kein Verlaß auf Verräther. Wir find gekommen, um zu käm— 
pfen, nicht zu unterhandeln; und wir müſſen als tapfere getreue 
Ritter unſere Schuldigkeit thun. Ich werde die meinige thun“, 
fuhr er fort, „und ſeid verſichert, daß ich der Erſte ſein werde, 
der mit dem Feinde eine Lanze bricht“ ?). Darauf rief er feine 
Truppen zuſammen und richtete einige auf den Marſch vorbe— 
reitende Worte an ſie. „Ihr Alle ſeid tapfere Leute“, ſagte er, 
„und Eurem Landesherrn ergeben. Was mich betrifft, ſo ſchlage 
ich das Leben gering an in Vergleich zu der meinem Fürſten 
ſchuldigen Pflicht. Doch laßt uns nicht an unſerm Erfolg zwei- 
feln. In einer guten Sache hat der Spanier oft größere Ueber— 
macht bezwungen als dieſe. Und wir kämpfen für das Recht; 
es ift die Sache Gottes, — ja Gottes Sache ift es“, “) fo 
ſchloß er, und die Soldaten, entflammt von ſeinem edeln Eifer, 
antworteten ihm mit einem Hurrah, das dem unglücklichen Be— 
fehlshaber ins Herz drang, der ſchon lange nicht mehr gewohnt 
war, Zeuge ſolcher Begeiſterung zu ſein. 

Es war am 18. Januar 1546, als Blasco Nuñez an der 
Spitze ſeiner Schaar aus der alten Stadt Quito auszog. Er 
hatte erſt eine engliſche Meile?) zurückgelegt, als er den Feind 
zu Geſicht bekam, der längs dem Kamm einer Anhöhe aufgeſtellt 
war, die in mäßigem Anſteigen ſich von den Ebenen von Aia- 
quito erhob. Gonzalo Pizarro, ſehr mismuthig, als er mit Be— 
ſtimmtheit erfuhr, daß der Vicekönig fort ſei, hatte ſchon am frü— 
hen Morgen ſein Lager abgebrochen und ſeinen Weg nach der 
Hauptſtadt zu genommen, feſt entſchloſſen, den Feind nicht ent— 
wiſchen zu laſſen. 

Die Truppen des Vizekönigs hatten nun Halt gemacht und 
waren in Schlachtordnung aufgeſtellt. Eine kleine Abtheilung 
Büchſenſchützen war vorauf geſandt, um das Gefecht zu begin— 


20) „Vo os prometo, que la primera lança que se rompa en los enemigos 
sea la mia (y asi le complio,)“ Fernandez, Hist. del Peru, parte, I, lib. I, 
cap. LII. 

24) „Que de Dios es la causa, de Dios es la causa, de Dios es la causa.“ 
Zarate, Conq. del Peru, lib. V, cap. XXXV. 

22) „Un quarto de legua de la ciudad.“ Carta de Gonzalo Pizarro á 
Valdivia, MS. 
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nen. Der Reſt dieſes Truppentheils war unter den Speermän— 
nern vertheilt, die im Mitteltreffen ſtanden, auf den Flanken 
durch zwei faſt gleiche Schwadronen Reiterei geſchützt. Die Nei- 
terei belief ſich auf ungefähr 140 Mann, und war nur wenig 
ſchwächer als die des Gegners, wiewol die ganze Anzahl der 
Truppen des Vizekönigs, die noch nicht 400 Mann betrug, nur 
etwas mehr als halb ſo ſtark war wie die ſeines Nebenbuhlers. 
Auf dem rechten Flügel und vor dem königlichen Banner nahm 
Blasco Nuñez, von dreizehn auserleſenen Rittern unterſtützt, feine 
Stellung und ſchickte ſich zur Leitung des Angriffs an. 

Pizarro hatte ſeine Truppen in einer der ſeines Gegners ent— 
ſprechenden Weife aufgeſtellt. Sie beſtanden aus ungefähr 700 Mann, 
waren wohl gerüſtet und hatten die beſten Ritter in Peru zu 
Führern“). Da Pizarro, feiner größern Anzahl ungeachtet, nicht 
geneigt fien, feine vortheilhafte Stellung aufzugeben, gab Blasco 
Nuñez Befehl zum Vorrücken. Das Gefecht begann mit den 
Büchſenſchützen, und in wenigen Augenblicken verdunkelten die 
über das Feld hinziehenden dichten Rauchwolken jeden Gegen— 
ſtand; denn es war ſchon ſpät, als das Gefecht begann und das 
Tageslicht ſchwand ſchnell hin. Das Fußvolk richtete nun ſeine 
Piken, rückte unter der Deckung des Rauches vor und war bald 
mit den gegenüberſtehenden Reihen der Speermänner in hitzigem 
Gemenge. Darauf folgte der Angriff der Reiterei, der — ob— 
gleich ſie durch das Feuer von Pizarro's der Zahl nach weit 
überlegenen Büchſenſchützen etwas in Unordnung gerathen waren — 
mit ſolchem Muth geleitet ward, daß die feindliche Reiterei vor 
demſelben wankte und zum Weichen genöthigt ward. Aber Letz 
teres erfolgte noch in größerer Eile, als Pizarro's Reiterſchaar, 
gleich einer überſtürzenden Welle ſich über ihre Feinde ergoß und 
ſie längs dem Abhange hintrieb, über Roß und Reiter gleiches 
Verderben verbreitend. Aber auch dieſe, ihrerſeits, ſammelten 
fih wieder, ermuthigt durch den Zuruf und die verzweifelten An- 


23) Die Anzahl der Truppen auf beiden Seiten wird, wie gewöhnlich, ver— 
ſchieden angegeben, der Unterſchied ift aber, da die Summe im Ganzen fo ge- 
ring iſt, verhältnißmäßig abweichender als ſonſt. Ich habe mich nach den An⸗ 

gaben der beſtunterrichteten Schriftſteller gerichtet. Pizarro ſchätzt die Stärke 
feines Gegners auf 450 Mann, und feine eigene auf nur 600 ; eine Angabe, 
Bits Br bemerkt werden mag, die im Texte angeführte um nichts weniger glaub- 
ich macht. 
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ſtrengungen ihrer Offiziere. Als die Lanzen zerſplittert waren, 
fochten ſie mit einander Mann gegen Mann mit Schwertern und 
Streitäxten in wilder Verwirrung. Aber der Kampf währte nicht 
lange; denn obgleich die Anzahl ziemlich gleich war, ſo konnte 
fih doch die durch den ſtarken Marſch der vorigen Nacht ermú- 
dete Reiterei des Vizekönigs nicht mit der des Feindes meſſen! ). 
Der Boden war mit Leichen bedeckt und Pferde und Reiter, 
Todte und Lebende, lagen gehäuft über einander. Cabrera, der 
tapfere Unterbefehlshaber Benalcazar's, wurde erſchlagen, und 
dieſer Führer ſelbſt gerieth, mit Wunden bedeckt, unter die Füße 
ſeines Pferdes und blieb für todt auf dem Schlachtfelde zurück. 
Alvarez, der Richter, wurde tödtlich verwundet. Sowol er als 
ſein Gefährte Cepeda nahmen, wiewol auf entgegengeſetzten 
Seiten, Theil an der Schlacht und fochten, als wären ſie für 
die Waffen, nicht für den friedlichen Beruf des Geſetzes erzogen 
geweſen. 

Noch unterhielten Blasco Nuñez und feine Gefährten einen 
tapfern Kampf auf der rechten Seite des Schlachtfeldes. Der 
Vicekönig hatte Wort gehalten; er war der Erſte geweſen, ſeine 
Lanze mit dem Feinde zu brechen, hatte ſein Schwert gezogen und 
durch einen wohl gerichteten Stoß einen Ritter, Namens Alonfo 
de Montalvo, aus dem Sattel gehoben. Aber zuletzt mußte er 
der Ueberzahl unterliegen, und da ſeine Gefährten, einer nach 
dem andern neben ihm fielen, wurde er faſt ſchutzlos gelaſſen. 
Schon war er verwundet, als ihn ein Soldat durch einen Streich 
mit der Streitaxt vom Pferde hieb, der ihn betäubt zu Boden 
ſtreckte. Wäre er erkannt worden, würde man ihn vielleicht 
lebend gefangen genommen haben, aber er trug ein Ueberkleid 
von indianiſcher Baumwolle über ſeiner Rüſtung, das den Krie— 
gerorden des Heiligen Jacob und die anderen Zeichen ſeines 
Ranges verdeckte). Er wurde indeß durch einen von Pizarro's 


24) Zarate, Conq. del Peru, lib. V, cap» XXXV. > Ä f 

25) Er trug diefe Kleidung, jagt Garcilaſſo de la Vega, damit es ihm nicht 
beſſer ergehe als einem gemeinen Soldaten, ſondern er gleiches Schickſal mit 
den Uebrigen theile. (Com. Real. parte II, lib. IV, cap. XXXIV.) Pizarro 
traut ihm eine ſo großmüthige Abſicht nicht zu. Seiner Meinung nach bediente 
ſich der Vicekönig dieſer Verkleidung, damit er, wenn fein Rang unerkannt 
bliebe, leichter entkommen könne. — Man muß geſtehn, daß dies gewöhnlich der 
Grund zu einer Verkleidung iſt. „I Blasco Nuñez puso mucha diligencia por 
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Leuten, der wahrſcheinlich einſt unter des Vizekönigs Banner ge— 
dient hatte, bald erkannt. Der Soldat bezeichnete ihn ſogleich dem 
Licentiaten Carbajal. Dieſer war der Bruder des Ritters, den, 
wie der Leſer ſich erinnern wird, Blasco Nuñez fo unbeſonnen 
in feinem Palaſte in Lima getödtet hatte. Der Licentiat hatte 
nachher Dienſte unter Pizarro genommen und nebſt einigen fei- 
ner Verwandten das Gelübde gethan, Rache an dem Vizekönig 
zu nehmen. Augenblicklich ritt er hin, warf dem gefallenen Be— 
fehlshaber den Mord ſeines Bruders vor, und war im Begriff 
abzufteigen, um ihn mit eigener Hand zu tödten, als Puelles ihm 
dies als eine erniedrigende Handlung verwies und einem ſeiner 
Diener, einem ſchwarzen Sklaven, befahl, dem Vizekönig den 
Kopf abzuſchneiden. Dies verrichtete der Burſche mit einem ein— 
zigen Säbelhiebe, während der unglückliche Mann, der damals 
vielleicht gerade an ſeinen Wunden ſterbend lag, kein Wort ſprach, 
ſondern mit flehend zum Himmel gerichteten Blicken den Todes— 
ſtreich empfing). Hierauf ward der Kopf auf einer Pike in die 
Höhe gehalten und Einige waren roh genug, die grauen Haare 
aus dem Barte zu reißen und ſich dieſelben, als gräßliche Zei- 
chen ihres Sieges über den Vizekönig, auf ihre Mützen zu ſtecken ). 
Nun war das Schickſal des Tages entſchieden. Doch noch leiſtete 
das Fußvolk einen tapfern Widerſtand, indem es Pizarro's Rei— 
terei mit ſeinen vorgeſtreckten Piken im Schach hielt. Aber ſeine 
Reihen wurden durch die Büchſenſchützen gelichtet; in Verwirrung 
gebracht, vermochte es nicht länger dem Angriff der Reiterei zu 
widerſtehn, die ſeine Reihen durchbrach, es bald zerſtreute und 
in die Flucht trieb. Die Verfolgung währte weder lange, noch 
war ſie blutig; denn die Dunkelheit brach ein und Pizarro ließ 


poder huirse si pudiera, porque venia vestido con una camiseta de Indios 
por no ser conocido, i no quiso Dios porque pagase quantos males por su 
causa se havian hecho.“ Carta de Gonzalo Pizaro á Valdivia, MS. 

26) Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib. I, cap. LIV. — Zarate, Cong. 
del Peru, lib. V, cap. XXXV. — „Mand6 á un Negro que traia, que le cor- 
tase la cabega; i en todo esto no se conoció flaquega en el Visorrei, ni 
habló palabra, ni higo mas movimiento, que algar los ojos al cielo, dando 
muestras de mucha Christiandad i constancia.“ Herrera, Hist. gener. dec. VIII. 
lib. I, cap. III. 

27) „Aviendo algunos capitanes y personas arrancado y pelado algunas de 
sus blancas y leales baruas, para traer por empresa; y Juan de la Torre las 
traxo despues publicamente en la gorra por la ciudad de los Reyes.“ Fer 
nandez, Hist. del Peru, parte I, lib. I. cap. LIV. 
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feine Trompeten erfchallen, um feine Leute unter ihre Banner zu 
rufen. 

Obgleich das Gefecht nur kurze Zeit währte, fo hatte doch 
faſt ein Drittheil von des Vizekönigs Truppen den Tod gefun— 
den“). Der Verluſt ihrer Gegner war unbeträchtlich. Einige 
der beſiegten Ritter ſuchten Schutz in den Kirchen von Quito. 
Aber ſie wurden aus dieſer Freiſtatt herausgeſchleppt, und einige — 
wahrſcheinlich die, welche früher Pizarro angehangen hatten — 
hingerichtet, andere in die Verbannung nach Chili geſandt. Der 
größere Theil wurde von dem Sieger begnadigt. Dem von ſei— 
nen Wunden wieder geneſenen Benalcazar wurde erlaubt, in 
ſeine Statthalterſchaft zurückzukehren, unter der Bedingung, nie 
wieder die Waffen gegen Pizarro zu ergreifen. Seine Truppen 
wurden aufgefordert, Dienſte unter dem Banner des Siegers zu 
nehmen, der ſie indeß nie mit dem Vertrauen behandelte, das er 
ſeinen früheren Anhängern erwies. Er war höchſt aufgebracht 
über die dem Vizekönig widerfahrene Schmach und ließ deſſen 
verſtümmelte Ueberreſte mit den ſeinem Range gebührenden Ehren— 
bezeigungen in der Stiftskirche von Quito begraben. Gonzalo 
Pizarro ging ſchwarz gekleidet als Hauptleidtragender im Zuge. 
Es war, wie wir geſehen haben, bei den Pizarros gebräuchlich, 
ihren Schlachtopfern diefe letzte Ehre zu erweifen !?). 

Auf fo traurige Weiſe endete Blasco Nuñez Vela, der erfte 


28) Die Angabe der in dieſem Gefechte Getödteten und Verwundeten fällt 
wie gewöhnlich verſchieden aus. Einige bringen den Verluſt des Vizekönigs auf 
200 Mann, während Gonzalo Pizarro ſeinen eigenen auf nur ſieben Getödtete 
und einige Verwundete ſchätzt. Aber wie ſelten geſchieht es, daß die bei einem 
Gefechte betheiligten Parteien eine zuverläſſige Angabe machen! 

29) Ueber die von den meiſten Schriftſtellern oberflächlich geſchilderte Schlacht 
von Annaquito, fiche Carta de Gonzalo Pizarro á Valdivia, MS. — Gomara, 
Hist. de las Ind. cap. CLXX. — Herrera, Hist. gener. dec. VIII, lib. 1, 
cap. I, III. — Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. — Zarate, Conq. del 
Peru, lib. V, cap. XXXV. — Montesinos, Annales, MS. Ao. 1546. — Gar- 
cilasso, Com. Real. parte II, lib. IV, cap. XXXIII, XXV. — Fernandez, 
Hist. del Peru, parte I, lib. I, cap. LII, LIV. i E 

Gonzalo Pizarro ſcheint die Schlacht als eine Art von richterlicher Entſchei⸗ 
dung durch Kampf zu betrachten, in welchem der Himmel durch den Erfolg das 
Recht feſtſtellte. Seine Bemerkungen find erbaulicher Art. „Por donde pare- 
cerá claramente que Nuestro Señor fué servido este se viniese á meter en 
las manos para quitarnos de tantos cuidados, i que pagase quantos males 
havia fecho en la tierra, la qual quedó tan asosegada i tan en paz i servi 
cio de S. M. como lo estuvo en tiempo del Marques mi hermano.“ Carta 
de Gonzalo Pizarro á Valdivia, MS. 
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Vizekönig von Peru. Es waren noch nicht zwei Jahre, daß er 
den Fuß in das Land geſetzt hatte, eine Zeit ſteten Trübſals und 
Unglücks. Seine Misgeſchicke muß man zum Theil den Umſtän— 
den, zum Theil aber feinem Charakter zuſchreiben. Er war der 
Vertreter eines verhaßten und drückenden Geſetzes, und doch hatte 
man ihm keine Vollmacht zur Ausführung deſſelben nach ſeiner 
Einſicht anvertraut“). Und doch kann Jeder, in gewiſſem Grade, 
das Recht, bei der Ausführung nach ſeiner Einſicht zu handeln, 
in Anſpruch nehmen; da einen Auftrag auszuführen, der unter 
gewiſſen Umſtänden den damit beabſichtigten Zweck zerſtören 
müßte, etwas Unſinniges ſein würde. Aber es erfordert Scharf— 
blick, um das Vorhandenſein ſolcher Dringlichkeit zu beſtimmen, 
und moraliſchen Muth, um die Verantwortung zu übernehmen, 
danach zu handeln. In ſolchen entſcheidenden Augenblicken wird 
ein Charakter am ſtärkſten auf die Probe geſtellt. Aus einem 
höheren Pflichtgefühl es wagen ungehorſam zu fein, das fcheint 
ein Widerſpruch, den eine kleine Seele kaum zu faſſen vermag. 
Unglücklicherweiſe war Blasco Nuñez an ängſtlich ſtrenge Kriegs⸗ 
zucht gewöhnt, ein Mann von beſchränkten Anſichten, der ſich 
unter keinen Umſtänden für befugt halten konnte, von dem Buch— 
ſtaben des Geſetzes abzuweichen. Aufgeblaſen durch ſeine neue 
Macht, betrachtete er Widerſetzung gegen die Verordnungen als 
einen Verrath gegen ihn ſelbſt; und indem er ſo ſich ſei— 
nem Auftrage gänzlich hingab, beſtimmte ihn perſönliches Gefühl 
faſt eben ſo ſehr, als das für das allgemeine Wohl des Vater— 
landes. 

Auch war der Charakter des Vizekönigs nicht ſo beſchaffen, 
um das Gehäſſige ſeiner Maßregeln zu mildern und das Volk 
mit der Ausführung derſelben zu verſöhnen. Er bildete einen 
ſchroffen Gegenſatz zu dem ſeines Nebenbuhlers, Pizarro, deſſen 
offenes ritterliches Benehmen und edelmüthiges Vertrauen zu 
ſeinen Anhängern ihn allgemein beliebt machte, indem es ihr 
Urtheil beſtach und der ſchlechten Sache das Anſehn der guten 


30) Garcilaſſo's Betrachtungen hierüber find lobenswerth durch ihre Duld- 
ſamkeit. „Assi acabó este buen cauallero, por querer porfiar tanto en la 
execucion de lo que ni á su Rey ni á aquel reyno contenta, donde se cau- 
saron tantas muertes y daños de Españoles y de Yndios: aunque no tuvo 
tanta culpa como se le atribuye, porque lleuó preciso mandato de lo que hizó.** 
Com. Real. parte IL, lib. IV, cap. XXXIV. 
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gab. Blasco Nuñez, im Gegentheil, reizbar und argwöhniſch, 
ſetzte ſich mit Allen, denen er nahte, in eine falſche Stellung; denn 
ein argwöhniſches Gemüth erzeugt ein mistrauiſches Gefühl um 
ſich her, das alle Liebe erſtickt. Er hatte ſich gleich zu Anfang 
die Mitglieder der Audiencia entfremdet, die abgeſandt worden 
waren, um vereint mit ihm zu handeln. Aber dies war ebenſo— 
wohl ihr Fehler als der ſeinige, da ſie eben ſo ſehr zu nachgiebig 
waren wie er zu ſtreng in der Auslegung des Geſetzes ). Als— 
dann entfremdete er ſich und beleidigte er das Volk, das er zu 
regieren ernannt war. Und endlich, erzürnte er ſeine eigenen 
Freunde und machte fie fich zu Feinden; fo daß er in feinem leg- 
ten Kampfe um Macht und Anſehn genöthigt war, ſich auf den 
Beiſtand Fremder zu verlaſſen. Doch wenn wir ſeine Fehler 
anführen, dürfen wir auch feine Tugenden nicht mit Stillſchwei— 
gen übergehen. Es gibt deren zwei, die ihm unleugbar zur Ehre 
gereichen: eine Treue, die mitten unter der rings um ihn herr— 
ſchenden Abtrünnigkeit, um deſto heller glänzte, und eine Aus- 
dauer im Misgeſchick die ſelbſt ſeinen Feinden Achtung gebieten 
mußte. Aber wie ſehr man auch ſeine Verdienſte anerkennen muß, 
fo kann man doch kaum zweifeln, daß man in ganz Caſtilien 
Niemand hätte finden können, der ſeiner Aufgabe weniger ge— 
wachſen geweſen wäre). 

Der Sieg von Añtaquito wurde in der nahegelegenen Haupt- 
ſtadt mit allgemeiner Freude begrüßt; alle Städte Peru's betrach— 
teten ihn als den Sturz der verhaßten Verordnungen, und von 


31) Blasco Nuñez bezeichnet die vier Richter der Audiencia auf eine Weiſe, 
die mehr kurz als höflich iſt — ein Junge, ein Verrückter, ein Einfaltspinſel 
und ein Tölpel. „Decia muchas veces Blasco Nuñez, que le havian dado el 
Emperador i su consejo de Indias vn moço, un loco, un necio, vn tonto por 
oidores, que asi lo havian hecho como ellos eran. Moço era Cepeda, i lla- 
maba loco 4 Juan Alvarez, i necio á Tejada, que no sabia Latin.“ Gomara, 
Hist. de las Indias, cap. CLXXI. 

32) Was über Blasco Nuñez gefagt wird, beruht hauptſächlich auf der Ge- 
währſchaft königlich gefinnter Schriftſteller, von denen einige nach ihrer Rückkehr 
nach Caſtilien ſchrieben. Es würde daher natürlicher ſein, daß ſie für die wah⸗ 
ren Vertreter der Krone als für Empörer Partei nähmen. Auch iſt wirklich 
die einzige Stimme, die ſich entſchieden für Pizarro erhebt, ſeine eigene — alſo 
eine ſehr verdächtige. Doch war, bei allen Mitteln, für ſich einzunehmen, die 
ihm zu Gebot ſtanden, die Verwaltung Blasco Nuñez”, der allgemeinen Mei- 
nung nach, eine vollkommen verfehlte. Und in der Geſchichte dieſes Mannes 
gibt es für uns, außer ſeiner beiſpielloſen Misgeſchicke und der Standhaftigkeit, 
womit er ſie ertrug, wenig Anziehendes. 
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einem Ende des Landes bis zum andern erſcholl der Name Gon— 
zalo Pizarro's als der eines Befreiers. Dieſer Anführer ver- 
längerte ſeinen Aufenthalt in Quito die naſſe Jahreszeit hindurch 
und theilte ſeine Zeit zwiſchen den ausſchweifenden Vergnügun— 
gen des leichtſinnigen Abenteurers und den Geſchäftsſorgen, die 
jetzt als Beherrſcher des Staats auf ihm laſteten. Seine Ver- 
waltung war mit weniger Gewaltthätigkeiten befleckt, als man 
den Umſtänden ſeiner Lage gemäß hätte erwarten ſollen. So 
lange Carbajal, der Rathgeber, in den er leider das größte Ver— 
trauen ſetzte, abweſend war, beſtätigte Gonzalo, wie man be— 
merkt hat, kein Todesurtheil ohne Beobachtung der vom Geſetz 
vorgeſchriebenen Formen ). 

Er belohnte ſeine Anhänger durch neue Ländereibewilligun— 
gen und ſandte mehrere zu Unternehmungen aus, jedoch in keine 
großen Entfernungen, um ſie nach ſeinem Belieben bald wieder 
zurückberufen zu können. Er traf verſchiedene Maßregeln zum 
Wohl der Eingeborenen, und beſonders mehrere, um fie im chrift- 
lichen Glauben zu unterrichten. Er war darauf bedacht, für den 
richtigen Eingang der königlichen Abgaben zu ſorgen, indem er 
den Anſiedlern dringend empfahl, ſich ſo aufzuführen, daß ſie ſich 
das Wohlwollen der Krone erwürben und dieſe dadurch zum Wider— 
ruf der Verordnungen veranlaßten. Kurz, ſeine Verwaltung war 
von der Art, daß ſelbſt ſein Nachfolger, der ſtrenge Gasca, ge— 
ſtand, „für einen Tyrannen fei fie eine gute geweſen ). End- 
lich, im Juli 1546, nahm der Statthalter von Quito Abſchied 
und trat, nachdem er dort eine hinreichende Beſatzung zurückge— 
laſſen hatte, ſeine Reiſe nach dem Süden an. Sie war ein 
Siegeszug, und überall unterwegs wurde er vom Volke mit Be— 
geiſterung aufgenommen. In Zrurillo kamen die Bürger in Maffe 
heraus, ihn zu bewillkommen; die Geiſtlichkeit ſtimmte ihm zu 
Ehren, als dem „ſiegreichen Fürſten“, Lobgeſänge an und flehte 


33) „Nunca Pigarro, en ausencia de Francisco de Carvajal, su maestre de 
campo, mató ni consintió matar Español sin que todos los mas de su consejo 
lo aprobasen; i entonces con proceso en forma de derecho, i confesados pri- 
mero. Gomara, Hist de las Ind. cap. CLXXIT. ; 

34) Ebdſ. wie oben. — Fernandez entwirft ein weniger vortheilhaftes Bild 
von Gonzalv's Verwaltung. (Hist. del Peru, parte I, lib. I, cap. LIV; lip. II. 
cap. XIII.) Fernandez ſchrieb auf Antrieb des Hofes; Gomara, obgleich er am 
Hofe anweſend war, nur um ſich ſelbſt zu genügen. Gomara's Lob iſt minder 
verdächtig als Fernandez' Tadel. 
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zum Allmächtigen, „daß er feine Tage verlängere und ihm Ehre 
bringe.“) In Lima hatte man die Abſicht, einige Gebäude ab- 
zutragen und eine neue Straße zu ſeinem Einzuge zu öffnen, 
die auf ewige Zeiten den Namen des Siegers tragen ſollte. 
Aber der kluge Anführer lehnte diefe ſchmeichelhafte Ehrenbezei⸗ 
gung ab, und zog es beſcheiden vor, auf dem gewöhnlichen Wege 
in die Stadt einzuziehen. Die Bürger, die Soldaten und die 
Geiſtlichkeit bildeten einen feierlichen Zug, und Pizarro hielt mit 
zweien ſeiner vornehmſten Hauptleute, welche zu Fuß die Zügel 
ſeines Pferdes führten, ſeinen Einzug in die Hauptſtadt, wäh— 
rend der Erzbiſchof von Lima und die Biſchöfe von Cuzco, 
Quito und Bogota, von denen der Letztere kürzlich nach der Stadt 
gekommen war, um die Weihe zu empfangen, an ſeiner Seite 
ritten. Die Straßen waren mit Zweigen beſtreut, die Mauern 
der Häuſer mit prächtigen Teppichen behangen, und Triumph— 
bogen zu Ehren des Siegers auf dem Wege errichtet. Jeder 
Altan, jede Veranda und jedes Dach war mit Zuſchauern an— 
gefüllt, die unter lautem und anhaltendem Freudengeſchrei den 
ſiegreichen Soldaten mit dem Titel „Befreier und Beſchützer des 
Volkes“ begrüßten. Die Glocken ließen, wie bei ſeinem frühern 
Einzug in die Hauptſtadt, ihre Freudenklänge ertönen, und unter 
fröhlichen Geſängen und Jubelklang nahm Gonzalo ſeinen Weg 
nach dem Palaſte ſeines Bruders. Peru war noch einmal unter 
die Herrſchaft der Pizarros geſtellt “). 

Aus verſchiedenen Theilen des Landes kamen Abgeordnete, 
um die Glückwünſche ihrer Städte darzubringen; und jeder be— 
ſtrebte ſich, ſeine eigenen Anſprüche auf Berückſichtigung für die 
Dienſte geltend zu machen, die er in der Staatsumwälzung ge— 
leiſtet habe. Zu gleicher Zeit empfing Pizarro die willkommne 
Nachricht vom Erfolge ſeiner Waffen im Süden. Daſelbſt hatte, 
wie ſchon vorher erwähnt, Diego Centeno die Fahne der Empö— 
rung, oder vielmehr der Treue für ſeinen Landesherrn, aufge— 
richtet. Er hatte ſich zum Meiſter von La Plata gemacht und 


35) „Vietorioso Principe, hagate Dios dichoso i bienaventurado, él te man 
tenga i te conserve,“ Herrera, Hist. gener. dec. VIII, lib. H, cap. IX. 

36) Eine Schilderung dieſes Schaugepränges findet man in Pedro Pizarro, 
Descub. y Cong. MS. — Herrera, Hist. gener. dec. VII, lib. II, cap. IX. — 
Zarate, Conq. del Peru, lib. VI, cap. V. — Carta de Gonzalo Pizarro a 
Valdivia, MS, 


Prescott, Eroberung von Peru. II. 16 
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der Geiſt des Aufruhrs hatte ſich über die große Landſchaft Char— 
cas verbreitet. Carbajal, der von Quito aus gegen ihn abge— 
ſandt geweſen, war, nachdem er ſich in Lima aufgehalten, ſogleich 
nach Cuzco gegangen, hatte dort Verſtärkung an fih gezogen und 
war dann in ſchnellen Märſchen in den abtrünnigen Bezirk vorge- 
drungen. Centeno wagte nicht im offenen Felde gegen dieſen furcht- 
baren Helden aufzutreten. Er zog ſich mit ſeinen Truppen in die 
Wildniſſe der Sierra zurück. Carbajal ſetzte ihm nach und verfolgte 
ſeine Spur mit der Hartnäckigkeit eines Bluthundes, über Berge 
und durch Sümpfe, durch Wälder und gefährliche Schluchten, 
ihm weder Tag noch Nacht Ruhe gönnend. Im Sattel effend, 
trinkend und ſchlafend, ſah der achtzigjährige Krieger ſeine Leute, 
Einen nach dem Andern ermüden, während er zur fernern Jagd 
antrieb, gleich Bürgers wildem Jäger, als wäre er mit über- 
irdiſcher Kraft begabt und jeder Ermüdung unzugänglich gewe— 
ſen. Während dieſer ſchrecklichen Verfolgung, die über 200 Leguas 
weit durch ein wüſtes Land fortgeſetzt wurde, ſah ſich Centeno 
von den meiſten ſeiner Anhänger verlaſſen. Die von ihnen, 
welche Carbajal in die Hände fielen, wurden ſchnell hingerichtet; 
denn dieſer unerbittliche Führer hatte kein Erbarmen mit Denen, 
die ihre Partei verrathen ). Endlich langte Centeno mit einer 
Handvoll Leuten an den Küſten des ſtillen Meeres an; dort trenn— 
ten ſie ſich von einander, und Jeder ſorgte, ſo gut er konnte, 
für ſeine Sicherheit. Ihr Anführer fand in einer Berghöhle 
Schutz, wo ihn ein indianiſcher Curaca heimlich ernährte, bis für 
ihn wieder die Zeit gekommen war, die Fahne der Empörung 
zu entfalten ). 


37) „Poblando los arboles con sus cuerpos“ (die Bäume mit ihren Leich⸗ 
namen bevölkernd), ſagt Fernandez in kräftigem Ausdruck, mit Anſpielung 
darauf, daß dieſer rohe Offizier ſeine Gefangenen an Baumäſten aufhing. 

38) Ueber dieſe Unternehmung Carbajal's ſiehe Herrera, Hist. gen. dec. VIII, 
lib. I, cap. IX u. fig. — Zarate, Conq. del Peru, lib. VI, cap. I. — Garci- 
lasso, Com. Real. parte II, lib. IV, cap. XXVIII. XXIX. XXXVL XXXIX, — 
Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib. II, cap. J. u. fig. — Carta de 
Gonzalo Pizarro a Valdivia, MS. 2 A 

Es ift unmöglich, auf ein oder zwei Seiten einen irgend deutlichen Begriff 
von Carbajal's haarbreitem Entkommen und den waghalſigen Gefahren zu machen, 
denen er nicht nur durch ſeine Feinde, ſondern auch durch ſeine eigenen Leute 
ausgefegt war, deren Kraft er bei der Verfolgung zu hoch anſpannte. Sie 
ſtellen ſich denen des berühmten Scanderbeg, oder des Helden von Kentucky, 
Oberſt Boone, zur Seite. Sie waren ſogar ſtaunenswerther als dieſe, da der 
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Nach einigen ferneren entſcheidenden Thaten, welche die Ueber— 
macht Pizarro's im Süden vollſtändig feſtſtellten, kehrte Carba- 
jal ſiegreich nach La Plata zurück. Daſelbſt beſchäftigte er fich 
mit der Ausbeutung der Silbergruben von Potoſi, in welchen 
eine neuerdings geöffnete Ader reichere Erträge verſprach als irgend 
eine bisher in Mexico oder Peru entdeckte); und bald fah er 
ſich im Stande, große Sendungen nach Lima zu machen, wobei 
er keinen geringen Abzug für ſich eintreten ließ; denn feine Hab- 
gier kam ſeiner Grauſamkeit gleich. 

Nun war Pizarro unbeſtrittener Gebieter von Peru. Von 
Quito bis zu der nördlichen Grenze von Chili, erkannte das 
ganze Land ſeine Macht an. Seine Flotte ſegelte ſiegreich auf 
dem ſtillen Meere und verſchaffte ihm den Befehl über jede Stadt 
und jedes Dorf auf deſſen Küſten. Sein Admiral, Hinojoſa, 
ein geſcheiter und tapferer Offizier, hatte ihm Panamä geſichert 
und ihm bei ſeinem Marſche durch die Landenge den Beſitz von 
Nombre de Dios, dem Hauptſchlüſſel zur Verbindung mit Europa, 
verſchafft. Seine Streitkräfte befanden ſich in trefflichem Stande, 
fie enthielten die ausgezeichnetſten Krieger, die unter feinem Bru- 
der gefochten hatten und die ſich jetzt eifrig um den Namen 
Pizarro ſammelten; und dabei lieferte ihm der aus den Gruben 
von Potoſi zuſtrömende Reichthum die Hülfsquellen eines euro- 
päiſchen Herrſchers. 

Der neue Statthalter fing nun an, einen feinem hochgeftie- 
genen Glücke entſprechenden Glanz zu zeigen. Er hatte eine Xeib- 
wache von 80 Soldaten. Er ſpeiſte ſtets öffentlich, und gewöhn⸗ 
lich mit nicht weniger als 100 Gäſten an der Tafel. Er ſoll 
fogar die entſcheidenden Aeußerlichkeiten des Königthums einge- 
führt haben, indem er ſeine Hand zum Küſſen reichte und Nie— 
mand, von welchem Stande er ſein mochte, geſtattete, ſich in 


ſpaniſche Feldherr ſchon ein Alter erreicht hatte, wo die ſinkenden Kräfte nach 
Ruhe zu ſtreben pflegen. Aber der Körper des alten Kriegers ſcheint eben fo 
unempfindlich geweſen zu ſein, wie ſein Gemüth. 

39) Die jetzt in Potoſi entdeckte Ader war ſo reich, daß man die anderen 
Gruben gewiſſermaßen aufgab, um diefe zu bearbeiten. (Zarate, Cong. del 
Peru, lib. VI, cap. IV.) Die Wirkung des raſchen Zufluſſes von Reichthum 
war ſo groß, daß, nach Garcilaſſo, innerhalb zehn Jahren nach dieſer Zeit, in 
dieſer Gegend ein eiſernes Hufeiſen im Preiſe deſſen Werth an Silbergewicht 
beinahe gleichkam. Com. Real. parte T, lib. VIII, cap. XXIV. 


10° 


244 Viertes Buch. Neuntes Hauptftüd, 


ſeiner Gegenwart zu ſetzen ). Dies wird jedoch von Anderen 
geleugnet. Es würde indeß nicht befremdend ſein, daß ein eitler 
Menſch wie Pizarro, mit einem oberflächlichen, ungebildeten Ver— 
ſtande, als er ſich ſo aus einem niedern Stande zu der höchſten 
Stelle im Lande erhoben ſah, durch den Machtbeſitz etwas be— 
rauſcht geworden wäre und Die mit Uebermuth behandelt hätte, 
denen er ſich einſt mit Ehrfurcht genaht hatte. Aber Jemand, 
der ihn in ſeinem Glücke oft geſehen hat, verſichert uns, daß dem 
nicht ſo war, und daß der Statthalter fortfuhr, das nämliche 
offene und ſoldatiſche Benehmen wie vor ſeiner Erhebung zu beob— 
achten, indem er auf vertrautem Fuße mit ſeinen Gefährten ſtand 
und dieſelben Eigenſchaften entfaltete, die ihn bisher bei dem 
Volke beliebt gemacht hatten!). Wie dem aber auch ſei, ſo iſt 
es doch gewiß, daß es nicht an Solchen fehlte, die ihn antrie— 
ben, ſeine Anhänglichkeit an die Krone aufzugeben und für ſich 
ſelbſt eine unabhängige Regierung zu ſtiften. Zu dieſen gehörte 
ſein Unterbefehlshaber Carbajal, deſſen verwegener Sinn nie da— 
vor zurückſchreckte, die Dinge auf ihre äußerſte Spitze zu treiben. 
Er rieth Pizarro ganz offen, ſofort fih von feiner Unterthanen— 
pflicht loszuſagen. „Der Sache nach“, ſagte er, „habt Ihr es 
ſchon gethan; Ihr habt die Waffen gegen den Vicekönig ergriffen, 
ihn aus dem Lande getrieben, ihn in einer Schlacht geſchlagen. 
Welche Gunſt oder welchen Lohn könnt Ihr von der Krone er— 
warten? Ihr ſeid zu weit gegangen, um ſtill zu ſtehen oder zu- 
rückzugehen. Ihr müßt kühn vorwärts ſchreiten und Euch zum 
König ausrufen; die Truppen und das Volk werden Euch unter- 
ſtützen.“ Und er ſchloß, wie man ſagt, mit dem Rathe, er 
möge die Coya, die rechtmäßige Nachfolgerin der Inkas, Heira- 
then, damit beide Stämme fortan friedlich unter einem gemein⸗ 


40) „Traia guarda de ochenta alabarderos, i otros muchos de caballo, 
que le acompañaban, i iá en su presencia ninguno se sentaba, i á mui 
pocos quitaba la gorra.“ Zarate, Cong. del Peru, lib. VI, cap. V. 


44) Garcilasso, Com. Real. parte II, lib. IV, cap. XIII. 

Garcilaſſo hatte Gelegenheit, ſich von Gonzalo's Lebensweife perſönlich zu 
überzeugen; denn, wie er uns ſagt, ward er als Knabe zuweilen zu ſeiner 
Tafel gezogen. Dieſe gegen Einen vom indianiſchen Geſchlechte bei den Erobe⸗ 
rern ſo ſeltene Höflichkeit war bei dem Geſchichtſchreiber der Inkas nicht ver⸗ 
loren; denn er hat Gonzalo Pizarro in günſtigeren Farben gemalt als die mei- 
ſten ſeiner eigenen Landsleute. 
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ſchaftlichen Zepter ſtänden *). Der Rath dieſes kühnen Man- 
nes war vielleicht der klügſte, der Pizarro unter den vorhande- 
nen Umſtänden ertheilt werden konnte; denn er glich Einem, 
der unvorſichtig keck einen ſchwindelnden Abhang weit hinauf ge— 
klommen iſt, zu weit, um ſicher wieder hinabzuſteigen, und ohne 
feſten Halt auf ſeinem Standpunkt. Es blieb ihm nichts weiter 
übrig, als noch höher zu ſteigen, bis er auf dem Gipfel angelangt 
ſein würde. Aber Gonzalo Pizarro bebte zurück vor der Stellung 
offener Empörung, die er dadurch eingenommen hätte. Trotz der 
verbrecheriſchen Laufbahn, zu der er eben verleitet worden war, 
hatte das Gefühl der Unterthanentreue doch zu feſte Wurzel in 
ihm gefaßt, als daß es gänzlich vertilgt werden konnte. Hatte 
er auch gegen die Anordnungen und Befehle ſeines Gebieters die 
Waffen ergriffen, ſo konnte er ſich doch nicht entſchließen, das 
Schwert gegen ſeinen Gebieter ſelbſt zu erheben. 

Es regten ſich ohne Zweifel ſtreitende Gefühle in ſeiner 

Bruſt; er wollte, wie Macbeth und manche weniger edle Natur, 
nicht falſches Spiel ſpielen, 
Und doch auf unrechte Weiſe gewinnen. 
Und wie ſehr auch das luftige Bild des ſeiner Einbildungskraft 
vorſchwebenden Zepters ſeiner Eitelkeit ſchmeichelte, ſo hatte er 
doch nicht die Verwegenheit, — wir können vielleicht ſagen, den 
verbrecheriſchen Ehrgeiz, es zu ergreifen. 

Gerade in dieſem Augenblick, wo er zu dem verzweifelten 
Schritte getrieben ward, war er im Begriff, eine Botſchaft nach 
Spanien zu ſenden, um das Verfahren, das er eingeſchlagen hatte, 
zu rechtfertigen, eine Verzeihung für das Vergangene und eine 
Beſtätigung ſeiner Amtsgewalt als Nachfolger ſeines Bruders in 


42) Ebdſ. parte II, lib. TV, cap. XL. — Gomara, Hist. de las Ind, 
cap. CLXXI. — Fernandez, Hist. del Peru, parte 1, lib. II, cap. XIII. 
Der Dichter Molina hat dieſen Auftritt zwiſchen Carbajal und feinem Befehls- 
haber mit gutem Erfolg in ſeinen Amazonas en las Indias bearbeitet, wo er 
in der Huldigung, die er den beſcheidenen Verdienſten Gonzalo's leiſtet, einigen 
Gebrauch von dichteriſcher Freiheit gemacht hat. Selbſt Julius Cäſar war 
danach nicht hochherziger. j ER 
„Sepa mi Rey, sepa España. 
Que muero por no ofenderla, 
Tan facil de conservarla, 
Que pierdo por no agraviarla, 
Quanto infame en poseerla, 
Una corona ofrecida. “ 
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der Statthalterſchaft von Peru nachzuſuchen. Pizarro las nicht 
mit dem ruhigen, prophetiſchen Auge Carbajal's in der Zukunft. 


In den biographiſchen Nachrichten über die Geſchichtſchreiber der ſpa— 
niſchen Pflanzſtaaten darf der Name Herrera's, der für dieſen umfaſſenden 
Gegenſtand mehr als irgend ein anderer gethan hat, nicht übergangen werden. 
Sein Bericht über Peru nimmt in feinem großen Werke: „Historia gene- 
ral de las Indias,“ dem nach der Zeitfolge geordneten Plane dieſes Wer: 
kes gemäß, ſeine angemeſſene Stelle ein. Aber da ſich dieſelben Bemerkun⸗ 
gen darauf anwenden laſſen, wie auf andere Theile des Werkes, ſo erlaube 
ich mir den Leſer auf die Nachſchrift des dritten Buches der „Eroberung 
von Mexico“ zu verweiſen, worin er ausführliche Nachrichten, ſowol über 
das Werk ſelbſt, als über deſſen gelehrten Verfaſſer finden wird. 

Ein anderer Zeitgeſchichtſchreiber, den ich im Laufe meiner Erzählung 
häufig benutzt habe, iſt Francisco Lopez de Gomara. Auch über dieſen Schrift: 
ſteller findet der Leſer Nachrichten in der „Eroberung von Mexico“ dritter 
Band, fünftes Buch, Nachſchrift. Aber da die Bemerkungen über ſeine 
Schriften ſich dort auf feine „Cronica de Nueva España“ beſchränken, fo 
dürfte es angemeſſen ſein, hier einige Nachrichten über ſein größeres Werk 
„Historia de las Indias“ hinzuzufügen, in welchem die peruaniſche Geſchichte 
eine hervorragende Stelle einnimmt. 

Die Historia de las Indias ſtellt ſich die Aufgabe, eine gedrängte Ueber: 
ſicht der ganzen Reihe ſpaniſcher Eroberungen auf den Inſeln und dem ame— 
rikaniſchen Feſtlande zu geben, ſo weit dieſelben um die Mitte des ſechszehn— 
ten Jahrhunderts vollendet waren. Zur Ausführung dieſes Vorhabens ſtan— 
den Gomara, obgleich er, wie es ſcheint, niemals in der neuen Welt geweſen 
ift, vermöge feiner Stellung die beſten Belehrungsmittel zu Gebote. Er war 
mit den ausgezeichnetſten Männern der Zeit genau bekannt und ſammelte 
die näheren Umſtände ihrer Geſchichte aus ihrem eigenen Munde, während 
er, vermöge ſeines Aufenthalts am Hofe, die daſelbſt herrſchende Meinung 
und den Eindruck kannte, den die Folge der Ereigniſſe auf Diejenigen machte, 
die am meiſten geeignet waren, darüber zu urtheilen. Dadurch war er 
im Stande, ſeinem Werke anziehende Einzelnheiten beizufügen, die man in 
anderen Geſchichtserzählungen dieſes Zeitraumes nicht findet. Seine Forfun: 
gen erſtreckten ſich über die bloßen Handlungen der Eroberer hinaus und 
führten ihn zu einer Kenntniß der allgemeinen Hülfsquellen der Länder, die 
er beſchreibt, und beſonders ihrer phyſiſchen Beſchaffenheit und Erzeugniſſe. 
Sowol der Plan dieſes Werkes als die Sprache deſſelben bekunden den ge- 
bildeten, in der Kunſt der Geſchichtſchreibung geübten Gelehrten. Statt mit 
der einnehmenden, aber faſt kindlichen Unbefangenheit des alten ſoldatiſchen 
Geſchichtſchreibers, behandelt Gomara ſeine verſchiedenen Gegenſtände mit 
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der klugen und ſcharfen Kritik eines Weltmannes; und zugleich herrſcht in 
ſeinen Beſchreibungen eine gedrängte Kürze, die ſehr gegen die langgedehn— 
ten und verworrenen Berichte des moͤnchiſchen Jahrbuchſchreibers abfticht. 
Dieſe ſchriftſtelleriſchen Verdienſte und zugleich die Ueberzeugung, daß dem 
Verfaſſer die Gelegenheit zu Gebote geſtanden, fih von Allem zu unterrich— 
ten, ſicherten ſeine Arbeiten vor der Vergeſſenheit, in welche ungedruckte 
Handſchriften nur zu oft gerathen; und er hatte die Genugthuung, ſie noch 
bei ſeinen Lebzeiten in mehr als einer Ausgabe erſcheinen zu ſehen. Sie tra⸗ 
gen jedoch nicht das Gepräge der höchſten Zuverläſſigkeit. Der Verfaſſer 
hat zu bereitwillig Berichte in fein Werk aufgenommen, die durch Fein Zeug: 
niß von Zeitgenoſſen beglaubigt werden. Dies that er nicht aus Leichtgläu— 
bigkeit, denn er neigte ſich eher zum Gegentheile, ſondern offenbar aus 
Mangel an Sinn für wahre geſchichtliche Gewiſſenhaftigkeit. Schon bei fei- 
nen Lebzeiten klagte man ihn — gelinde geſprochen — der Leichtfertigkeit 
in ſeinen Behauptungen an; und Garcilaſſo ſagt uns, Gomara ſei von eini— 
gen peruaniſchen Rittern wegen falſcher Darſtellungen, durch die ſie verletzt 
waren, zur Rechenſchaft gezogen worden und habe ſich nur ungeſchickt zu 
entſchuldigen vermocht. Dies gereicht feinen Arbeiten zum großen Tadel 
und vermindert ihren Werth für den neuern Geſchichtſchreiber gar ſehr, der 
die unverfälſchte Wahrheit aufſucht, und daher manchem unbedeutendern, aber 
gewiſſenhaftern Geſchichtswerke den Vorzug gibt. 

Ich habe in dieſem Werke auch noch aus einer andern Quelle geſchöpft, 
nämlich aus Gonzalo Fernandez de Oviedo, über den ich ſchon an einem 
andern Orte berichtet habe; und der Leſer, der ſich näher unterrichten will, 
wird mir erlauben, ihn wegen einer kritiſchen Beleuchtung ſeines Lebens und 
ſeiner Schriften auf die „Eroberung von Mexico“, viertes Buch, Nachſchrift, 
zu verweiſen. — Seine Geſchichte von Peru iſt feinem großen Werke Natu- 
ral & general Historia de las Indias, MS. einverleibt, wo fie das ſechs— 
undvierzigſte und ſiebenundvierzigſte Buch bildet. Sie erſtreckt ſich von 
Pizarro's Landung in Tumbez bis zu Almagro's Zurückkunft von Chili, und 
umfaßt ſo das Ganze von Dem, was man die Eroberung des Landes nen— 
nen kann. Da die Behandlung dieſes Gegenftandes mit derjenigen des übri- 
gen Werkes, zu dem er gehört, übereinſtimmt, ſo findet ſich auch kein Grund, 
ein anderes Urtheil darüber zu fällen, als das bereits über Oviedo's Schrif- 
ten im Allgemeinen ausgeſprochene. 

Dieſer ausgezeichnete Menſch war zugleich Gelehrter und Weltmann. 
Nachdem er lange am Hofe gelebt und mit Perſonen von höchſter Bedeu: 
tung in Caſtilien vertrauten Umgang gehabt hatte, brachte er auch einen 
großen Theil ſeines Lebens in den Pflanzſtaaten zu, und fügte ſo die Früchte 
perfönlicher Erfahrung Dem hinzu, was er aus den Berichten Anderer jchöpfte. 
Seine Wißbegierde war unermüdlich; ſie war auf jedes Fach der Natur— 
wiſſenſchaft ſowol, als auf die ſtaatliche und perſönliche Geſchichte der An- 
ſiedler gerichtet. Er war zugleich ihr Plinius und ihr Tacitus. Sein Werk 
enthält eine Fülle von Charakterbildern, die mit Freimuth und Lebendigkeit 
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entworfen ſind. Seine Betrachtungen ſind geiſtreich und erheben ſich oft 
zu einem philoſophiſchen Tone, der fih über die gewöhnlichen Vorurtheil— 
des Zeitalters hinwegſetzt; und der Gang der Geſchichte erhält Abwechſelurg 
durch eine Menge perſönlicher Anekdoten, die einen ſchnellen Blick in die 
Charaktere der verſchiedenen Parteien gewähren. 

Bei feinen bedeutenden Fähigkeiten und bei einer geſellſchaftlichen Stel 
lung, die Achtung gebietet, muß es auffallen, daß man fo viele feiner Schrif- 
ten — feine ganze Historia de las Indias und feine merkwürdigen Quin- 
cuagenas — fo lange hat blos Handſchrift bleiben laffen. Daran ift zum 
Theil die Laune des Zufalls ſchuld; denn die Historia iſt mehr als einmal 
auf dem Punkt geweſen, gedruckt zu werden, und ſoll, wie man ſagt, gerade 
jetzt zum Druck vorbereitet werden. Sie hat jedoch bedeutende Mängel, die 
wol dazu beigetragen haben mögen, fie in ihrer gegenwärtigen Geſtalt zu er- 
halten. In ihrer abſpringenden und einſchaltenden Schreibart gleicht ſie 
mehr Anmerkungen zu einer großen Geſchichte, als Geſchichte ſelbſt. Man 
muß ſie aus dem Geſichtspunkte von Erklärungen oder als Erläuterungen 
der Zeiten betrachten. In dieſer Beziehung ſind ſeine Werke von hohem 
Werth und häufig von Schriftſtellern benutzt worden, die ſich die Angaben 
des alten Zeitgeſchichtſchreibers nicht zu gewiſſenhaft angeeignet haben, indem 
ſie den Verfaſſer nur oberflächlich andeuteten. 

Es iſt zu bedauern, daß es Oviedo mehr darum zu thun war, uns 
etwas Neues zu erzählen, als ſich Gewißheit über die ſtrenge Wahrheit des 
Neuen zu verſchaffen. Zu ſeinen Verdienſten kann man ſchwerlich das der 
geſchichtlichen Genauigkeit zählen. Und doch können wir ihn deshalb einiger- 
maßen entſchuldigen, weil ſeine Schriften, wie wir ſchon angedeutet, nicht 
fo ſehr als vollendete Arbeiten zu betrachten find, denn als vereinzelte Vor: 
arbeiten, in welchen Alles, ſowol Gerüchte als Thatſachen, — ja ſelbſt die 
widerſprechendſten Gerüchte — willkürlich niedergeſchrieben ſind, ſodaß ſie 
eine ungeordnete Maſſe von Stoff bilden, den der einſichtsvolle Geſchicht— 
ſchreiber benutzen kann, um daraus ein geordnetes Ganze auf ſtärkeren und 
feſteren Grundlagen zu erbauen. 

Ein anderer, beſondere Beachtung verdienender Schriftſteller iſt Pedro 
Cieza de Leon. Seine Crönica del Peru follte eigentlich eine Reiſebeſchrei— 
bung oder vielmehr Geographie von Peru genannt werden. Sie liefert eine 
genaue Beſchreibung des Landes zur Zeit der Eroberung; ſeiner Landſchaften 
und Städte, ſowol der indianiſchen als der ſpaniſchen; ſeiner blühenden 
Seegeſtade; ſeiner Wälder, Thäler und endloſen Gebirgszüge im Innern; 
dazu viele anziehende Nachrichten über die vorhandene Bevölkerung, — ihre 
Kleidung, Sitten, baulichen Ueberreſte und öffentlichen Gebäude — während 
man hier und da Bemerkungen über ihre frühere Geſchichte und geſelligen 
Einrichtungen eingeſtreut findet. Sie iſt, mit einem Wort, ein lebendiges 
Bild des Landes in Bezug auf ſeine phyſiſche und ſittliche Beſchaffenheit, ſo 
wie ſich dieſelbe zur Zeit der Eroberung und während der Uebergangszeit, 
wo ſich zuerſt der europäiſche Einfluß geltend machte, dem Auge darbot. 
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Die Anlage eines Werkes nach dieſem wiſſenſchaftlichen Plane, in einem ſo 
frühen Zeitraume, das uns an das von Malte-Brun aus unſerer Zeit er- 
innert — parva componere magnis — zeigte ſchon von ſelbſt, wie um- 
faſſend der Geiſt feines Urhebers war. Es war eine Aufgabe von nicht ge- 
ringer Schwierigkeit, zu einer Zeit wo die Arbeiten des Alterthumsforſchers 
noch keinen Weg angebahnt hatten; wo kein Handbuch eines Reiſenden oder 
Meſſungen wiſſenſchaftlicher Forſcher Andeutungen geliefert hatten. Dennoch 
ſind die Entfernungen von Ort zu Ort von dem fleißigen Sammler ſorgfältig 
verzeichnet, und die Lage der verſchiedenen Städte und ihre eigenthümlichen 
Geſtaltungen find, unter Berückſichtigung der Schwierigkeiten, die ihm ent: 
gegenſtanden, mit ziemlicher Genauigkeit angegeben. Die ſchriftſtelleriſche 
Ausführung des Werkes iſt überdies ungemein achtungswerth, zuweilen ſogar 
vorzüglich ſchön und maleriſch; und der Verfaſſer ſchildert die großartige und 
herrliche Naturſchönheit der Cordilleren mit einer Empfänglichkeit für ihre 
Reize, die man bei dem geſchmackloſen Ortsbeſchreiber nicht oft, und noch 
ſeltener bei dem rohen Eroberer findet. 

Cieza de Leon kam, wie er uns ſagt, in dem jugendlichen Alter von 
13 Jahren nad) der neuen Welt. Aber erft zu Gasca’s Zeit finden wir fei- 
nen Namen unter Denen verzeichnet, die an den lebhaften Auftritten des 
Bürgerkrieges thátigen Antheil genommen haben; er begleitete den Statt- 
halter in ſeinem Feldzuge gegen Gonzalo Pizarro. Seine Zeitgeſchichte, oder 
vielmehr die Anmerkungen dazu, ſchrieb er in den Mußeſtunden, die er ſich 
von feinen unruhigen Berufsgeſchäften abſparen konnte, und zehn Jahre 
nachdem er das Unternehmen begonnen, war der erſte Theil — Alles was 
wir haben — vollendet, und zwar im Sabre 1550, als der Verfaſſer erft 
32 Jahre alt war. Er erſchien in Sevilla im Jahre 1553, und ein Jahr 
darauf in Antwerpen, während eine 1555 in Rom gedruckte italieniſche Ueber- 
ſetzung von der ſchnell erlangten Berühmtheit des Werkes zeugte. Die Ant: 
werpener Duodez-Ausgabe, der ich mich bei der gegenwärtigen Arbeit be- 
diene, iſt vortrefflich gedruckt und mit Holzſchnitten verſehen, in welchen der 
Teufel — denn der Verfaſſer beſaß ein volles Maß der damaligen Leicht: 
gläubigkeit — mit ſeinem gewöhnlichen fratzenhaften Beiwerk häufig in 
leibhaftiger Geſtalt vorkommt. In der Vorrede kündigt Cieza ſein Vorhaben 
an, das Werk in noch drei Theilen fortzuſetzen, und in dieſen die alte Ge- 
ſchichte des Landes unter den Inkas, deſſen Eroberung durch die Spanier, 
und die Bürgerkriege, die darauf folgten, abzuhandeln. Er gibt ſogar mit 
merkwürdiger Genauigkeit den Inhalt der verſchiedenen Bücher dieſes beab⸗ 
ſichtigten Geſchichtswerkes an. Aber, wie fon erwähnt, ift nur der erſte 
Theil fertig geworden; und als der Verfaſſer nach Spanien zurückgekehrt 
war, ſtarb er daſelbſt im frühzeitigen Alter von 42 Jahren, ohne auch nur 
einen Theil des großartigen Planes ausgeführt zu haben, den er ſo zuver— 
ſichtlich angekündigt hatte. Dieſer Mangel ift in Betracht der Fähigkeit des 
Schriftſtellers und ſeiner Gelegenheit zu eigener Beobachtung, ſehr zu be— 
klagen. Aber er hat genug gethan, um uns durch ſeine Arbeiten zu Dank 
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zu verpflichten. Durch die lebendige Zeichnung von Auftritten und Shau: 
plätzen, wie fie fih friſch feinen Blicken dargeboten, hat er uns einen Hin 
tergrund zu dem geſchichtlichen Gemälde, gleichſam die Landſchaft, geliefert, 
in welche die Perſonen der damaligen Zeit am paſſendſten hineingezeichnet 
werden können. Es würde unmöglich geweſen fein, die ehemalige Ortsbe— 
ſchaffenheit des Landes ſpäter fo treu darzuſtellen, als die alten Zeiten längſt 
verſchwunden waren und der Eroberer, nach dem Umſturz der Merkſteine 
ehemaliger Bildung, ſelbſt viele der Kennzeichen des phyſiſchen Aeußern des 
Landes, wie es unter dem fleißigen Anbau der Inkas beſchaffen geweſen war, 
vertilgt hatte. 
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Große Aufregung in Spanien. — Pedro de la Gasca. — Sein früheres Leben. — 
Seine Sendung nach Peru. — Sein kluges Benehmen. — Seine Anerbietungen 
an Pizarro. — Er erlangt die Flotte. 


1545 — 1547. 


Während die auf den vorſtehenden Seiten umſtändlich beſchrie⸗ 
bene wichtige Staatsumwälzung in Peru vor ſich ging, fanden 
von Zeit zu Zeit Gerüchte davon ihren Weg nach dem Mutter⸗ 
lande; aber die Entfernung war ſo groß und die Gelegenheiten 
zur Mittheilung ſo ſelten, daß die Nachrichten gewöhnlich erſt 
lange nach den Begebenheiten, die ſie betrafen, eingingen. Die 
Regierung vernahm mit Schrecken die Unruhen, welche die Ver— 
ordnungen erzeugt hatten, und das unbeſonnene Benehmen des 
Vicekönigs; und es währte nicht lange, ſo erfuhr ſie, daß dieſer 
Beamte abgeſetzt und aus der Hauptſtadt verjagt worden ſei, 
während das ganze Land unter Gonzalo Pizarro gegen ihn unter 
Waffen ſtehe. Bei allen Volksklaſſen erregte dieſe beunruhigende 
Nachricht Beſtürzung, und Viele, die vorher die Verordnungen 
gebilligt hatten, verdammten jetzt laut die Miniſter, die, ohne auf 
den leicht zu entflammenden Charakter des Volkes Rückſicht zu 
nehmen, ſo unbedachtſam eine Mine angezündet hatten, welche 
alle Pflanzſtaaten mit einer allgemeinen Zerſtörung bedrohte ). 


1) „Que aquello era contra una cédula que tenian del Emperador que les 
daba el repartimiento de los Indios de su vida, y del hijo mayor, y no te- 
niendo hijos á sus mugeres, Con mandarles espresamente que se casasen 
como lo habian ya hecho los mas de ellos; y que tambien era contra otra 
cédula real que ninguno podia ser despojado de sus Indios sin ser primero 


oido á justicia y condenado.“ Historia de Don Pedro Gasca, Obispo de Si- 
guenza, MS. 
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Seit Menſchengedenken hatte ſich im ſpaniſchen Reiche keine 
ſolche Empörung ereignet. Sie wurde mit dem berühmten Kriege 
der Comunidades, zu Anfange der Regierung Carl's des Fünften, 
verglichen; aber der peruaniſche Aufſtand ſchien noch gefährlicher 
zu ſein. Die Unruhen in Caſtilien konnten, da ſie im Angeſicht 
des Hofes ſtattfanden, leichter gedämpft werden; dagegen war es 
ſchwer, die nämliche Macht auf den entfernten Küſten Indiens 
fühlbar zu machen. Bei Perus Lage längs des fernen ſtillen 
Meeres war die Anziehungskraft des Mutterlandes auf dieſen 
Pflanzſtaat ſo ſchwach, daß er zu jeder Zeit, auch bei einer ge— 
ringern Veranlaſſung als die ihm jetzt gebotene, ſich ſeinem poli— 
tiſchen Einfluß entziehen konnte; es ſchien, als ſei der ſchönſte 
Juwel im Begriff, der Königskrone zu entfallen! 

So ſtanden die Sachen im Sommer 1545, als Carl V. ſich 
abweſend in Deutſchland befand, wo ihn die religiöſen Unruhen 
des Reiches beſchäftigten. Die Regierung befand ſich in den 
Händen ſeines Sohnes, der unter dem Namen Philipp II. bald 
den Zepter über den größten Theil von ſeines Vaters Beſitzun— 
gen ſchwingen ſollte und damals ſeinen Hof zu Valladolid hielt. 
Er berief einen aus Geiſtlichen, Rechtsgelehrten und Kriegsmän⸗ 
nern von großer Erfahrung beſtehenden Rath zuſammen, um über 
die Maßregeln zur Wiederherſtellung der Ordnung in den Pflanz⸗ 
ſtaaten zu berathſchlagen. Alle ſtimmten darin überein, daß Pi- 
zarro's Benehmen als eine verwegene Empörung zu betrachten 
fei; und zuerſt fanden fih nur Wenige, die nicht bereit geweſen 
wären, die ganze Kraft der Regierung anzuwenden, um die Ehre 
der Krone aufrecht zu halten, die Empörung zu unterdrücken und 
die Urheber derſelben zur Beſtrafung zu ziehen’). 

Aber wie wünſchenswerth dies auch erſcheinen mochte, ſo 
zeigte doch einiges Nachdenken, daß es nicht fo leicht, wenn über- 
haupt, auszuführen ſei. Die große Entfernung Perus verlangte, 
daß man Truppen nicht nur über das Meer, ſondern auch über 
einen ausgedehnten Theil des großen Feſtlandes führe. Und wie 
ſollte dies geſchehen, da die Hauptplätze, die Schlüſſel zur Verbin⸗ 


2) MS. de Caravantes. — Hist*de Don Pedro Gasca, MS. — Einer in 
dieſer Rathsverſammlung war der große Herzog von Alba, der fpáter in den 
Niederlanden eine ſo traurige Beruͤhmtheit erlangte. Daß ſeine Stimme für 
Zwangsmaßregeln war, dürfen wir wol nicht bezweifeln. - 
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dung mit dem Lande, fic) in den Händen der Empörer befanden, 
während ihre Flotte das ſtille Meer beherrſchte und durch ihr 
Kreuzen jede Annäherung an die Küſte verhinderte? Und gelänge 
es ſelbſt eine ſpaniſche Streitmacht in Peru ans Land zu ſetzen, 
welchen Erfolg konnte man von derſelben, ungewohnt wie ſie war 
an das Land und deſſen Klima, in einem Kampfe mit den alten 
wohlgeübten Truppen Pizarro's erwarten, die in Indien zum 
Kriege gebildet und ihrem Befehlshaber aufs Innigſte zugethan 
waren? Die dorthin geſandten neuen Truppen konnten ſelbſt vom 
Geifte der Empörung angeſteckt und ihrem Gide untreu werden‘). 
Es blieb daher nichts Anderes übrig, als verſöhnende Maßregeln 
zu verſuchen. Die Regierung mußte, wie kränkend dies auch für 
ihren Stolz ſein mochte, ihre Anordnungen zurücknehmen. Es 
mußte allen Denen, die fih unterwarfen, unbedingte Gnade ver- 
heißen, und ſo einleuchtende Gründe mußten angeführt, ſo kluge 
Zugeſtändniſſe gemacht werden, damit die widerfpenftigen An- 
ſiedler ſich überzeugten, daß ſowol ihr Vortheil als ihre Pflicht 
ihre Rückkehr zum Gehorſam erheiſche. 

Aber dem Volke in ſeinem gegenwärtigen aufgeregten 
Zuſtande entgegenzukommen und ihm dieſe Zugeſtändniſſe zu 
machen, ohne die Würde und die dauernde Macht der Krone blos— 
zuſtellen, war eine ſchwierige Sache, wegen deren Erfolg man 
ſich gänzlich auf den Charakter des Bevollmächtigten verlaſſen 
mußte. Nach vielfacher Ueberlegung wurde ein, wie man glaubte, 
dazu ganz geeigneter Mann in einem Geiſtlichen, Namens Pedro 
de la Gasca, gefunden, ein Name, der durch die trüben Zeiten, 
in denen er zuerſt auftritt, gehoben, jetzt, nach dem Verlauf von 
Jahrhunderten, noch in unvermindertem Glanze leuchtet. 

Pedro de la Gasca war, vermuthlich gegen das Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts, in einem kleinen Dorfe in Caſtilien, 
Namens Barco de Avila, geboren. Er ſtammte, ſowol väter— 
licher als mütterlicher Seits, aus einem alten adeligen Geſchlechte, 
und zwar einem ſehr alten, wenn, wie ſeine Lebensbeſchreiber be— 


3) „Ventilose la forma del remedio de tan grave caso en que huvo dos 
opiniones; la una de imbiar un gran soldado con fuerza de gente á la de- 
mostracion de este castigo; la otra que se llevase el negocio por pruden- 
tes y suaves medios, por la imposibilidad y falto de dinero para llevar gente, 
cavallos, armas, municiones y vastimentos, y para sustentarlos en tierra firme 
y pasarlos al Piru.“ MS. de Caravantes. 


e 
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haupten, er ſeine Abkunft von Casca, einem der gegen Julius 
Cäſar Verſchworenen, herleitet!)) Da er das Unglück hatte, feinen 
Vater ſchon in ſeiner Kindheit zu verlieren, ward er von ſeinem 
Oheim in die berühmte, vom großen Ximenes gegründete, geift- 
liche Schule von Alcala de Henarez gebracht. Hier machte er 
raſche Fortſchritte in den Wiſſenſchaften, beſonders in ſolchen, die 
mit ſeinem Berufe in Verbindung ſtanden, und erhielt zuletzt 
den Grad eines Magiſters der Gottesgelahrtheit. 

Der junge Mann entfaltete indeß andere Fähigkeiten als 
ſolche, die ſein heiliger Beruf erforderte. Damals wüthete der 
Krieg der Comunidades im Lande, und die Vorgeſetzten ſeiner 
Lehranſtalt zeigten ſich geneigt, die Volkspartei zu ergreifen. Aber 
Gasca ſtellte ſich an die Spitze eines bewaffneten Haufens, be— 
mächtigte ſich eines der Stadtthore und erhielt, unter Beiſtand 
der königlichen Truppen, der Krone die Stadt. Dieſer frühe 
Beweis von Unterthanentreue ging bei feinem aufmerkſamen Qan- 
desherrn wahrſcheinlich nicht verloren‘). Von Alcala wurde Gasca 
nachher nach Salamanca verſetzt, wo er ſich durch ſeine Geſchick— 
lichkeit in ſchulgelehrten Streitübungen auszeichnete; er erlangte 
die höchſten akademiſchen Würden auf jener alten Anſtalt, dieſer 
fruchtbaren Pflanzſchule für Gelehrſamkeit und höhere Bildung. 
Später wurde ihm die Ausführung wichtiger geiſtlicher Geſchäfte 
übertragen und er zum Mitgliede des Ketzergerichtsrathes ernannt. 

In dieſer letztern Eigenſchaft wurde er um das Jahr 1540 
nach Valencia geſandt, um einige vorgekommene Fälle von Ketzerei 


4) „Pasando á España, vinieron á tierra de Avila y quedó del nombre 
dellos el lugar y familia de Gasca; mudandose por la afinidad de la pronun- 
ciacion, que hay entre las dos letras consonantes c. y g el nombre de Casca 
en Gasca,“ Hist. de Don Pedro Gasca, MS. — Namensähnlichkeit iſt ein Pflock, 
der ſtark genug iſt, um in Gaftilien einen Stammbaum daran aufzuhängen. 

5) Dieſen Bericht über die frühere Geſchichte Gasca's habe ich hauptſächlich 
einer handſchriftlichen, im Jahre 1465 bei Lebzeiten des Geiſtlichen geſchriebe⸗ 
nen biographiſchen Nachricht entnommen. Der Name des Verfaſſers, der offen— 
bar aus perſönlicher Kenntniß ſpricht, iſt nicht genannt; aber ſie ſcheint die 
Arbeit eines Gelehrten zu fein und ift mit einem gewiſſen Anſpruch auf ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Bildung geſchrieben. Die Urſchrift bildet einen Theil der ſchätz⸗ 
baren Sammlung des Don Pascual de Gayangos in Madrid. Sie ift von 
großem Werth wegen des Lichtes, das ſie über die frühere Laufbahn Gasca's 
verbreitet, die von caſtilianiſchen Geſchichtſchreibern mit tiefem Schweigen über⸗ 
gangen worden iſt. Es iſt zu bedauern, daß der Verfaſſer ſeine Arbeit nicht 
über den Zeitraum hinaus fortgeſetzt hat, wo der Gegenſtand derſelben ſeine 
Ernennung zur Sendung nach Peru erhielt. 
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in jener Gegend des Landes zu unterſuchen. Dieſe waren in 
großes Dunkel gehüllt, und obgleich ihm einige bedeutende Rechts⸗ 
gelehrte bei der Unterſuchung zur Seite ſtanden, ſo beſchäftigte 
ihn dieſelbe doch faft zwei Jahre lang. Bei der Leitung dieſer 
ſchwierigen Angelegenheit zeigte er ſo viel Scharfſinn und eine 
ſo vollkommene Unparteilichkeit, daß er von den Cortes von Va: 
lencia zum Amte eines Vifitador dieſes Königreichs ernannt ward; 
ein Poſten von hoher Verantwortlichkeit, und der bei dem Manne, 
der ihn bekleidete, große Einſicht verlangte, da es ihm oblag, den 
Zuſtand der Gerichtshöfe und der Einkünfte im ganzen Lande zu 
beaufſichtigen, mit der Vollmacht, Misbräuche abzuſtellen. Es 
lag hierin ein Beweis ſeines großen Anſehens, daß man ihm 
dieſen Poſten verlieh; denn es war eine Abweichung vom ftehen- 
den Gebrauche — und dies bei einem an Gewohnheiten ſo feſt 
haltenden Volke — daß man das Amt einem Andern als einem 
Unterthan der Aragoniſchen Krone ertheilte‘). Gasca Löfte die 
ihm geſtellte Aufgabe mit Selbſtändigkeit und Geſchicklichkeit. 
Während er damit beſchäftigt war, ward das Volk von Valencia 
durch einen von den Franzoſen und Türken beabſichtigten Einfall 
geängſtigt, die unter dem furchtbaren Barbaroſſa die Küſte und 
die benachbarten Baleariſchen Inſeln bedrohten. Die Furcht vor 
einem Aufſtande der mauriſchen Bevölkerung war allgemein; und 
da die ſpaniſchen Offiziere, die den Befehl in jener Gegend führ— 
ten, den Schutz einer Flotte entbehrten, verzweifelten fie, ſich 
gegen den Feind behaupten zu können. In dieſer Zeit des allge- 
meinen Schreckens erſchien Gasca allein ruhig und beſonnen. 
Er warf den ſpaniſchen Befehlshabern ihre unſoldatiſche Nieder- 
geſchlagenheit vor, ermahnte ſie, auf die Treue der Mauren zu 
vertrauen, und rieth ihnen, ſofort Feſtungswerke längs der Küſten 
zu ihrem Schutze zu errichten. In Folge deſſen ward er zum 
Mitgliede einer Behörde ernannt, die diefe Werke zu beaufſich⸗ 
tigen und Truppen zur Vertheidigung der Seeküſte auszuheben 


6) „Era tanta la opinion que en Valencia tenian de la integridad y pru- 
dencia de Gasca, que en las Cortes de Monzon los Estados de aquel reyno 
le pidieron por Visitador contra la costumbre y fuero de aquel reyno, que 
no puede serlo sino fuere natural de la corona de Aragon, y consintiendo 
que aquel fuero se derogase el Emperador lo concedió á instancia y peti- 
cion dellos.“ Hist. de Don Pedro Gasca, MS. 
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hatte; und dieſer Auftrag ward fo gewiſſenhaft erfüllt, daß Bar- 
baroſſa, nach einigen fruchtloſen Verſuchen, feine Landung zu be- 
wirken, auf allen Punkten zurückgewieſen, und genöthigt wurde, 
das Unternehmen als hoffnungslos aufzugeben. Das hauptſäch⸗ 
liche Verdienſt dieſes Widerſtandes muß Gasca zugeſchrieben 
werden, der den Bau der Feſtungswerke leitete, und durch die 
Sparſamkeit, die er in der Verwaltung Valencias eingeführt hatte, 
im Stande war, einen großen Theil zu den nöthigen Koften bei- 
zutragen ). 

Zu dieſer Zeit, im letzten Theile des Jahres 1545, war es, 
wo Philipp's Staatsrath Gasca als den zu der gefährlichen Sen- 
dung nach Peru am beſten geeigneten Mann erwählte ). In der 
That ſchien ſein Charakter auch am beſten dazu geeignet zu ſein. 
Er hatte fein ganzes Leben hindurch Beweiſe von Unterthanen⸗ 
treue gegeben. Mit großer Sanftmuth im äußern Weſen ver- 
band er die feſteſte Entſchloſſenheit. War ſein Benehmen auch 
anſpruchslos, wie ſein Beruf es erheiſchte, ſo war es doch weit 
entfernt von Niedrigkeit; denn das Bewußtſein einer rechtlichen 
Abſicht, das Allen, mit denen er verkehrte, Achtung einflößte, 
hielt ihn aufrecht. Er hatte einen ſcharfen Verſtand, beſaß große 
Menſchenkenntniß und war, wiewol für das Kloſter erzogen, ver- 
traut mit Staatsgeſchäften, ja ſelbſt mit der Kriegswiſſenſchaft, 
wie man ſonſt nur von Jemand erwarten durfte, der an Höfen 
und in Feldlagern erzogen iſt. 

Daher nahm der Rath keinen Anſtand, ihn einſtimmig dem 
Kaiſer zu empfehlen, und erſuchte um die Beſtätigung der Wahl. 
Carl hatte Gasca's Betragen aufmerkſam beobachtet. Beſonders 
hatte die geſchickte Weiſe, auf welche er den Prozeß gegen die 
Ketzer von Valencia geleitet, des Kaiſers Aufmerkſamkeit auf 


7) „Que parece cierto,“ ſagt ſein begeiſterter Lebensbeſchreiber, „aue por 
disposicion divina vino á hallarse Gasca entönces en la ciudad de Valencia, 
para remedio de aquel reyno y islas de Malorca i Menorca € lviza, segun 
la órden, prevencion y diligencia que en la defensa contra las armadas del 
Turco y Francia tuvo, y las provisiones que para ello hizo.“ Hist. de Don 
Pedro Gasca. 


8) „Da fie fanden, daß ein Löwe nicht dazu taugen würde, ſandten fie cin 
Lamm,“ ſagt Gomara. — „Finalmente quiso embiar una oveja, pues un leon 
no aprovecho; y asi escogió al Licenciado Pedro Gasca.“ Hist. de las Ind. 
cap. CLXXIV. 
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ihn gerichtet). Der Kaiſer ſah ſogleich, daß er der rechte Mann 
für den gegenwärtigen Fall ſei, und ſchrieb ſofort eigenhändig 
an ihn, ſprach feine vollkommene Zuſtimmung zu feiner Ernen- 
nung aus, und deutete zugleich an, wie er, zur Anerkennung 
feines Werthes geneigt fei, ihn zu einem der damals erledigten 
Hauptbisthümer zu erheben. 

Gasca übernahm die ihm jetzt zugedachte Sendung ohne An- 
ſtand und begab ſich nach Madrid, wo er die Anweiſungen der 
Regierung, hinſichtlich ſeines zu befolgenden Verfahrens, entge— 
gennahm. Sie waren im ſanfteſten, verſöhnlichſten Tone abge— 
faßt und ſtimmten mit ſeiner eigenen wohlwollenden Geſinnung 
vollkommen überein“). Aber wenn er auch den in ihnen herr- 
ſchenden Ton loben mußte, ſo betrachtete er doch die Vollmacht, 
die er erhalten ſollte, keineswegs ihrem Zwecke angemeſſen. Sie 
war in dem eiferſüchtigen Geiſte abgefaßt, mit welchem die fpa- 
niſche Regierung gewöhnlich die Befugniſſe ihrer oberen Pflanz- 
ſtaatbeamten, deren Entfernung von der Heimat zu beſonderm 
Mistrauen Veranlaſſung gab, zu beſchränken pflegte. Gasca ſah 
voraus, daß er bei jedem ungewöhnlichen und unerwarteten Vor⸗ 
falle genöthigt ſein würde, um neue Verhaltungsregeln nach der 
Heimat zu ſchicken. Dies mußte Verzug herbeiführen, wo Schnellig- 
keit zum Erfolge weſentlich nöthig war. Ueberdies ſei der Hof, 
wie er dem Rathe vorſtellte, wegen ſeiner Entfernung vom Schau— 
platze der Begebenheiten, durchaus nicht im Stande, über die Zweck— 
mäßigkeit der zu ergreifenden Maßregeln zu entſcheiden. Es müſſe 
Jemand abgeſchickt werden, auf den ſich der König unbedingt 
verlaſſen könne, und der mit einer für jeden Vorfall hinreichen⸗ 
den Vollmacht bekleidet ſei; mit einer Vollmacht, nicht nur zu 
beſtimmen, was das Beſte ſei, ſondern auch dieſe Entſcheidung 
in Ausführung zu ſetzen; und er hatte die Kühnheit, zu verlan— 


9) Gasca machte, wie der Verfaſſer ſagt, una breve y copyosa relacion von 
den Vorfällen an den Kaiſer in Valencia, und dieſer Letztere verfolgte die Un⸗ 
terſuchung ſo emſig, daß er derſelben einen ganzen Nachmittag widmete, obgleich 
fein Sohn Philipp ihn erwartete, um einer fiesta beizuwohnen! ein unwiderleg⸗ 
licher Beweis, wie der Schriftſteller meint, von ſeinem Eifer für den Glauben. 
— „Queriendo entender muy de raizo todo lo que pasaba como principe tan 
zeloso que era de las cosas de la religion.* Hist. de Don Pedro Gasca, MS. 

40) Diefe Befehle, deren väterlicher Ton der Regierung zur großen Ehre ge- 
reicht, find ausführlich in der Handſchrift von Caravantes, jedoch in keinem an- 
dern von mir zu Rathe gezogenen Werke enthalten. 

Vis 
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gen, daß man ihn nicht nur als Stellvertreter des Herrſchers, 
ſondern auch mit deſſen ganzer Macht bekleidet, abſende. Ge— 
währe man weniger als dies, ſo würde dies den Zweck ſeiner 
Sendung vernichten. „Für mich ſelbſt“, ſo ſchloß er, „verlange 
ich weder Beſoldung noch Entſchädigung irgend einer Art. Ich 
ſtrebe weder nach Entfaltung von Prunk noch kriegeriſchem Glanz. 
Mit meiner Stola und meinem Brevier denke ich das Werk, das 
mir übertragen ift, zu vollbringen“). Bei der Schwächlichkeit 
meines Körpers, würde mir häusliche Ruhe angenehmer geweſen 
ſein, als dieſe gefährliche Sendung; aber auf das Geheiß meines 
Landesherrn will ich mich ihr nicht entziehen; und ſollte es, wie 
es wahrſcheinlich iſt, mir nicht geſtattet ſein, mein Vaterland 
wiederzuſehen, ſo wird mich wenigſtens das Bewußtſein tröſten, 
Alles, was in meinen Kräften ſteht, für deſſen Wohl gethan zu 
haben.“!) Die Mitglieder des Rathes hörten zwar mit Be- 
wunderung Gagta'$ uneigennützige Erklärung, waren aber erſtaunt 
über die Kühnheit ſeiner Forderungen. Nicht daß ſie der Rein— 
heit ſeiner Abſichten mistrauten, denn dieſe waren über jeden 
Verdacht erhaben; aber die Vollmacht, auf der er beſtand, über⸗ 
ſchritt ſo weit die dem Vicekönige eines Pflanzſtaates bisher er— 
theilten, daß ſie ſich nicht berechtigt hielten, eine ſolche zu be— 
willigen. Sie verweigerten ſogar, eine dergleichen vom Kaiſer zu 
erbitten, und verlangten, daß Gasca ſich ſelbſt an denſelben 
wende, und die Beweggründe zu ſo ungewöhnlichen Forderungen 
anführe. 

Gasca ging auf dieſen Vorſchlag bereitwillig ein, und ſchrieb 
auf die ausführlichſte und beſtimmteſte Weiſe an ſeinen Gebieter, 
der ſeinen Aufenthalt nach Flandern verlegt hatte. Carl hielt 
nicht fo feft auf feine Macht, oder war wenigſtens nicht fo cifer- 
ſüchtig darauf, wie feine Minifter. Er war zu lange im Beſitz 
derſelben geweſen, um dieſe Eiferſucht zu empfinden; auch ver⸗ 
liefen nicht viele Jahre mehr, bis er, bedrückt von ihrer Laſt, zu 


14) „De suerte que juzgassen que la mas fuerza que lleuaua, era su abito 
de clerico y breuiario.“ Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib, II, cap. XVI. 

42) MS. de Caravantes. — Hist. de Don Pedro Gasca, MS. — Fernan- 
dez, Hist. del Peru, parte I, lib. II, cap. XVII. — Eine Gunft, wiewol nicht 
für ſich ſelbſt, erbat er ſich vom Kaiſer — die Ernennung feines Bruders, 
eines ausgezeichneten Rechtsgelehrten, zu einer offenen Stelle an einem der ca- 
ſtilianiſchen Gerichtshöfe. 


Gasca's Sendung nach Peru. 261 


Gunſten ſeines Sohnes darauf verzichtete. Ueberdies begriff ſein 
durchdringender Verſtand ſogleich die Schwierigkeiten von Gas- 
ca's Stellung. Er fühlte, daß der gegenwärtige ungewöhnliche 
Zuſtand der Dinge auch ungewöhnliche Maßregeln erheiſche. Er 
pflichtete der Stärke der von Gasca aufgeſtellten Gründe bei, 
ſchrieb ihm am 16. Februar 1546 einen zweiten, ſeine Ge⸗ 
nehmigung enthaltenden Brief und erklärte ſich bereit, ihm die 
Vollmacht, ſo unumſchränkt, wie er ſie begehrte, zu bewilligen. 
Gasca ſollte den Titel, Vorſitzender der königlichen Audien 
cia führen. Aber unter dieſer einfachen Bezeichnung wurde er 
an die Spitze jeder bürgerlichen, kriegeriſchen und richterlichen 
Verwaltung im Pflanzſtaate geſtellt. Er wurde ermächtigt, neue 
Repartimientos zu machen und die ſchon vorhandenen zu be— 
ſtätigen. Er durfte Krieg erklären, Truppen ausheben, nach ſei— 
nem Gutdünken Stellen beſetzen oder Angeſtellte daraus entfer— 
nen. Er ſollte das königliche Vorrecht der Begnadigung ausüben, 
und wurde noch beſonders befugt, Allen ohne Ausnahme Ver- 
zeihung angedeihen zu laſſen, die in der gegenwärtigen Empörung 
verwickelt waren. Auch ſollte er ſogleich die verhaßten Verord— 
nungen widerrufen dürfen. Dieſe beiden letzten Beſtimmungen 
bildeten, wie man ſagen kann, die Grundlage ſeines geſammten 
Wirkens. Da die Geiſtlichen nicht von dem weltlichen Arm ge— 
troffen werden konnten, und ſie doch oft als Unruheſtifter in den 
Pflanzſtaaten auftraten, ſo erhielt Gasca die Erlaubniß, ſolche 
aus Peru zu verbannen, bei denen er es nöthig hielt. Er ſollte 
ſogar den Vicekönig nach Hauſe ſchicken dürfen, wenn das Wohl 
des Landes es verlangte. Seinem eigenen Antrage gemäß, ſollte 
er keine beſtimmte Beſoldung erhalten; aber er hatte unbeſchränkte 
Verfügung über den Schatz von Panama und Peru. Er wurde 
vom Kaiſer mit Briefen an die oberſten Behörden nicht allein in 
Peru, ſondern auch in Mexico und den benachbarten Niederlaſſun— 
gen verſehen, worin dieſelben zu ſeinem Schutz und ſeiner Unter— 
ſtützung aufgefordert wurden; und endlich erhielt er auch unaus— 
gefüllte Briefe mit der königlichen Unterſchrift, die er nach Be— 
lieben ausfüllen durfte“). 
48) Le Cond de Peru, lib. VI, cap. VI. — Herrera, Hist. gener, dec, VIII, 
lib. I, cap. VI. — MS. de Caravantes. — Fernandez, Hist. del Peru. 


parte T, lib. II, cap. XVII, XVIII. — Gomara, Hist. de las Ind, cap. CLXXIV, 
— Hist, de Don Pedro Gasca, MS. 
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Während fo unbeſchränkte Vollmachten bei Gasca die wärm⸗ 
ften Gefühle der Dankbarkeit gegen feinen Gebieter hervorriefen, 
der ihm dadurch ſo viel Vertrauen kund gab, ſo ſcheinen ſie, 
was noch mehr zu bewundern iſt, kein Gefühl von Neid bei den 
Hofleuten erregt zu haben. Sie wußten wohl, daß der gute Geiſt⸗ 
liche ſie nicht um ſeinetwillen nachgeſucht hatte. Im Gegentheil, 
Einige aus dem Rathe wünſchten, daß ihm das verſprochene Big- 
thum noch vor ſeiner Abreiſe verliehen werde; da ſie meinten, er 
würde auf ſolche Weiſe mit größerem Gewicht auftreten können, 
denn als ein einfacher Geiſtlicher, und da ſie noch außerdem 
fürchteten, Gasca möchte, falls es nicht geſchehe, begreiflicher- 
weiſe Misvergnügen empfinden. Aber Gasca beeilte ſich, dieſe 
Beſorgniſſe zu zerſtreuen. „Dieſe Ehrenbezeigung würde mir da, 
wohin ich gehe“, ſagte er, „wenig nützen; und es wäre offen— 
bar unrecht, wenn man mich zu einem Amte in der Kirche er— 
nennte, da ich aus ſolcher Entfernung nicht die Pflichten deſſel— 
ben erfüllen könnte. Dies Bewußtſein verſäumter Pflichterfüllung“, 
fuhr er fort, „würde, wenn ich nie zurückkehren ſollte, in meinen 
letzten Augenblicken ſchwer auf meiner Seele laſten.“ )) 

Dieſe kluge Weigerung, die Mitra anzunehmen, iſt zum 
Sprichwort geworden. Aber hier war keine Verſtellung im Spiele; 
und Gasca's Freunde, die ſeinen Gründen nachgaben, vermieden 
es, ferner den Gegenſtand zu berühren. 

Der neue Statthalter traf nun ſeine weiteren Vorbereitun— 
gen. Sie waren gering und einfach; denn er ſollte nur von einem 
ſchwachen Gefolge begleitet werden, worunter der Bedeutendſte 
Alonſo de Alvarado war, jener tapfere Offizier, der, wie der 
Leſer ſich erinnern wird, lange unter Francisco Pizarro befehligt 
hatte. Er hatte ſich während der letzten Jahre am Hofe aufge— 
halten und begleitete jetzt Gasca, auf deſſen Verlangen, nach 
Peru, wo ſeine Anweſenheit die Unterhandlungen mit den Em— 
pörern erleichtern konnte, und er zugleich durch ſeine Kriegserfah— 
rung, falls man zu den Waffen greifen müßte, ſich nicht minder 


140 „Especialmente, si alla muriesse ó le matassen, que entüces de nada 
le podria ser buena, sino para partir desta vida, con mas congoxa y pena 
de la poca cuenta que daua de la prouision que aula aceptado,“ Fernandez, 
Hist. del Peru, parte I, lib. Il, cap. XVIII. 
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nützlich erweiſen würde =). Es bedurfte noch einiger Zeit, um fein 
kleines Geſchwader in Bereitſchaft zu ſetzen, und erſt am 26. Mai 
1546 ſchiffte ſich der Statthalter mit feinem Gefolge in San Lucar 
nach der neuen Welt ein. : 

Nach einer glücklichen und, für die damalige Zeit, nicht lan⸗ 
gen Fahrt landete er um die Mitte des Monats Juli im Hafen 
von Santa Martha. Hier erhielt er die beſtürzende Nachricht 
von der Schlacht von Añaquito, von der Niederlage und dem, 
Tode des Vicekönigs, und von der Weiſe, wie ſeitdem Gonzalo 
Pizarro feine unbeſchränkte Herrſchaft über das Land feſtgeſtellt 
hatte. Obgleich diefe Begebenheiten mehrere Monate vor Gas- 
ca's Abreiſe aus Spanien ſtattgefunden hatten, ſo war doch, 
bei dem mangelhaften Verkehr, die Nachricht davon noch nicht 
in Spanien eingetroffen. 

Der Statthalter wurde nun dadurch mit großer Angſt er- 
füllt, da er einſah, daß die Empörer, nach einer forhen Frevel— 
that wie das Erſchlagen des Vicekönigs, wol an Begnadigung 
verzweifeln und alle Rückſicht auf die Folgen derſelben von ſich 
werfen möchten. Er war daher bemüht, bekannt werden zu laſ— 
ſen, daß ſein Auftrag ihm erſt nach jener unheilvollen Schlacht 
ertheilt worden, und er befugt fei, allen bisher gegen die Regie: 
rung verübten Vergehen vollſtändige Verzeihung angedeihen zu 
laffen *). 

Der Tod des Blasco Nuñez konnte jedoch in gewiſſer Rück— 
ſicht als ein für die Anſiedelung des Landes günſtiges Ereigniß 
betrachtet werden. Hätte er bis zur Ankunft Gasca's gelebt, ſo 
würde dieſer durch die Nothwendigkeit, mit einem in der Nieder⸗ 
laſſung ſo allgemein verhaßten Manne gemeinſchaftlich zu handeln, 
oder ihn andernfalls nach Caſtilien zurückzuſchicken, in große 
Verlegenheit gerathen ſein. Ueberdies würden die Empörer, höchſt 
wahrſcheinlich, jetzt leichter zur Vernunft zu bringen ſein, da 
jede perſönliche Erbitterung natürlich mit ihrem Feinde begraben 
ſein mußte. 

Der Statthalter war ſehr unſchlüſſig darüber, in welcher 
Gegend er verſuchen ſollte, in Peru einzutreten. Alle Häfen waren 


15) Von dieſem Ritter ſtammt das edle Haus der Graſen Villamor in Spa- 
nien. MS. de Caravantes. ' 
16) Fernandez, Hist. del Peru, parte J. lib, II, cap. XXI. 
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in den Händen Pizarro's und ſtanden unter der Aufſicht ſeiner 
Offiziere, mit dem ſtrengen Befehl, jede Verbindung mit Spa- 
nien abzuſchneiden, und Jeden, der eine Vollmacht aus dieſem 
Lande bei ſich habe, ſo lange aufzuhalten, bis ſein Befehl in 
Bezug auf einen ſolchen wäre eingeholt worden. Endlich ent— 
ſchloß ſich Gasca, nach Nombre de Dios überzuſetzen, das da- 
mals mit einer ſtarken Streitmacht von Hernan Meria beſetzt 
war, einem Offizier, deffen Befehl Gonzalo Pizarro dieſes ſtarke 
Thor zu ſeinem Gebiete als einem Manne anvertraut hatte, auf 
deffen Anhänglichkeit an feine Sache er zuverſichtlich rechnen konnte. 
Wäre Gasca vor dieſem Platze in einer drohenden Stellung, 
mit kriegeriſcher Macht, oder auch nur mit einem amtlichen Prunk 
erſchienen, der bei dem Befehlshaber Verdacht erweckt hätte, ſo 
würde es ihm ohne Zweifel nicht leicht geworden ſein, eine Lan— 
dung zu bewirken. Aber in dem Nahen eines armen Geiſtlichen, 
ohne eine bewaffnete Streitmacht, mit einem ihn kaum zu be- 
ſchützen fähigen Gefolge, der, wie es ſchien, nur als ein Bote der 
Gnade kam, ſah Mexia keinen Grund zur Beſorgniß. Kaum 
erfuhr er daher den Stand des Abgeſandten und ſeinen Auftrag, 
als er ſich anſchickte, ihn mit den ſeinem Range gebührenden 
Ehrenbezeigungen zu empfangen; er zog an der Spitze ſeiner 
Soldaten aus, an die ſich eine beträchtliche Anzahl, am Orte be— 
findlicher Geiſtlichen angeſchloſſen hatte. In der Perſönlichkeit 
Gasca's, noch weniger in ſeinem einfachen geiſtlichen Anzuge 
und beſcheidenen Gefolge, war nichts, was dem gewöhnlichen 
Zuſchauer ein Gefühl von Furcht oder Ehrerbietung einflößen 
konnte. In der That erregte ſein ärmliches Aeußere, ſowie das 
ſeines Gefolges, das ſo ganz verſchieden von dem Prunk war, 
den die indianiſchen Vicekönige anzunehmen ſich beſtrebten, einige 
Heiterkeit bei dem rohen Kriegsvolke, das keinen Anſtand nahm, 
ſeine groben Scherze über ſeine Erſcheinung zu treiben, als ſie 
hörten, es fei der Statthalter ſelbſt“). „Wenn dies die Art 
von Statthalter iſt, die Se. Majeſtät uns zuſchickt“, riefen ſie, 
„braucht ſich Pizarro eben nicht ſehr darum zu ängſtigen.“ 


17) „Especialmente muchos de los soldados, que estauan desacatados, y 
decian palabras feas, y desuergögadas. A lo qual el Presidente (viendo 
que era necessario) hazia las orejas sordas.“ Fernandez, Hist, del Peru, 
parte I, lib. II, cap. XXIII. 
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Doch, weit entfernt, ſich über dieſe Ungebührlichkeit zu ärgern, 
oder gegen die Urheber derſelben Empfindlichkeit zu äußern, unter⸗ 
warf ſich der Statthalter denſelben mit der größten Demuth, und 
ſchien ſeinen geiſtlichen Brüdern nur um ſo dankbarer zu ſein, 
die durch ihr achtungsvolles Benehmen ſich beſtrebten ihm Ehre 
zu erweiſen. 

Aber wie einfach und anſpruchslos auch Gasca ſich zeigte, 
ſo entdeckte Mexia doch ſchon bei ſeiner erſten Zuſammenkunft mit 
ihm, daß er es mit keinem gewöhnlichen Menſchen zu thun habe. 
Nachdem der Statthalter die Beſchaffenheit ſeines Auftrages kurz 
dargelegt hatte, ſagte er ihm, daß er als ein Bote des Friedens 
gekommen ſei und daß er ſich nur von friedlichen Maßregeln 
einen Erfolg verſpreche. Hierauf machte er ihn mit dem ganzen 
Umfange ſeines Auftrages bekannt, mit ſeiner Befugniß, allen 
Denen, ohne Ausnahme, die ſich ſofort der Regierung unter- 
würfen, eine aufrichtige Verzeihung angedeihen zu laſſen, ſowie 
mit ſeiner Abſicht, die Verordnungen zu widerrufen. Die Zwecke 
der Empörung ſeien auf dieſe Weiſe erreicht. Nun den Kampf 
länger fortzuſetzen, ſei offenbarer Aufruhr, und noch überdies 
ohne Grund; und er forderte den Befehlshaber bei allen Grund— 
ſätzen der Treue und Vaterlandsliebe auf, ihn an der Beilegung 
der Unruhen im Lande, ſowie in der Zurückführung deſſelben 
zum ſchuldigen Gehorſam zu unterſtützen. 

Die ſanfte und verſöhnliche Sprache des Statthalters, die 
fo ſehr von der Anmaßung Blasco Nuñez und dem ſtrengen 
Benehmen Vaca de Caſtro's abwich, machte einen merklichen Ein- 
druck auf Meria. Die von Gasca angeführten Gründe leuchte— 
ten ihm ein, und er ſchmeichelte ſich, daß auch Gonzalo Pizarro 
nicht unempfänglich dagegen ſein werde. Obgleich ſein eigenes 
Schickſal an das dieſes Anführers geknüpft war, ſo war er im 
Herzen doch ein treuer Unterthan und, wie die meiſten ſeiner 
Partei, mehr durch Zufall als abſichtlich zur Empörung überge- 
gangen; und jetzt, wo ſich ihm eine ſo gute Gelegenheit darbot, 
es ſicher thun zu können, war er nicht abgeneigt, umzukehren 
und ſich durch diefe frühe Rückkehr zu feiner Unterthanen⸗ 
pflicht die königliche Gunſt zu gewinnen. Dies erklärte er 
dem Statthalter mit der Verſicherung, daß er aufrichtig bereit 
ſei, ihm in dem guten Werke der Verbeſſerung behülflich zu wer— 
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den ). Dies war ein wichtiger Schritt für Gasca. Aber noch 
wichtiger für ihn war es, ſich den Gehorſam Hinojoſa's, des 
Statthalters von Panama zu ſichern, da dort Pizarro's aus zwei— 
undzwanzig Schiffen beſtehende Flotte im Hafen lag. Aber die- 
ſem Offiziere ſich zu nähern, war nicht leicht. Er war ein Mann 
von weit feſterem Charakter, als man gewöhnlich bei den leicht: 
ſinnigen Abenteurern in der neuen Welt antraf. Er war für 
Pizarro's Sache eingenommen, und dieſer hatte ihn dadurch be— 
lohnt, daß er ihm den Befehl über ſeine Armada und über 
Panama, den Schlüſſel zu feinen Beſitzungen am ſtillen Meere, 
übertrug. 

Der Statthalter ſandte zuerſt Meria und Alonſo de Mya- 
rado ab, um ſich für ſeine eigene Ankunft den Weg zu bahnen 
und Hinojoſa vom Gegenſtande ſeiner Sendung zu unterrichten. 
Bald darauf folgte er ſelbſt nach und wurde von jenem Befehls— 
haber mit allen äußern Zeichen von Ehrfurcht empfangen. Aber 
obgleich er den Vorſtellungen Gasca's mit Achtung Gehör gab, 
ſo brachten ſie in ihm doch nicht die Veränderung hervor, die 
ſie bei Mexia bewirkt hatten; und er verlangte zuletzt, daß ihm 
der Statthalter ſeine Vollmacht vorzeige, indem er ihn fragte, 
ob ſie ihm die Befugniß ertheile, Pizarro in ſeiner gegenwärtigen 
Stelle zu beſtätigen, zu welcher er nicht weniger durch ſeine ge— 
leiſteten Dienſte als durch die allgemeine Stimme des Volkes be— 
rechtigt ſei. 

Dies war eine ſchwierige Frage. Ein ſolches Zugeſtändniß 
würde jedenfalls zu demüthigend für die Krone geweſen ſein; 
aber dies bei der gegenwärtigen Lage der Dinge einem ſo feſten 
Anhänger Pizarro's offen zu geſtehn, würde jede weitere Unter— 
handlung abgeſchnitten haben. Der Statthalter wich daher der 
Frage durch die einfache Aeußerung aus, daß für ihn die Zeit 
noch nicht gekommen ſei, ſeine Vollmacht vorzuzeigen, Hinojoſa 
möge aber verſichert ſein, daß ſie ſo beſchaffen ſei, um jeden 
treuen Diener feines Landes hinreichend belohnen zu können ). 


18) Fernandez, Hist. del Peru. — Carta de Gonzalo Pizarro a Valdivia, 


MS. — Montesinos, Annales, MS. Ao, 1546. — Zarate, Conq. del Peru, 
lib. VI, cap. VI. — Herrera, Hist, gener. dec. VIII, lib, II, cap. V. 
19) Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib. II, cap. XXV. — Zarate, 


Conq. del Peru, lib. VI, cap. VII. — MS. de Caravantes. 
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Hinojoſa war damit nicht zufrieden geſtellt; er ſchrieb fo- 
gleich an Pizarro, zeigte ihm die Ankunft Gasca's an und 
unterrichtete ihn von dem Zwecke ſeiner Sendung; zugleich theilte 
er ihm offen mit, wie er überzeugt ſei, daß der Statthalter 
nicht die Befugniß habe, ihn in feiner Statthalterſchaft zu be 
ſtätigen. Aber vor der Abfahrt des Schiffes ſicherte ſich Gasca 
die Dienſte eines Dominikanermönchs, der eben im Begriff war, 
am Bord des nämlichen Schiffes nach einer der Küſtenſtädte ab- 
zugehen. Dieſem gab er Bekanntmachungen mit, die den Zweck 
feines Beſuches, ſowie die Aufhebung der Verordnungen enf- 
hielten, auch allen Denen volle Verzeihung verhießen, die zum 
Gehorſam zurückkehrten. Er ſchrieb auch an die Geiſtlichen und 
Obrigkeiten der verſchiedenen Städte. Die Erſteren forderte er 
auf, ihm zur Verbreitung eines Geiſtes der Treue und des Ge— 
horſams im Volke behülflich zu ſein; den Städten erklärte er 
ſeine Abſicht, ſich ſpäter mit ihnen über einige wirkſame Maß⸗ 
regeln zum Wohle des Landes zu beſprechen. Dieſe Blätter ver- 
pflichtete fic) der Dominikaner in den vorzüglichen Städten der 
Niederlaſſung zu vertheilen, und er hielt getreulich Wort, wiewol, 
wie ſich zeigte, mit nicht geringer Gefahr für ſein Leben. Der 
auf dieſe Weiſe ausgeſtreute Samen mochte wol vielfach auf un- 
fruchtbaren Boden fallen. Aber der größte Theil deſſelben, hoffte 
der Statthalter, werde Wurzel faſſen im Herzen des Volkes; 
und er wartete geduldig auf die Ernte. 

Obgleich es ihm nicht gelang Hinojoſa's Bedenken zu ver- 
ſcheuchen, fo hatten doch Gascas freundliches Benehmen und 
ſeine milde, überredende Sprache einen ſichtbaren Eindruck auf 
andere Perſonen gemacht, mit denen er im täglichen Verkehr ſtand. 
Mehrere von dieſen, und darunter einige der vornehmſten Ritter 
ſowol in Panama, als bei der Flotte, gaben ihre Bereitwillig— 
keit kund, ſich der königlichen Sache anzuſchließen und dem Statt⸗ 
halter behülflich zu ſein, ſie aufrecht zu erhalten. Gasca benutzte 
ihren Beiſtand dazu, eine Verbindung mit den Behörden von 
Guatemala und Mexico zu eröffnen, die er von ſeiner Sendung 
unterrichtete, und zugleich ermahnte, keinen Verkehr mit den Em⸗ 
pörern auf der Küſte von Peru zu geſtatten. Endlich vermochte 
er auch den Statthalter von Panama, ihm Mittel zu verſchaffen, 
ſich mit Gonzalo Pizarro ſelbſt in Verbindung zu ſetzen; es 
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ward ein Schiff nach Lima, mit einem Briefe Carl's V. an jenen 
Anführer gerichtet, nebſt einer Zuſchrift von Gasca ſelbſt, abge- 
ertigt. 
: "Dos Schreiben des Kaiſers war in den herablaſſendſten und 
ſelbſt verſöhnlichſten Ausdrücken abgefaßt. Weit entfernt, Gonzalo 
der Empörung zu beſchuldigen, gab ſich ſein königlicher Gebieter 
das Anſehen, ſein Benehmen ſo zu betrachten, als wäre er durch 
die Umſtände, namentlich durch die Hartnäckigkeit des Vicekönigs 
Nuñez, dazu genöthigt geweſen, der den Anſiedlern das unver— 
äußerliche Recht der Bitte verweigert habe. Er deutete keine 
Abſicht an, Pizarro in der Statthalterſchaft weder zu beſtätigen, 
noch daraus zu entfernen; ſondern verwies ihn einfach auf Gasca, 
der ihn mit dem königlichen Willen bekannt machen werde, 
und mit dem gemeinſchaftlich er die Ruhe im Lande herzuſtel— 
len habe. 

Gasca's eigener Brief war auf dieſelbe kluge Weiſe abgefaßt. 
Er bemerkte jedoch, daß die Umſtände, die bisher Gonzalo's Ber- 
fahren beſtimmt hätten, nicht mehr vorhanden ſeien. Alles, was 
man verlangt habe, ſei zugeſtanden worden; man habe jetzt um 
nichts mehr zu ſtreiten, und es bleibe Pizarro und ſeinen An— 
hängern, um ihre Unterthanentreue und die Aufrichtigkeit ihrer 
Grundſätze zu beweiſen, nichts weiter übrig, als der Krone Ge— 
horſam zu leiſten. Bisher, ſagte der Statthalter, habe Pizarro 
gegen den Vicekönig unter Waffen geſtanden, und das Volk habe 
ihn als gegen einen gemeinſchaftlichen Feind unterſtützt. Wenn 
er den Kampf fortſetze, ſo müſſe ſein Landesherr jener Feind 
werden. In einem ſolchen Streite würde das Volk ihn verlaſſen, 
und Gasca beſchwor ihn bei ſeiner Ehre als Ritter und bei ſei— 
ner Pflicht als treuer Vaſall, die königliche Würde zu achten und 
nicht unbeſonnen einen Kampf hervorzurufen, welcher der Welt 
beweiſen müſſe, daß ihn zu ſeinem bisherigen Benehmen weniger 
Vaterlandsliebe als eigenſüchtiger Ehrgeiz bewogen habe. 

Dieſer in den höflichſten und ſchmeichelhafteſten Ausdrücken 
gegen den Empfänger abgefaßte Brief war ſehr lang; demſelben 
war noch ein anderer kürzer gefaßter an Cepeda, den ränkevollen 
Rechtsgelehrten, beigefügt, der, wie Gasca wußte, den größten 
Einfluß auf Pizarro während Carbajal's Abweſenheit ausübte, 
welcher Letztere beſchäftigt war, die neuerdings entdeckten Silber— 
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gruben von Potoſi auszubeuten? ). In diefem Schreiben ordnete 
ſich Gasca ſcheinbar dem ſchlauen Politiker als einem Mitgliede 
der königlichen Audiencia unter, und berieth ſich mit ihm über die 
beſte Art, eine in dieſem Rathe erledigte Stelle wieder zu beſetzen. 

Dieſe verſchiedenen Schreiben wurden einem Ritter, Namens 
Paniagua, anvertraut, einem treuen Anhänger des Statthalters 
und einem von Denen, die mit ihm herübergekommen waren. 
Demſelben übergab er auch Bekanntmachungen und Briefe, gleich 
den dem Dominikaner anvertrauten, mit dem Befehl, ſie heimlich 
in Lima zu verbreiten, ehe er diefe Hauptſtadt verlaſſe?). 

Wochen und Monate verſtrichen, während welcher der Statt- 
halter fortwährend in Panama blieb, wo er, da feine Verbindung 
mit Peru eiferſüchtig abgeſchnitten war, ſich wie eine Art von 
Staatsgefangenen zurückgehalten ſah. Unterdeſſen ſahen ſowol er 
als Hinojoſa begierig der Ankunft einer Botſchaft von Pizarro 
entgegen, aus welcher hervorgehen würde, auf welche Weiſe dieſer 
Befehlshaber die Sendung des Statthalters aufzunehmen habe. 
Der Statthalter von Panamá war nicht blind gegen die gefähr- 
liche Lage, in die er ſelbſt verſetzt war, eben ſo wenig gegen die 
Thorheit, einen Kampf gegen den Hof von Caſtilien hervorzu— 
rufen; aber es widerſtrebte ihm — was bei den Rittern von 
Peru nicht zu oft der Fall war — der Sache des Befehlshabers 
untreu zu werden, der in ihn ſo großes Vertrauen geſetzt hatte. 
Er rechnete jedoch darauf, daß derſelbe die ihm jetzt dargebotene 
Gelegenheit ergreifen würde, um ſich und das Land in einen 
dauerhaft ſichern Zuſtand zu verſetzen. 

Mehrere Ritter, die ſich auf Gasca's Seite gewendet hatten, 
machten, aus Misvergnügen über dieſe Hartnäckigkeit, wie ſie es 
nannten, den Vorſchlag, ſich ſeiner Perſon zu bemächtigen und ſich 


20) „El Licenciado Cepeda que tengo yo agora por teniente, de quien yo hago 
mucho caso i le quiero mucho. „Carta de Gonzalo Pizarro a Valdivia, MS. 

24) Dieſe im Text erwähnten Briefe findet man in Zarate, Conq. del Peru, 
lib. VI. cap. VII, und in Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib, II, 
cap. XXIX XXX. Der Brief des Statthalters nimmt ſieben Seiten ein. 
Vieles darin ſtützt ſich auf frühere geſchichtliche Ereigniſſe und enthält Erläute⸗ 
rungen, um ſowol das Thörichte als Verderbliche eines Zuſammenſtoßes mit der 
Herrſchermacht darzuthun. Auf den liebreichen Ton dieſes Vortrags läßt ſich 
aus dem Schlußſatze deſſelben ſchließen: „Nuestro señor por su infinita bondad 
alumbre a vuestra merced, y a todos los demas para que acierten a hazer 
en este negocio lo que conuiene a sus almas, honras, vidas y haziendas: y 
guarde en su sancto servicio la Illustre persona de vuestra merced.“ 
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dann in den Beſitz der Flotte zu ſetzen. Aber der Statthalter ver— 
warf dieſes Anerbieten ſofort. „Seine Sendung,“ ſagte er, „ſei 
eine des Friedens, und er wolle ſie nicht gleich Anfangs mit einer 
Gewaltthat beflecken.“ Er achtete ſogar die Bedenken Hinojoſa's, 
und ſah ein, daß ein Ritter von ſo ehrenwerther Geſinnung ihm 
wahrſcheinlich ergebener ſein würde, wenn er ihn durch ehrliche 
Mittel für ſich gewönne, als wenn er ihn durch Gewalt oder 
Trug bewältigte. Gasca meinte, er dürfe ruhig feine Zeit ab- 
warten. Dies war klug und ehrlich zugleich; in der That geht 
beides ſtets Hand in Hand. 

Während der Zeit kamen zuweilen Leute aus Lima und den 
benachbarten Orten an, die über Pizarro Nachricht brachten, über 
die Beſchaffenheit und Stellung der Parteien aber abweichend 
berichteten. Einige meldeten, er gewinne alle Herzen durch ſein 
offenes Weſen und durch die kluge Freigebigkeit, mit welcher er, 
obgleich er geldgierig war, Repartimientos und Geſchenke unter 
feine Anhänger vertheilte. Andere behaupteten, er verfahre eigen- 
mächtig, und Furcht und Mistrauen herrſche unter den Bürgern 
von Lima. Alle ſtimmten darin überein, daß ſeine Macht zu 
feſt begründet ſei, um erſchüttert werden zu können; und daß, 
wenn der Statthalter nach Lima gehen ſollte, er ſich entweder 
entſchließen müſſe, ein Werkzeug in Pizarro's Händen zu werden 
und ihn in ſeiner Statthalterſchaft zu beſtätigen, oder ſein eige— 
nes Leben einzuſetzen? ). 

Es leidet keinen Zweifel, daß Gonzalo, während er, wie 
feine Freunde ſagen, den öffentlichen Angelegenheiten feine Auf- 
merkſamkeit ſchenkte, doch Zeit fand, ſich jenen Vergnügungen zu 
überlaſſen, die des Glücksſoldaten in ſeiner Siegeszeit warten. 
Er war Gegenſtand der Schmeichelei und Huldigung, ſelbſt bei 
Denen, die ihn haßten. Denn wer den glücklichen Heerführer 
nicht liebte, hatte Urſache ihn zu fürchten; und ſeine Thaten wur⸗ 
den in Romances und Balladen als ſolche beſungen, die — und 
dies war nicht ſehr übertrieben — mit denen der kühnſten Helden 
des Ritterthums wetteiferten ). 


22) Fernandez, Hist. del Peru, parte 1, lib. II, cap. XXVII. — Herrera, 
Hist. gener. dec. VIII, lib. II, cap. VI. — MS. de Caravantes, 

23) „Y con esto, estaua siempre en fiestas y Fecozijo, holgandose mucho 
que le diessen musicas, cantando romances, y coplas, de todo lo que auia 
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Mitten unter dieſem Ausbruch der Schmeichelei gab es doch 
in dem Pizarro's Lippen dargereichten Becher der Freude einen 
bittern Tropfen, der allem Uebrigen feinen Geſchmack mittheilte. 
Denn trotz feiner zur Schau getragenen Zuverſichtlichkeit, harte 
er doch mit unaufhörlicher Aengſtlichkeit der Ankunft von Nad- 
richten, die ihm ſagen könnten, in welchem Lichte die Regierung 
in der Heimat fein Verfahren betrachte. Dies zeigte fih in fei- 
ner ängſtlichen Vorſicht, die Landungspunkte der Küſte zu be 
wachen und die königlichen Sendlinge fern zu halten. Daher 
erfuhr er mit nicht geringem Misbehagen durch Hinojoſa die Lan- 
dung des Statthalters Gasca und den Zweck ſeiner Sendung. 
Aber ſeine Unruhe wurde gemildert, als er hörte, daß der neue 
Abgeordnete ohne Kriegsmacht gekommen ſei, ohne irgend ein 
prahleriſches Beiwerk ſeines Amtes, wodurch man Eindruck auf 
den gemeinen Haufen macht, ſondern gleichſam nur in der ein- 
fachen Tracht eines frommen Bekehrers ). Pizarro erkannte 
nicht, daß unter dieſem beſcheidenen Aeußern eine moraliſche Kraft 
verborgen lag, ſtärker als ſeine ſtahlgepanzerten Kriegshaufen, 
daß ſie im Stillen auf die öffentliche Meinung wirkte — um 
deſto ſicherer, da es im Stillen geſchah — und ſeine Stärke unter⸗ 
grub, gleich einem unterirdiſchen Graben, der die Grundlagen 
eines ſtattlichen Gebäudes zerſtört, das in ſtolzer Sicherheit 
daſteht! 

Aber obgleich Gonzalo Pizarro dieſen Erfolg nicht vorher- 
ſehen konnte, ſo ſah er doch genug, um ſich zu überzeugen, daß 
es am ſicherſten ſein würde, den Statthalter von Peru fern zu 
halten. Die Nachricht von ſeiner Ankunft beſchleunigte überdies 
ſeinen frühern Vorſatz, Abgeordnete nach Spanien zu ſenden, um 
ſein neuliches Verfahren zu rechtfertigen und um die königliche 
Beſtätigung ſeiner Macht nachzuſuchen. An die Spitze dieſer 


hecho: encaresciendo sus hazañas, y victorias. En lo qual mucho se deley- 
taua como hombre de gruesso entendimiento.“ Fernandez, Hist. del Peru, 
parte IL, lib. II, cap. XXXII. e £ 

20) In feinem Briefe an Valdivia ſpricht Gonzalo von Gasca, als von 
einem Geiſtlichen vom Ruf der Frömmigkeit, der, ohne Lohn, im wahren Geiſte 
eines Bekehrers herübergekommen ſei, um die Angelegenheiten des Landes zu 
ordnen. „Dicen ques muy buen cristiano i hombre de buena vida i clerigo, 
1 dicen que viene a estas partes con buena intencion i no quiso salario nin- 
guno del Rey sino venir para poner paz en estos reynos con sus cristian- 
dades.“ Carta de Gonzalo Pizarro a Valdivia, MS. 
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Sendung ward Lorenzo de Aldana geſtellt, ein Ritter voll Ein— 
ſicht und Muth, der Pizarro's ganzes Vertrauen genoß, als einer 
ſeiner treueſten Anhänger. Er hatte einige bedeutende Stellen 
unter dieſem Anführer bekleidet, zu deſſen Geheimniſſen, Erfolge 
zu erlangen, auch das gehörte, daß er Die klug auszuwählen ver- 
ſtand, die er für feine Dienſte brauchte. 

Außer Aldana und einem oder zweien Rittern, wurde auch 
der Biſchof von Lima der Sendung beigegeben, weil derſelbe, 
vermöge ſeiner Stellung, Ausſicht hatte, einen günſtigen Einfluß 
für Pizarro am Hofe auszuüben. Zugleich mit den Berichten 
für die Regierung wurde den Abgeordneten auch von den Ein— 
wohnern von Lima ein Brief an Gasca mitgegeben, in welchem 
ſie, nach einem höflichen Glückwunſch für den Statthalter zu 
ſeiner Ankunft, ihr Bedauern ausdrückten, daß er zu ſpät gekom— 
men ſei. Durch den Sturz des Vicekönigs ſeien die Unruhen 
im Lande jetzt beigelegt und das Volk befinde ſich ganz ruhig unter 
der Herrſchaft Pizarro's. Sie führten noch an, daß eine Gefandt- 
ſchaft nach Caſtilien auf dem Wege ſei, nicht um Verzei— 
hung zu erbitten, denn ſie hätten kein Verbrechen began— 
gen”), ſondern um den Kaifer zu bitten, ihren Anführer in der 
Statthalterſchaft zu beſtätigen, als den Mann, der in Peru durch 
ſeine Tugenden darauf die meiſten Anſprüche habe.“) Sie fügten 
noch hinzu, daß ſie überzeugt ſeien, Gasca's Anweſenheit werde 
nur dazu dienen, die Unruhen im Lande zu erneuern, und deuteten 
dunkel an, daß ſein Verſuch zu landen ihn wahrſcheinlich das Leben 
koſten würde. — Die Sprache dieſer ſonderbaren Zuſchrift war 
achtungsvoller, als man nach ihrem Inhalt hätte ſchließen ſollen. 
Sie war vom 14. October 1546 ausgeſtellt, und von Siebzig der 
vornehmſten Ritter in der Stadt unterzeichnet; es iſt nicht un— 
wahrſcheinlich, daß ſie Cepeda zum Verfaſſer hatte, deſſen Hand 
in den meiſten Ränken von Pizaͤrro's kleinem Hofe ſichtbar ift. 
Auch ſagt man — jedoch iſt die Gewährſchaft dafür etwas zwei— 
felhaft — daß Aldana den heimlichen Auftrag von Gonzalo er— 


25) Porque perdon ninguno de nosotros le pide, porque no entendemos que 
amos errado, sino seruido á su Magestad: conseruando nuestro derecho; que 
por sus leyes reales á sus vasallos es permitido. Fernandez, Hist. del Peru, 
parte I, lib. IL, cap. XXXIII. 

26) „Porque el por sus virtudes es muy amado de todos: y tenido por 
padre del Peru.“ Ebdſ. wie oben. 
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halten habe, dem Statthalter eine Beſtechung von 50,000 pesos 
de oro anzubieten, um ihn zur Rückkehr nach Caſtilien zu be— 
wegen, und im Fall ſeiner Weigerung ſolle ein heimlicheres, aber 
wirkſameres Mittel angewandt werden, um das Land von feiner 
Anweſenheit zu befreien.“) Mit ſeinen Aufträgen verſehen, legte 
Adana feine Reiſe nach Panama ſchnell zurück. Durch ihn er- 
fuhr der dortige Befehlshaber die gegenwärtig im Rathe Pizar— 
ro's herrſchende Stimmung; und mit Bedauern hörte er von dem 
Abgeordneten, wie er überzeugt ſei, daß Pizarro und ſeine Ge— 
fährten ſich keiner Bedingung fügen würden, die ihn nicht in dem 
Beſitz von Peru beftätigte.”) 

Aldana wurde ſogleich bei dem Statthalter vorgelaſſen. Dieſe 
Unterredung hatte ganz andere Erfolge als die mit Hinojoſa; denn 
Pizarro's Abgeordneter war von der Natur nicht mit jener ſtar— 
ren Hartnäckigkeit ausgerüſtet, die jenen bisher gegen alle Gründe 
feines Gegners feſtgemacht hatte. Er erfuhr jetzt zu feinem Er- 
ftaunen den Inhalt von Gascas Vollmacht und den Umfang der 
den Empörern bewilligten königlichen Zugeſtändniſſe. Er hatte 
ſich mit Gonzalo Pizarro auf ein verzweifeltes Unternehmen ein- 
gelaſſen und fand, daß es gelungen war. Der Niederlaſſung blieb 
vernünftigerweiſe nichts weiter zu verlangen, und obgleich er ſei— 


27) Fernandez, Hist. del Peru. — Herrera, Hist. gener. dec. VIII, lib. II, 
cap. X. — Zarate, Cong. del Peru, lib. VI, cap. VIII. — Gomara, Hist. de 
las Indias cap. CLXXVII. — Montesinos, Annales, MS. Ao. 4546. 

In feinem Briefe an Valdivia erwähnt Pizarro dieſer Vorſtellung an Gasca, 
der, bei all ſeinem Ruf als ein Heiliger, ſo ſchlau wie nur irgend 
ein Menſch in Spanien, jetzt gekommen ſei, um ihn heimzuſenden, ohne 
Zweifel als Belohnung für feine treuen Dienſte. „Aber ich und die übrigen 
Ritter haben ihn gewarnt, ſich nicht hierher zu wagen.!“ „V agora que yo 
tenia puesta esta tierra en sosiego embiava su parte al de la Gasca, que 
aunque arriba digo que dicen ques un santo, es un hombre mas manoso que 
havia en toda España é mas sabio; é asi venia por presidente e governa- 
dor, é todo quanto el quiera: é para poderme embiar á mi á España, i á 
cabo de dos años que andavamos fuera de nuestras casas queria el Rey 
darme este pago, mas yo con todos los cavalleros deste reyno le embiava- 
mos á dacir que se vaya, sino que hardmos con él como con Blasco Nuñez.“ 
Carta de Gonzalo Pizarro a Valdivia, MS. 

28) Mit Ananos Sendung nach Caſtilien ſchließt Gonzalo Pizarro den 
wichtigen, ſo oft in dieſer Erzählung angeführten Brief, der, wie man anneh⸗ 
men kann, die triftigſten Gründe zu ſeinem Verfahren liefert. Merkwürdig iſt 
es, daß Valdivia, der Eroberer von Chili, an den das Schreiben gerichtet iſt, 
bald darauf ſich offen Gasca's Sache annahm, und daß ſeine Truppen einen 
Theil der Streitmacht bildeten, die nicht lange nachher in Huarina gegen Pi- 
zarro kämpften. Das war der Freund, auf den Pizarro gerechnet hatte! 

Prescott, Eroberung von Peru. IL 18 
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nem Anführer von Herzen ergeben war, ſo fand er ſich doch 
durch keinen Grundſatz von Ehre verpflichtet, ſich mit ihm, blos 
um ſeinen Ehrgeiz zu befriedigen, an einem furchtbaren Kampf 
mit der Krone zu betheiligen, der unfehlbar mit ſeinem Verder— 
ben enden mußte. Er gab daher ſeine Sendung nach Caſtilien 
auf, die ihm wahrſcheinlich niemals zugeſagt hatte, und erklärte 
ſich bereit, die von der Regierung angebotene Verzeihung anzu— 
nehmen und dem Statthalter bei der Regelung der Landesange— 
legenheiten in Peru behülflich zu ſein. Hierauf ſchrieb er, wie 
noch bemerkt werden muß, an ſeinen frühern Befehlshaber in 
Lima, machte denſelben mit dem von ihm gefaßten Entſchluß be— 
kannt und empfahl ihm dringend ſeinem Beiſpiele zu folgen. 

Der Einfluß dieſes Vorganges bei einem ſo gewichtigen 
Mann wie Aldana, wozu ohne Zweifel noch die Ueberzeugung 
kam, daß von Pizarro für jetzt keine Aenderung zu erwarten ſtehe, 
eine Zögerung aber ihm ſelbſt verderblich werden könne, ſiegten 
zuletzt über Hinojoſa's Bedenken und er zeigte Gasca an, daß 
er bereit ſei, die Flotte unter ſeinen Befehl zu ſtellen. Dieſe 
Handlung wurde aufs Glänzendſte und Feierlichſte vollzogen. 
Einige von Pizarro's feſteſten Anhängern wurden vorher aus den 
Schiffen entfernt, und am 19. November 1546 legten Hinojoſa 
und feine Hauptleute ihre Befugniſſe in die Hände des Statt- 
halters nieder. Darauf leiſteten ſie Caſtilien ihren Eid; von einem 
auf dem großen Platze der Stadt errichteten Gerüſte herab ward 
durch den Herold allgemeine Verzeihung aller früheren Vergehen 
verkündigt, und nachdem der Statthalter ſie als treue und erge— 
bene Vaſallen der Krone begrüßt hatte, ſetzte er die Ritter wie— 
der in ihre verſchiedenen Aemter ein. Hierauf ward die königlich 
ſpaniſche Fahne am Bord des Geſchwaders entfaltet und bekannt 
gemacht, daß dieſes Hauptbollwerk der Macht Pizarro's ihm auf 
immer genommen fet”). 


29) Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. — Zarate, Cong. del Peru, lib, VI. 
cap. IX. — Fernandez, Hist, del Peru, parte 1, lib. II, cap. XXXVIII bis 
XLII. — Gomara, Hist. de las Ind. cap. CLXXVIII. — MS. de Caravantes. 
Garcilaſſo de la Vega, deſſen Parteilichkeit für Gonzalo Pizarro ein heilſames 
Gegengewicht gegen die ungünſtigen Meinungen bildet, welche die meiſten ande⸗ 
ren Schriftſteller über ſein Benehmen äußern, ſcheint bei ſeiner Erzählung dieſes 
Vorfalls geneigt, jener Unterthanentreue, die ſich in der Aufopferung eines 
Wohlthäters kund gibt, wenig Anerkennung zu ſchenken. Com. Real. parte II, 
lib. V. cap. IV. 
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Das Wiedereinſetzen der empörten Hauptleute in ihre Stellen 
war eine kluge Maßregel von Gasca. Er ſicherte ſich dadurch 
die Dienſte der fähigſten Offiziere im Lande und wendete zugleich 
gerade diejenigen gegen Pizarro, auf die er ſich am meiſten ge- 
ſtützt hatte. So war dieſer große Schritt gethan, ohne Gewalt 
oder Trug, durch Gascas Geduld und verſtändige Vorausſicht. 
Er hatte ſich damit begnügt, ſeine Zeit abzuwarten, und konnte 
jetzt mit gegründetem Vertrauen auf den endlichen Erfolg ſeiner 
Sendung bauen. 


18* 


Zweites Hauptstück. 


Gasca verſammelt feine Streitkräfte. — Pizarro wird von feinen Anhängern ver 
lafen. — Er muftert feine Truppen. — Aufregung in Lima. — Er verläßt die 
Stadt. — Gasca ſegelt von Panama ab. — Blutige Schlacht von Huarina. 


1547. 


Kaum war Gasca in den Beſitz von Panama und der Flotte 
gekommen, ſo ſchlug er auch ein entſchiedeneres politiſches Ver— 
fahren ein, als ihm bisher zu befolgen möglich geweſen war. 
Er hob Truppen aus und zog von allen Seiten Lebensmittel an 
ſich. Er war darauf bedacht, die den Soldaten ſchon ſchuldigen 
Rückſtände zu berichtigen, und verſprach für die Zukunft freigebige 
Beſoldung; denn obgleich er eingedenk war, daß ſeine perſön— 
lichen Bedürfniſſe der Krone wenig koſten ſollten, ſo geizte er 
doch nicht mit Ausgaben da, wo das öffentliche Wohl dieſelben 
verlangte. Da die Gelder im Schatze erſchöpft waren, machte 
er für Rechnung der Regierung Anleihen bei den reichen Bür— 
gern von Panama, die, im Vertrauen auf feine Ehrlichkeit, die 
nöthigen Vorſchüſſe bereitwillig leiſteten. Darauf ſandte er Briefe 
an die Behörden von Guatemala und Mexico, worin er ſie zum 
Beiſtand aufforderte, falls es nöthig ſein ſollte, Feindſeligkeiten 
gegen die Empörer anzuwenden; und auf gleiche Weiſe erließ er 
Aufforderungen an Benalcazar, in den nördlichen Provinzen 
Peru's, ſich bei ſeiner Landung mit ſeiner ganzen ſtreitbaren 
Macht mit ihm zu vereinigen. 

Das Volk von Panama zeigte den größten Eifer zur Zn- 


Maßregeln Gasca? s. 277 


ſtandſetzung der kleinen Flotte für ihre bevorſtehende Fahrt; und 
Geiſtliche und Befehlshaber verſchmähten nicht, zum Beweiſe 
ihrer Unterthanentreue, vereint mit den Soldaten und Matroſen 
Hand an das gute Werk zu legen ). Bevor er ſelbſt indeß ab- 
ging, beſchloß Gasca ein kleines Geſchwader von vier Schiffen 
unter Aldana abzuſenden und vor dem Hafen von Lima zu kreu— 
zen, mit dem Befehl, Denen Schutz zu gewähren, die der könig— 
lichen Sache zugethan ſeien, und ſie, nöthigenfalls am Bord 
ſeiner Schiffe aufzunehmen. Auch erhielt er beglaubigte Abſchrif— 
ten von der Vollmacht des Statthalters mit, die er Gonzalo 
Pizarro übergeben ſolle, damit dieſer ſich überzeugen möge, daß 
jetzt noch Zeit ſei, umzukehren, ehe ihm die Thore der Gnade 
verſchloſſen würden ?). 

Während dies vor ſich ging, thaten Gasca's Bekanntmachun— 
gen und Briefe ihre Wirkung in Peru. Es gehörte wenig Scharf— 
ſinn dazu, um zu begreifen, daß das Volk im Allgemeinen, da 
die perſönliche Sicherheit und das Eigenthum gewährleiſtet war, 
durch eine Staatsumwälzung nichts gewinnen konnte. Eigener 
Vortheil und Pflicht gingen jetzt, glücklicherweiſe, Hand in Hand 
und das alte, eine Zeit lang unterdrückte, aber nicht erloſchene 
Gefühl der Unterthanentreue erwachte wieder in der Bruſt des 
Volkes. Noch hatte ſich dies zwar durch keine äußerliche Hand— 
lung kund gegeben; denn unter einer ſtrengen ſoldatiſchen Herr— 
ſchaft wagten die Menſchen kaum ſelbſt zu denken, und noch viel 
weniger ſich ihre Gedanken einander mitzutheilen. Aber Aende— 
rungen in der öffentlichen Meinung machen ſich, gleich Verän— 
derungen im Luftkreiſe, die langſam und unmerklich eintreten, 
nach und nach überall fühlbar, bis ſie ſich, mit ſtiller Gewalt, 
bis zu den fernſten Winkeln des Landes verbreiten. Einige An— 
zeichen ſolcher Aenderung der Stimmung fanden zuletzt auch ihren 
Weg nach Lima, obgleich alle Nachrichten von der Sendung des 
Statthalters waren eiferſüchtig von dieſer Hauptſtadt fern gehal— 


1) „V ponia sus fuergas con tanta llaneza y obediencia, que los obispos 
y clerigos y los capitanes y Mas principales personas eran los «que primero 
echauan mano, y tirauan de las gumenas y cables de los nauios, para los 
sacar á la costa.“ Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib. II, cap. LXX. 

2) Ebdſ. wie oben. — Montesinos, Annales, MS. A0. 1546. — Gomara, 
Hist. de las Ind. cap. CLXXVIIL — Zarate, Cong. del Peru, lib. VI. cap. IX 
— Herrera, Mist. gener. dec. viy, lib, III, cap. III. 
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ten worden. Gonzalo ſelbſt bemerkte dieſe Zeichen der Abneigung, 
wiewol ſie noch zu gering und ſchwach waren, als daß auch das 
erfahrenſte Auge darin den herannahenden Sturm hätte erkennen 
können. 

Einige von des Statthalters Bekanntmachungen waren Gon— 
zalo durch ſeine Anhänger zugeſandt worden; und Carbajal, der 
aus Potoſi abgerufen worden war, erklärte, „ſie ſeien mehr zu 
fürchten als die Waffen Caſtiliens“ ). Jedoch verlor Pizarro 
auch keinen Augenblick das Vertrauen zu ſeiner eigenen Stärke; 
und mit einer Flotte, wie die in Panama zu ſeinem Befehl, meinte 
er jedem Feinde auf ſeinen Küſten Trotz bieten zu können. Zu 
der Treue Hinojoſa's hatte er unbedingtes Vertrauen. 

Zu dieſer Zeit war es, wo Paniagua vor dem Hafen mit 
Gasca's Depeſchen, beſtehend aus dem Briefe des Kaiſers und 
ſeinem eigenen an Pizarro, anlangte. Sie wurden von dieſem 
Befehlshaber augenblicklich ſeinen getreuen Räthen, Carbajal und 
Cepeda, mitgetheilt und dieſe um ihre Meinung über das einzu— 
ſchlagende Verfahren befragt. Dies war der entſcheidende Augen- 
blick für Pizarro's Schickſal. 

Carbajal, deſſen ſcharfer Blick die Lage, in der ſie ſich be— 
fanden, vollkommen durchſchaute, war dafür, daß man die könig— 
liche Gnade unter den geſtellten Bedingungen annehmen ſolle; 
und für wie wichtig er ſie hielt, drückte er durch die Erklärung 
aus, daß „er den Weg für den Ueberbringer derſelben nach der 
Hauptſtadt mit Gold- und Silberbarren pflaſtern möchte“ ). 
Cepeda war anderer Meinung. Er war ein Richter der könig— 
lichen Audiencia und als unmittelbarer Rathgeber Blasco 
Nuñez nach Peru gefandt worden. Aber er war gegen den 
Vicekönig aufgetreten, hatte ſich in eine Schlacht gegen ihn ein— 
gelaſſen, und man konnte ſagen, daß ſeine Kleider noch feucht 
von deſſen Blute waren! Welche Gnade konnte ihm daher wer— 
den? Wie ſehr man auch den Buchftaben der königlichen Be— 
fehle achtete, der Sache nach mußte er unter der caſtilianiſchen 
Herrſchaft doch ſtets ein zu Grunde Gerichteter bleiben. Er be— 


3) „Que eran mas de temer aquellas cartas que a las lancas del Rey de 
Castilla.“ Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib. I, cap. XLV. 

4) „Y le enladrillen los caminos por do viniere con barras de plata y 
tejos de oro.“ Garcilasso, parte II, lib. Y, cap. V. 
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ſtand daher feſt darauf, daß man Gasca's Anerbietungen ver— 
werfe. „Sie werden Euch Eure Statthalterſchaft koſten“, ſagte 
er zu Pizarro; „der glattzüngige Prieſter iſt nicht der einfache 
Menſch, für den Ihr ihn haltet. Cr ift klug und verfchlagen‘). 
Er verſteht ſehr wohl, Verſprechungen zu machen; und iſt er ein— 
mal Herr im Lande, dann wird er auch verſtehen, wie man ſie hält.“ 
Carbajal war durch die Gründe und Spöttereien feiner Ge- 
noſſen nicht zu erſchüttern; und als die Erörterung warm wurde, 
beſchuldigte Cepeda ſeinen Gegner, daß er ſeinen Rath nur aus 
Furcht und aus Sorge für ſeine eigene Sicherheit ertheile, ein 
thörichter Vorwurf, der durch das ganze Leben des kühnen alten 
Kriegers hinreichend widerlegt wird. Carbajal beſtand indeß nicht 
weiter auf ſeine Anſichten, da er fand, daß ſie Pizarro unange— 
nehm ſeien, und begnügte ſich mit der ruhigen Bemerkung, „er 
finde freilich keinen Geſchmack am Aufruhr, glaube aber einen 
eben ſo langen Hals für den Strick zu haben wie irgend einer 
ſeiner Genoſſen; und da er in keinem Falle erwarten könne viel 
länger zu leben, fo fei es ihm ziemlich gleichgültig“). 
Angeſpornt durch einen glühenden Ehrgeiz, der jedes Hinder— 
niß überſprang ), verſchmähte es Pizarro, die verzweifelten Aus- 
ſichten für den Kampf mit der Krone genau zu erwägen. Er 
legte ſein eigenes Gewicht in Cepeda's Schale. Das Anerbieten 
der Begnadigung ward verworfen, und ſo zerriß er das letzte 
Band, das ihn noch an ſein Vaterland hielt, und erklärte ſich 
durch dieſe Handlung zum Empörer !). Nicht lange nach Pania- 


5) „Que no lo embiauan pór hombre sencillo y llano, sino de grandes cau- 
telas, astucias, falsedades y engaños.“ Ebdſ. a. a. ©. 

6) „Por lo demas, quando acaezca otra cosa, ya yo he viuido muchos años, 
y tengo tan buen palmo de pesuego para le soga, como cada uno de vuesas 
mercedes.“ Garcilasso, Com. Real. parte II, lib. V, cap. V. 

7) „Loca y luciferina soberuia,“ wie Fernandez den ehrſüchtigen Charakter 
Gonzalo's bezeichnet. Hist. del Peru, parte I, lib. II, cap. XV. 

8) MS. de Caravantes. Nach Garcilaſſo hatte Paniagua vom Statthalter 
geheime Befehle erhalten, die ihn ermächtigten, falls er es zur Erhaltung des 
königlichen Anſehens für nöthig erachten ſollte, Pizarro in der Statthalterſchaft 
zu beftätigen, „da es wenig ausmache, ob der Teufel dort regiere, wenn nur 
das Land der Krone erhalten bleibe!“ So hat Paniagua die Sache erzählt, 
der noch nach dieſen Ereigniſſen in Peru geblieben iſt. (Com. Real. parte ii 
lib. V, cap. V.) Dies ift möglich; aber wahrſcheinlicher ift es, daß ein leichte 
gläubiger Schwätzer, wie Garcilaſſo, ſich geirrt hat, als daß Carl V. ſich nicht 
geſcheut hätte, ein ſolches Geſtändniß feiner Schwäche zu machen, oder daß der, 
den Gasco zu ſeinem Vertrauten gewählt, ſeinen Auftrag auf eine fo unver: 
antwortliche Weiſe verrathen habe. 
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gua's Abreiſe erhielt Pizarro Nachricht von dem Abfall Alda— 
na's und Hinojoſa's, und von der Uebergabe der Flotte „auf die 
er, als das Hauptbollwerk ſeiner Macht, eine ungeheure Summe 
verwendet hatte. Dieſer unwillkommenen Nachricht folgten An— 
zeigen von der ferneren Abtrünnigkeit einiger der vornehmſten 
Städte im Norden und von der Ermordung Puelles’, des treuen 
Lieutenants, dem er die Regierung von Quito anvertraut hatte. 
Auch währte es nicht lange, ſo mußte er erfahren, daß ſeine 
Macht auch auf der entgegengeſetzten Seite, in Cuzco, angegrif- 
fen fei; denn Centeno, der königlich gefinnte Anführer , der, wie 
fih der Refer erinnern wird, durch Carbajal gezwungen ward, 
ſich in einer Höhle bei Arequipa zu verbergen, war aus dieſem 
Verſteck, nachdem er ein Jahr darin geblieben, hervorgetreten 
und hatte, als er Gasca's Ankunft erfahren, wieder die könig⸗ 
liche Fahne erhoben. Darauf verſammelte er eine kleine Anzahl 
feiner Anhänger um fih, überfiel Cuzco bei Nacht, bemeiſterte 
ſich dieſer Hauptſtadt, machte die Beſatzung derſelben nieder 
und ſicherte ſie ſo für die Krone. Bald darauf marſchirte er in 
die Landſchaft Charcas und vereinigte ſich dort mit dem Offi⸗ 
zier, der in La Plata für Pizarro den Befehl führte; ihre ver— 
einten, ſich auf 1000 Mann belaufenden Streitkräfte nahmen eine 
Stellung an den Ufern des Titicacaſees ein, wo die beiden Rit— 
ter ruhig eine Gelegenheit abwarteten, gegen ihren ehemaligen 
Befehlshaber feindlich aufzutreten. 

Gonzalo Pizarro, aufs Innerſte ergriffen von der Abtrün— 
nigkeit Derer, auf die er das meiſte Vertrauen geſetzt hatte, 
wurde von den traurigen Nachrichten ſeiner Verluſte, die ſo dicht 
aufeinander folgten, betäubt. Doch verlor er ſeine Zeit nicht in 
unnützen Beſchuldigungen oder Klagen, ſondern ſchickte ſich ſo— 
gleich an, Anſtalten zu treffen, um dem Sturm mit der ganzen 
ihm eigenthümlichen Entſchloſſenheit entgegenzutreten. Er ſchrieb 
ſofort an diejenigen ſeiner Hauptleute, die er noch für treu hielt, 
und befahl ihnen, ſich bereit zu halten, auf den erſten Wink mit 
ihren Truppen zu ſeinem Beiſtande herbeizukommen. Er mahnte 
ſie an die Verpflichtungen, die ſie ihm ſchuldig ſeien, und deutete 
an, daß ihr eigener Vortheil von dem ſeinigen unzertrennlich ſei. 
Der Auftrag des Statthalters ſei, fügte er hinzu, demſelben er— 
theilt worden, ehe man die Nachricht von der Schlacht von Aña- 
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quito in Spanien erhalten habe, und könne unmöglich Verzeihung 
für die bei dem Tode des Vicekönigs Betheiligten enthalten “. 
Auf gleiche Weiſe war Pizarro thätig bemüht, feine Mannfchaf- 
ten in der Hauptſtadt auszuheben und ſie in den beſten kampf⸗ 
fähigen Stand zu ſetzen. Bald ſah er ſich an der Spitze von 
etwa 1000 wohlausgerüſteten und mit Allem vollſtändig ver- 
ſehenen Leuten; „einer fo tapfern Schaar“, ſagt ein alter Schrift— 
feller, „wiewol geringer an Zahl, als jemals eine den Boden 
Italiens betrat“; fie entfaltete in der Trefflichkeit ihrer Waffen, in 
dem Reichthum ihrer Bekleidung und der Zäumung ihrer Pferde 
eine Pracht, die nur das Silber von Peru zu liefern vermochte“). 
Jede Hauptmannſchaft hatte ihre eigenen neuen Fahnen, ge— 
ſchmückt mit einem unterſcheidenden Abzeichen. Einige trugen 
die Anfangsbuchſtaben und Wappen Pizarro's, und bei einem 
oder zwei war keckerweiſe eine Krone darüber angebracht, als 
hätte man dadurch den Rang andeuten wollen, zu dem ſich ihr 
Befehlshaber erheben könne ). Zu den hervorragendſten Führern 
bei dieſer Gelegenheit gehörte Cepeda, der, wie ſich ein damaliger 
Schriftſteller ausdrückt, „das lange Gewand des Licentiaten mit 
dem befiederten Helm und dem Panzerrock des Kriegers vertauſcht 
hatte“). Aber der Ritter, dem er hauptſächlich die Sorge für 


9) Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. — Zarate, Conq. del Peru, lib. VI, 
cap. XI, XUL — Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib. II, cap. XLV, 
LIX. — Montesinos, Annales, MS. Ao. 4547. 

40) „Mil homhres tan bien armados i aderegados, como se han visto en 
Italia, en la major prosperidad, porque ninguno havia demas de las armas, 
que no llevase calças, i jubon de seda, i muchos de tela de oro, i de bro- 
cado, i otros bordados, i recamados de oro i plata, con mucha chaperia de 
oro por los sombreros, i especialmente por frascos i caxas de arcabuces.“ 
Zarate, Conq. del Peru, lib. VI, cap. XL 

14) Ebdſ. wie oben. — Einige Schriftſteller behaupten ſogar, daß Pizarro 
zu der Zeit Anſtalt zu feiner Krönung getroffen und wirklich ſchon Aufforde⸗ 
rungen an die verſchiedenen Städte erlaſſen habe, ihre Abgeordneten zu ſchicken, 
um derſelben beizuwohnen. 

„Queria apresurar su coronacion, y para ello despaché cartas à todas 
las ciudades del Peru.“ (Montesinos, Annales, MS. Ao. 1547.) Aber es ift 
kaum zu glauben, daß er in dieſem entſcheidenden Augenblick ein fo blindes Ver⸗ 
trauen in die Anſiedler geſetzt haben folte, um an einen fo unbeſonnenen Schritt 
zu denken. Die königlich geſinnten caſtilianiſchen Geſchichtſchreiber nehmen jede 
Nachricht zum Nachtheil des „Empörers“ willig auf. 

12) „EI qual en este tiempo, oluidado de lo que conuenia á sus letras, 
y profession, y oficio de oydor; salio en calgas jubon, y cuera, de muchos 


recamados, y gorra con plumas.“ Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib. I, 
cap. LXII. 
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die Bildung ſeiner Kriegsſchaaren übertrug, war der alte Car— 
bajal, der die Kriegskunſt unter den größten Feldherren Euro- 
pa's erlernt hatte, und deſſen Abenteurerleben ihm Gelegenheit 
verſchafft hatte, ihre früheren Lehren in Anwendung zu bringen. 
Auf ihn ſtützte ſich Gonzalo am meiſten in der Stunde der Ge— 
fahr; und gut wäre es für ihn geweſen, wenn er zu einer frü- 
bern Zeit feine Rathſchläge benutzt hätte. 

Man kann ſich von der verſchwenderiſchen Ausrüſtung der 
Truppen Pizarro's daraus einen Begriff machen, daß er damit 
umging, jeden ſeiner Musketiere mit einem Pferde zu verſehen. 
Die Ausgaben, die er ſich auflud, waren ungeheuer. Die unmit— 
telbaren Koſten ſeiner Ausrüſtungen ſollen, wie man ſagt, nicht 
weniger als eine halbe Million pesos de oro betragen haben; 
der Sold für ſeine Ritter und ſelbſt für die gemeinen Soldaten 
in ſeinem kleinen Heere war nach einem ſo übertrieben hohen 
Maßſtabe beſtimmt, daß nur auf dem ſilbernen Boden Peru's, 
und ſonſt nirgend, ein ähnlicher angewendet werden konnte ). 
Als ſeine eigenen Geldmittel erſchöpft waren, half er ſich durch 
Auflagen auf die reichen Bürger Lima's für Befreiung vom Dienſt, 
durch gezwungene Anleihen und mehrere andere Arten von Kriegs— 
abgaben !). Von dieſer Zeit an ſoll in der Gemüthsſtimmung 
des Anführers eine ſichtbare Veränderung eingetreten fein “). 
Seine Leidenſchaften wurden heftiger; er wurde weniger nachſich— 
tig gegen Verſehen und erlaubte ſich häufiger grauſame und will— 
kürliche Handlungen. Die verzweifelte Lage, in der er ſich be— 
fand, machte ihn gleichgültig gegen die Folgen ſeines Thuns. 
Obgleich er von Natur offen und vertrauensvoll war, ſo erfüllte 
ihn doch die Abtrünnigkeit ſeiner Anhänger mit Mistrauen. Er 
wußte nicht, auf wen er ſich verlaſſen ſolle. Wer ſich gleichgül— 
tig gegen ſeine Sache zeigte, oder bei wem er dies argwöhnte, 
wurde als ein offener Feind behandelt. Das größte Mistrauen 
herrſchte in Lima. Niemand durfte ſeinem Nachbar trauen. 
Einige verſteckten ihre Habſeligkeiten, Andere ſuchten der Wach— 


13) Fernandez, Hist. del Peru, a. a. O. — Zarate, Cong. del Peru, 
lib. VI, cap. XI. — Herrera, Hist. geners dec. VIII, lib. UL, cap. V. — 
Montesinos, Annales, A0. 1547, 

14) Fernandez, parte I, lib. II, cap. LXI. — Montesinos, Annales, MS. 
Ao. 1547. 


15) Gomara, Hist. de las Ind. cap. CLXXIL 
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ſamkeit der Schildwachen ſich zu entziehen und verbargen ſich in 
den nahegelegenen Wäldern und Bergen !). Niemand durfte die 
Stadt ohne Erlaubniß verlaſſen. Aller Handel, aller Verkehr mit 
anderen Städten war abgeſchnitten. Schon lange waren die der 
Krone zukommenden Fünftheile nicht nach Caſtilien geſandt wor- 
den, da Pizarro fih dieſelben zu feinem eigenen Gebrauche zu: 
geeignet hatte. Jetzt bemächtigte er fih der Münzſtätten, ver- 
nichtete die königlichen Stempel und gab geringhaltige, mit fei- 
nem eigenen Schriftzuge verſehene Münzen aus ). Dies war 
die entſchiedenſte landesherrliche Handlung. 

In dieſer traurigen Zeit erſann der Rechtsgelehrte Cepeda 
ein ernſtes Poſſenſpiel, durch welches er der Sache der Empörer 
in den Augen des Pöbels eine Art von geſetzlicher Billigung zu 
geben beabſichtigte. Er ließ einen Prozeß gegen Gasca, Hino— 
joſa und Aldana einleiten, in welchem ſie des Verraths gegen 
die beſtehende Regierung von Peru angeklagt, überführt und 
zum Tode verurtheilt wurden. Dieſe Schrift legte er einer An- 
zahl von Rechtsgelehrten in der Hauptſtadt zur Unterzeichnung 
vor. Aber dieſe waren nicht geſonnen, ſich durch Beifügung 
ihres Namens in die Sache zu miſchen; und ſie gingen dieſem 
dadurch aus dem Wege, daß ſie zu bedenken gaben, man würde 
dadurch den Angeklagten, wenn Einer von ihnen geneigt ſein 
ſollte, ſich der Sache, der ſie abtrünnig geworden, wieder zuzu— 
neigen, jede Ausſicht abſchneiden. Cepeda war der Einzige, der 
die Schrift unterzeichnete. Carbajal zog die ganze Sache ins 
Lächerliche. „Was iſt der Zweck Eures Prozeſſes?“ fragte er 
Cepeda. „Der Zweck deſſelben“, erwiderte dieſer, „iſt, Zöge— 
rung zu verhüten, damit, wenn man ſich ihrer zu irgend einer 
Zeit bemächtigt, die Schuldigen ſofort hingerichtet werden kön— 
nen.“ — „Dann bitte ich um Entſchuldigung“, erwiderte Car- 


16) „Andaba la gente tan asombrada con al temor de la muerte, que no 
se podian entender, ni tenian animo para huir; i algunos, que hallaron mejor 
aparejo, se escondieron por los cañaverales i cuevas, enterrando sus hacien- 
das.“ Zarate, Conq. del Peru, lib. VI, cap. XV. 

17) Rel. anonima, MS. — Montesinos, Annales, MS, Ao. 1547. == „Assi 
mismo ech6 Gonzalo Picarro á toda la plata, que gastaua y destribuya su 
marca, que era una G. rebuelta en una P.; y pregonó que su pena de 
muerte, todos recibiessen por plata fina la que tuuiesse aquella marca, sin 
ensayo ni otra diligencia alguna. Y desta suerte hizo passar mucha plata 
de ley baja por fina Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib. IT, cap. LXII. 
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bajal, „ich glaubte, es ſei irgend eine geheime Kraft in dieſer 
Schrift, ſie auf der Stelle ums Leben zu bringen. Laßt mir 
nur einen der genannten Verräther in die Hände gerathen, ſo 
will ich ihn zum Richtplatz führen, ohne dazu das Urtheil eines 
Gerichtshofes abzuwarten, das verſpreche ich Euch.“ 1), 

Während dieſer Federkrieg geführt wurde, ging die Nach⸗ 
richt ein, daß Aldana's Geſchwader ſich dem Hafen von Callao 
nähere. Dieſer Befehlshaber war um die Mitte des Februar 1547 
von Panama abgeſegelt. Auf ſeiner Fahrt längs der Küſte hatte 
er in Truxillo gelandet, wo die Einwohner ihn mit Begeifterung 
begrüßten und bereitwillig ihre Unterwerfung unter die könig— 
liche Gewalt verkündeten. Zu gleicher Zeit erhielt er Botſchaften 
von verſchiedenen Offizieren Pizarro's im Innern, worin ſie ihre 
Rückkehr zu ihrer Pflicht und ihre Bereitwilligkeit, den Statthal- 
ter zu unterſtützen, kund gaben. Aldana bezeichnete Caxamalca 
als Sammelplatz, woſelbſt ſie ihre Streitkräfte vereinigen und 
die Landung Gasca's abwarten ſollten. Darauf ſetzte er ſeine 
Fahrt nach Lima fort. 

Kaum war Pizarro von ſeinem Herannahen unterrichtet, ſo 
ließ er, aus Furcht, ſeine Anhänger könnten dadurch zum Abfall 
verleitet werden, dieſelben ungefähr eine Legua weit aus der Stadt 
marſchiren und daſelbſt ein Lager aufſchlagen. Er ſelbſt befand 
ſich zwei Leguas weit von der Küſte und ſtellte einen Wachtpoſten 
ans Ufer, um jede Verbindung mit den Schiffen abzuſchneiden. 
Ehe Cepeda die Hauptſtadt verließ, ſchritt er zu einem Mittel, 
um, wie er meinte, dadurch die Einwohner noch feſter an Pizarro 
zu knüpfen. Er ließ die Bürger zuſammenrufen und hielt ihnen 
eine wohlgeſetzte Rede, in der er fih über die von ihrem Statt- 
halter geleiſteten Dienſte und die Sicherheit ausſprach, welcher 
ſich das Land unter ſeiner Herrſchaft erfreut habe. Darauf ſagte 
er ihnen, daß Jedwedem die Wahl frei ſtehe, ob er unter dem 


18) „Riose mucho entonces Caruajal y dixo, que segun auia hecho la in- 
stancia que auia entendido, que la justicia como rayo auia de yr luego á ju- 
sticiarlos. V dezia que si el los tuuiesse presos, NO se le daria vn clauo 
por su sentencia ni firmas.“ (Kernandez, Hist. del Peru, parte I, lib. II. 
cap. LV.) Zu den Rechtsgelehrten in Lima, die ſich auf ſo unabhängige Weiſe 
Cepeda's Verlangen, die Schrift zu unterzeichnen, widerſetzten, gehörte der Licen- 
tiat Paolo Ondegardo, ein Mann von großer Einſicht und einer der beſten Ge— 
währſchaften für die Staatseinrichtungen der Inkas. 
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Schutz ihres jetzigen Oberherrn bleiben wolle, oder es vorzöge, 
zu ſeinem Feinde überzugehen. Er forderte ſie auf, ſich darüber 
auszuſprechen, verlangte aber von Jedem, der unter Pizarro blei— 
ben wolle, daß er dieſem einen Eid der Treue ſchwöre; wäre als— 
dann aber Einer treulos genug, dieſen Eid zu brechen, ſo ſolle 
er dies mit feinem Leben bezahlen ). Nicht ein Einziger war 
kühn genug, den Kopf ſo in des Löwen Rachen, Pizarro den 
Gehorſam zu verweigern, und Jeder leiſtete den vorgeſchriebenen 
Eid, den der Licentiat auf die feierlichſte Weiſe abnahm. Car- 
bajal machte, wie gewöhnlich, einen Scherz aus dem ganzen Ver— 
fahren. „Wie lange denkſt Du“, fragte er ſeinen Genoſſen, „daß 
dieſe Eide halten werden? Der erſte Wind, der nach unſerm 
Abgange von der Küſte her bläſt, wird ſie in die Luft verwehen.“ 
Seine Prophezeihung wurde nur zu bald wahr. 

Unterdeß warf Aldana vor dem Hafen Anker, wo ſich kein 
Schiff der Empörer befand, um ihn zu beunruhigen. Auf Gepe- 
da's Rath, waren vier oder fünf kurz vorher, während Carba— 
jal's Abweſenheit, verbrannt worden, um den Einwohnern alle 
Mittel abzuſchneiden, die Stadt zu verlaſſen. Dies beklagte der 
alte Krieger bei ſeiner Rückkehr gar ſehr. „Dadurch ſeien“, ſagte 
er, „die Schutzengel Limas verſcheucht worden“? ). Und ficher 
würden ſie, unter einem ſolchen Befehlshaber, Pizarro jetzt gut 
zu Statten gekommen ſein; aber ſein Stern war im Untergehen. 

Das Erſte, was Aldana that, war, eine Abſchrift von Gas— 
ca's Vollmacht ſeinem ehemaligen Befehlshaber zugehen zu laſſen, 
der ſie entrüſtet zerriß. Darauf ſuchte Aldana, mittelſt ſeiner 
Agenten die Bekanntmachungen des Statthalters bei den Bür— 
gern und ſelbſt bei den Soldaten des Lagers in Umlauf zu ſetzen. 
Sie thaten bald ihre Wirkung. Nur Wenigen war überhaupt 
der wirkliche Zweck von Gascas Sendung, der Umfang feiner 
Vollmacht und die von der Regierung geſtellten großmüthigen 
Bedingungen bekannt geweſen. Sie bebten vor dem verzweifel- 


19) Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. — Fernandez, Hist. del Peru, 
parte I, lib. II, cap. LXI. — Montesinos, Annales, MS. Ao. 4547. — Za- 
rate, Conq. del Peru, lib, VI, cap. XI, XIV. 

20) „Entre otras cosas dixo 4 Goncalo Picarro, »Vuesa Señoria mandó 


quemar cinco angeles que tenia en su puerto para guarda y defensa de la 
costa del Peru.“ Garcilasso, parte II, lib. V, cap. VI. 
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ten Verfahren, zu dem ſie ſo unbedacht verführt worden, zurück 
und ſannen nur auf ein Mittel, um ſich mit der wenigſten Ge— 
fahr aus ihrer gegenwärtigen Lage zu ziehen und zu ihrer Pflicht 
zurückzukehren. Einige entflohen bei Nacht aus dem Lager, indem 
ſie der Wachſamkeit der Schildwachen entgingen, und kamen glück— 
lich an Bord der Schiffe. Einige wurden ergriffen und fanden 
bei Carbajal und ſeinen unbarmherzigen Dienern keine Gnade. 
Aber wo der Geiſt des Misvergnügens allgemein war, da fehlte 
es nicht an Mitteln zur Flucht. 

Da die Flüchtlinge von Lima und der benachbarten Küſte 
abgeſchnitten waren, verbargen ſie ſich in den Wäldern und Ge— 
birgen, wo ſie eine Gelegenheit abwarteten, um nach Trurillo 
und anderen fernen Häfen zu gelangen; und das Beiſpiel war 
ſo anſteckend, daß ſelbſt die den Flüchtlingen nachgeſendeten Sol— 
daten ſich ihnen anſchloſſen. Zu den Entflohenen gehörte auch 
der Licentiat Carbajal, den man nicht mit ſeinem ſoldatiſchen 
Namensvetter verwechſeln muß. Es war derfelbe Ritter, deſſen 
Bruder Blasco Nuñez in Lima hatte hinrichten laffen, und der, 
wie wir geſehen haben, ſich dadurch rächte, daß er ſeine Hände 
in das Blut des Vicekönigs tauchte. Daß ein fo Schuldbelade- 
ner noch auf die königliche Begnadigung rechnen konnte, bewies, 
daß Niemand daran zu verzweifeln brauchte; und dies Beifpiel 
erwies fih als höchſt unheilvoll für Pizarro”). Als Carbajal, 
der über Alles Scherz trieb, ſelbſt über die Misgeſchicke, die ihn 
am härteſten trafen, von der Flucht ſeiner Gefährten hörte, konnte 
er nicht unterlaſſen, die Worte eines Volksliedes vor ſich hin zu 
murmeln: 

„Der Wind weht, Mutter, mir die Haar' vom Kopf; 
Zwei auf einmal ſtets, weht er fie hinweg!“ 09 

Aber auf Pizarro machte die Abtrünnigkeit ſeiner Anhänger 
einen tiefern Eindruck, und es ſchmerzte ihn ſehr, als er die 
tapfere Schaar, auf die er ſo vertrauensvoll zum Gewinnen fei- 
ner Schlachten gerechnet hatte, dahinſchwinden fah wie einen 


24) Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. — Gomara, Hist. de las Ind. 
cap. CLXXX. — Fernandez, Hist. del Peru, parte Das lib. II, cap. LXIII. 
LXV. — Zarate, Cong. del Peru, lib. VI, cap. XV, XVI. 

22) „Estos mis cabellicos, madre; 

Dos á dos me los lleva el aire.“ 
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Morgennebel. Verwirrt durch den Verrath Derjenigen, zu denen 
er das meiſte Vertrauen gehabt, wußte er nicht, wohin er ſich 
wenden, wozu er ſich entſchließen ſolle. Es war klar, daß er 
ſeine gegenwärtige gefährliche Stellung ohne Zeitverluſt verlaſſen 
müſſe. Aber wohin ſollte er feine Schritte lenken? Im Norden. 
waren die großen Städte ſeiner Sache untreu geworden, und 
ſchon war der Statthalter auf dem Marſch gegen ihn begriffen, 
während Centeno die Päſſe mit einer doppelt fo großen Streit- 
macht als die ſeinige beſetzt hielt. Unter dieſen Umſtänden ent- 
ſchloß er ſich endlich, Arequipa, einen ihm noch treu gebliebenen 
Hafen, zu beſetzen, wo er bleiben wollte, bis er ſich über ein 
ſpäter einzuſchlagendes Verfahren entſchieden haben würde. 

Nach einem beſchwerlichen, aber raſchen Marſche langte Gon— 
zalo daſelbſt an, wo ſich bald eine Verſtärkung an ihn anſchloß, 
die er zur Wiedereinnahme von Cuzco abgeſandt hatte. Aber in 
beiden Schaaren hatten ſo viele Entweichungen ſtattgefunden — 
wiewol fie in der Pizarro's, ſeit feiner Entfernung aus der Nähe 
von Lima, viel ſeltener geworden waren — daß feine ganze Trup- 
penzahl nicht 500 Mann überſtieg, alſo weniger als die Hälfte 
von der betrug, die er erft vor kurzem in der Hauptſtadt bei- 
ſammen gehabt hatte. In ſo bedrängte Umſtände war der Mann 
jetzt gerathen, der noch vor ſo kurzer Zeit eine unbeſchränkte Herr— 
ſchaft über das Land geführt hatte. Er ließ aber dennoch den 
Muth nicht ſinken; er hatte, aufgeregt durch den Marſch und 
durch feine Entfernung von Lima, neuen Muth geſchöpft, und 
er ſchien fein früheres Vertrauen wieder zu gewinnen, da er aus- 
rief: „Im Unglück erfahren wir, wer unſere Freunde ſind. Wenn 
mir nur zehn treu bleiben, dann fürchtet nicht, dann werde ich 
mich fehon wieder zum Herrn von Peru machen!“ ) Kaum 
hatten die aufrühreriſchen Truppen ſich aus der Nähe von Lima 
entfernt, als die Einwohner dieſer Stadt, die fih, wie Carba- 
jal es vorausgeſagt hatte, wenig um ihren, Pizarro geleiſteten 
Huldigungseid kümmerten, Aldana ihre Thore öffneten, der im 
Namen des Statthalters dieſe wichtige Stadt in Beſitz nahm. 
Dieſer Letztere war unterdeß mit ſeiner ganzen Flotte am 10. April 


23) „Aunque siempre dijo, que con diez amigos que le quedasen, havia 
de conservarse i conquistar de nuevo el Peru; tanta era su saña ó su so- 
bervia.“ Gomara, Hist. de las Ind. a. a. O. 
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1547 von Panama abgeſegelt; der erfte Theil feiner Reiſe ging 
glücklich von Statten, aber bald ward er von widrigen Strömun- 
gen heimgeſucht und das Wetter wurde rauh und ſtürmiſch. Da 
der Sturm tagelang anhielt, ward das Meer ungeſtüm gepeitſcht 
und die Flotte auf den Wellen herumgeworfen, die ſich berges— 
hoch thürmten, als wollten ſie mit dem wilden Charakter der 
Küſten, die ſie beſpülten, wetteifern. Der Regen fiel in Strö— 
men und es blitzte ſo unaufhörlich, daß die Schiffe, um mich der 
lebhaften Sprache des Zeitgeſchichtſchreibers zu bedienen, „durch 
Flammenmeere zu fahren ſchienen“ ?). Die Herzen der kühnſten 
Seeleute wurden mit Schrecken erfüllt; ſie hielten den Kampf 
gegen die Elemente für einen hoffnungsloſen, verlangten laut auf 
das Feſtland zurückzukehren und den Aufſchub der Reiſe bis zu 
einer günſtigeren Jahreszeit. 

Aber hierin ſah der Statthalter fein eigenes Verderben, fo- 
wie das der treuen Vaſallen, die ſich verpflichtet hatten ihn 
bei ſeiner Landung zu unterſtützen. „Zu ſterben bin ich bereit“, 
ſagte er, „aber nicht umzukehren,“ und ohne Rückſicht auf die 
Vorſtellungen ſeiner verzagteren Anhänger, beſtand er darauf, daß 
die Schiffe bei jedem Nachlaſſen des Sturmes ſo viele Segel ein— 
ſetzten, als fie zu tragen vermöchten?). Um die Gedanken der 
Matroſen von ihrer gegenwärtigen Gefahr abzulenken, unterhielt 
ſie Gasca durch die Erklärung einiger auffallenden Erſcheinungen, 
die das Meer während des Sturmes darbot, und die ihre aber— 
gläubiſchen Naturen mit geheimnißvoller Furcht erfüllten‘). Es 


24) „X los truenos y relanpagos eran tantos y tales, que siempre parecia 
que estauan en llamas, y que sobre ellos venian rayos (que en todas aquellas 
partes caen muchos.) (Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib. II, cap, LXXI.) 
Die lebendige Darftellung des alten Geſchichtſchreibers zeigt, daß er ſelbſt mit 
dieſen tropiſchen Stürmen des ſtillen Meeres vertraut geweſen iſt. 

25) „Y con lo poco que en aquella sazon el presidente estimauala vida 
si no auia de hazer la jornada, y el gran desseo que tenia de bazerla, se 
puso contra ellos diziendo, que qual quiera que le tocasse en abaxar vela, le 
costaria la vida.“ Fernandez, parte I, lib. II, cap. LXXI. 


26) Das Phosphorleuchten, das man zuweilen auf dem Meere während des 
Sturmes wahrnimmt, wurde an den Maſten und dem Takelwerk des Schiffes 
des Statthalters bemerkt, und er unterhielt, nach Fernandez' Bericht, die Ma⸗ 
troſen durch die Erklärung der Erſcheinung, indem er ihnen zugleich die Fabeln 
erzählte, zu welchen fie in der alten Götterlehre Veranlaſſung gegeben. — Dieſer 
kleine Zug erklärt die Beliebtheit, die Gasca ſelbſt bei den niedrigſten Volks⸗ 
klaſſen genoß. 
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war den Schiffen, und zwar jedem einzeln, durch Zeichen befoh— 
len worden, ſo ſchnell als möglich nach der Inſel Gorgona zu 
ſegeln. Sie langten fie, eines nach dem andern, ein einziges 
ausgenommen, an, obgleich alle mehr oder weniger vom Sturme 
beſchädigt waren. Der Statthalter wartete nur fo lange, bis 
der Sturm der Elemente ſich gelegt hatte, dann ſchiffte er ſich 
wieder ein und ſegelte bei ruhiger See nach Manta über; von 
hier ſetzte er bald ſeine Reiſe nach Tumbez fort und landete am 
13. Juni im Hafen. Ueberall wurde er mit Begeiſterung empfan— 
gen, und Alles ſchien eifrig bemüht zu ſein, das Andenken an 
das Vergangene durch Verſicherungen künftiger Unterthanentreue 
zu verwiſchen. Gasca erhielt auch viele Briefe mit Glückwün⸗ 
ſchen von Rittern im Innern des Landes, von denen die meiſten 
früher unter Pizarro Dienſte genommen hatten er erfannte auf 
höfliche Weiſe ihre Anerbietungen, ihm beizuſtehen, an und befahl 
ihnen ſich nach Caxamalca, dem allgemeinen Sammelplatze, zu 
begeben. 

Nach dem nämlichen Orte ſandte er Hinojoſa, ſobald dieſer 
Offizier mit den Landungstruppen ſich ausgeſchifft hatte, und 
übertrug ihm den Befehl über die daſelbſt verſammelten Streit- 
kräfte, mit dem Auftrage, in Laura zu ihm zu ſtoßen. Dorthin 
beſchloß er ſein Hauptquartier zu verlegen; der Ort lag in einer 
ſchönen fruchtbaren Gegend und bot durch ſeine centrale Lage 
den vortheilhafteſten Punkt zu den Unternehmungen gegen den 
Feind dar. 

Darauf ging er, an der Spitze eines kleinen Reiterhaufens, 
längs der ebenen Straße auf der Küſte gegen Trurillo vorwärts; 
nachdem er in dieſer treuen Stadt kurze Zeit Halt gemacht, über— 
ſchritt er die Bergkette in Südoſten und kam dann bald in das 
fruchtbare Thal von Vaura. Hier ſtießen alsbald Verſtärkungen 
aus dem Norden ſowie aus den anſehnlichſten Orten auf der Küſte 
zu ihm, und nicht lange nach ſeiner Ankunft erhielt er eine 
Botſchaft von Centeno mit der Anzeige, daß er die Päſſe beſetzt 
halte, durch welche Gonzalo Pizarro ſeine Flucht aus dem Lande 
zu bewerkſtelligen ſuche, und daß dieſer Empörer ihm bald in 
die Hände gerathen müſſe. 

Dieſe Nachricht erregte große Freude im königlichen Lager. 
So war alſo der Krieg beendet, und zwar ohne Er der Statt- 

Prescott, Eroberung von Peru. II. 
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halter nöthig gehabt hätte, ſein Schwert auch nur gegen einen 
Spanier zu erheben. Mehre ſeiner Räthe ſchlugen ihm vor, den 
größten Theil ſeiner Truppen, da ſie nur läſtig und nicht länger 
nöthig ſeien, aufzulöſen. Aber der Statthalter war zu vorſichtig, 
um feine Streitkräfte zu ſchwächen, ehe er fih den Sieg geſichert 
hatte; jedoch hatte er nichts dagegen, daß die aus Mexico und 
den angrenzenden Landſchaften beſtellten Aushebungen Gegenbe— 
fehl erhielten, da er ſich jetzt, bei der allgemeinen Ergebenheit des 
Landes, ſtark genug fühlte. Er zog dann ſeine Streitkräfte in 
Xaura zuſammen, wo er, feiner frühern Abſicht gemäß, fein Haupt— 
quartier aufſchlug, und beſchloß daſelbſt die Nachrichten von den 
Unternehmungen im Süden abzuwarten; der Erfolg war ein an— 
derer, als er erwartet hatte?“). 

Unterdeſſen hatte Pizarro, den wir in Arequipa verließen, ſich 
nach vielfacher Ueberlegung entſchloſſen, Peru zu räumen und nach 
Chili zu gehen. In dieſem jenſeits des Bezirks des Statthalters 
liegenden Gebiete dachte er eine ſichere Zuflucht zu finden; er glaubte, 
das unbeſtändige Volk würde ſeines neuen Herrſchers bald überdrüſſig 
werden, und er werde dann eine hinreichende Macht ſammeln 
können, um zur Wiedererlangung ſeiner Herrſchaft von Neuem 
thätig aufzutreten: ſo hatte es ſich der empöreriſche Anführer be— 
rechnet. Aber wie ſollte er ſein Vorhaben ausführen, da Cen— 
teno die Bergpäſſe, durch die ſein Weg ging, mit einer doppelt 
ſo ſtarken als ſeine eigene Streitmacht beſetzt hielt? Er be— 
ſchloß, es mit einer Unterhandlung zu verſuchen; denn jener Haupt- 
mann hatte einſt unter ihm gedient und war eifrig bemüht ge— 
weſen, Pizarro zur Uebernahme eines Procuratoramtes zu be— 
ſtimmen. Er rückte daher in der Richtung des Titicacaſees vor, 
in deſſen Nähe Centeno ſein Lager aufgeſchlagen hatte, und ſandte 
einen Abgeordneten in ſein Hauptquartier, um eine Unterhand— 


27) Ueber den Inhalt der vorſtehenden Seiten ſiehe Pedro Pizarro, Descub. 
y Conq. MS. — Zarate, Conq. del Peru, lib. VII, cap. I. — Herrera, Hist. 
gener, dec, VIII, lib. III, cap. XIV fg. — Fernandez, Hist. del Peru, 
parte I, lib. II, cap. LXXI, LXXVII. — MS. de Caravantes, | 

Dieſer letztere Schriftſteller, der einen wichtigen Poſten im Finanzweſen der 
Pflanzſtaaten bekleidete, hatte Gelegenheit, fih von Allem zu unterrichten, wo- 
durch er im Stande war, einige Nachrichten über die Hauptperſonen in dieſen 
ſtürmiſchen Zeiten zu liefern, die man ſonſt nirgend findet. Sein Werk, noch 
Handſchrift, das ſich früher in dem Archive der Hochſchule von Salamanca be- 
fand, iſt nach der königlichen Bibliothek zu Madrid gebracht worden. 
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lung zu eröffnen. Er rief die freundſchaftlichen Verhältniſſe, die 
einſt zwiſchen ihnen beſtanden hatten, in das Gedächtniß feines 
Gegners zurück; beſonders erinnerte er ihn daran, daß er einſt, 
wo er einer Verſchwörung gegen ihn überführt geweſen, ſein 
Leben geſchont habe. Er fagte, daß er kein Gefühl des Mis- 
wollens gegen Centeno wegen deſſen Benehmen in neueſter Zeit 
hege, und jetzt nicht gekommen ſei, um darüber mit ihm zu rechten. 
Er habe den Vorſatz, Peru zu verlaſſen, und die einzige Gunſt, 
die er von ſeinem ehemaligen Genoſſen zu erbitten habe, ſei, daß 
er ihm freien Durchzug durch das Gebirge geſtatte. 

Auf dieſes Geſuch antwortete Centeno in eben ſo höflichen 
Ausdrücken wie Pizarro: er habe ihrer alten Freundſchaft nicht 
vergeſſen; er fei auch bereit, feinem ehemaligen Befehlshaber auf 
jede Weiſe zu dienen, die nicht mit der Ehre oder dem ſeinem 
Landesherrn ſchuldigen Gehorſam unverträglich ſei, aber er ſtehe 
jetzt unter den Waffen für die königliche Sache und könne ſeiner 
Pflicht nicht untreu werden. Wenn Pizarro feiner Treue ver- 
trauen und ſich ihm ergeben wolle, ſo gebe er ihm ſein ritter— 
liches Wort zum Pfande, daß er ſeinen ganzen Einfluß bei der 
Regierung geltend machen wolle, um ihm und ſeinen Anhängern 
die nämlichen günſtigen Bedingungen zu ſichern, die ihren übri— 
gen Landsleuten gewährt worden ſeien. — Gonzalo vernahm die 
glatten Worte ſeines ehemaligen Gefährten mit bitterer Verach— 
tung, die ſich auf ſeinem Antlitz abſpiegelte, und indem er ſei— 
nem Sekretär den Brief entriß, warf er ihn mit Entrüſtung fort. 
Es blieb ihm nichts weiter übrig, als die Entſcheidung der 
Waffen). Er brach ſofort fein Lager ab und marſchirte in 
der Richtung nach den Ufern des Titicacaſees, in deſſen Nähe 
ſein Nebenbuhler ſtand. Jedoch nahm er noch zu einer Kriegs— 
liſt ſeine Zuflucht, um womöglich ein Treffen zu vermeiden. Er 
fandte feine Kundſchafter in einer andern Richtung voraus, als 
er ſelbſt einzuſchlagen gedachte, und beſchleunigte dann ſeinen 
Marſch auf Huarina. Dies war eine kleine, an der äußerſten 
ſüdöſtlichen Seite des Titicacaſees gelegene Stadt, deffen Ufer, 
der Sitz der urſprünglichen Bildung der Inkas, bald von dem 
mörderiſchen Kampf ihrer gebildeteren Eroberer widerhallen ſollten! 


28) Pedro . Descub. y Cong. MS. — Garcilasso, Com. Real, 
parte II, lib. V, cap. XVI. — Zarate, Conq. del Peru lib. VII. 
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Aber Pizarro's Bewegungen waren Centeno heimlich mitge— 
theilt worden, worauf dieſer ſeine Stellung veränderte und eine 
andere, nicht fern von Huarina, und zwar an dem nämlichen 
Tage einnahm, wo Gonzalo in dieſer Stadt anlangte. Die 
Vorpoſten beider Lager bekamen an jenem Abend einander zu 
Geſicht, und beide Parteien ſchickten ſich an, am folgenden Mer— 
gen aufeinander loszugehen. 

Es war am 26. October 1547, als die beiden Befehlshaber, 
nachdem ſie ihre Truppen in Schlachtordnung aufgeſtellt hatten, 
zum Treffen in der Ebene von Huarina vorrückten. Das Schlacht 
feld, auf der einen Seite durch einen ſchroffen Vorſprung der 
Andes begrenzt, auf der andern nicht weit von dem Waſſer des 
Titicaca entfernt, beſtand in einer offenen Ebene, die ſich gut 
zu kriegeriſchen Bewegungen eignete. Es ſchien, als habe die 
Natur hier die Schranken für einen Kampf geöffnet. 

Centeno's Schaar belief ſich auf ungefähr 1000 Mann. 
Seine Reiterei beſtand aus nahe an 250 wohl ausgerüſteten und 
berittenen Leuten. Unter dieſen befanden ſich mehrere Edelleute 
von hoher Geburt, von welchen einige einſt unter Pizarro's 
Banner geſtanden hatten; das Ganze bildete einen tüchtigen Kriegs— 
haufen, der einige der beſten Streiter Peru's in ſich faßte. Seine 
Büchſenſchützen waren geringer an Zahl, nicht über 150 Mann 
ſtark, mit Kriegsvorräthen leidlich verſorgt. Der Reſt und der 
bei weitem größere Theil von Centeno's Schaar beſtand aus 
Speermännern, unregelmäßigen, in der Eile zuſammengezogenen 
Truppen, bei denen nur geringe Mannszucht herrſchte?). Die: 
ſer Haufen Fußvolk bildete den Mittelpunkt ſeiner ſeitwärts durch 
die Büchſenſchützen gedeckten, in zwei faſt gleiche Abtheilungen 
getheilten Linie, während ſeine Reiterei gleichfalls in zwei Abthei— 
lungen auf dem rechten und linken Flügel aufgeſtellt war. Un— 
glücklicherweiſe hatte Centeno in der vergangenen Woche an einer 
Lungenentzündung krank gelegen, und zwar ſo krank, daß er 
noch am Tage vorher hatte mehrere Male zur Ader laſſen müſſen. 
Er war jetzt zu ſchwach zum Reiten, weshalb er in einer Sänfte 


29) Bei der Schätzung von Centeno's Streitkräften, die nach den verſchiede— 
nen Berichten zwiſchen 700 und 1200 Mann ſchwankt, habe ich die von Zarate 
angegebene Mittelzahl von 4000 angenommen, da dieſe im Ganzen wahrſchein⸗ 
licher iſt, als die beiden äußerſten Angaben. i 
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getragen ward, und als er ſeine Leute in Schlachtordnung auf— 
geſtellt ſah, zog er ſich eine Strecke vom Schlachtfelde zurück, 
da er an der Schlacht nicht Theil nehmen konnte. Aber Solano, 
der kriegeriſche Biſchof von Cuzco, der mit einem Theil feines 
Gefolges an dem Treffen Theil nahm — ein Umſtand, der nicht 
ſelten ſtattfand — ritt, mit dem Crucifir in der Hand, die 
Reihen entlang, ertheilte den Soldaten ſeinen Segen und er— 
mahnte jeden Einzelnen, ſeine Pflicht zu thun. 

Pizarro's Streitkräfte waren um mehr als die Hälfte ſchwä— 
cher als die ſeines Gegners, und beliefen ſich auf nicht mehr als 
480 Mann. Von Reitern hatte er im Ganzen nicht mehr als 85, 
und er ſtellte ſie in einem einzelnen Haufen auf den rechten Flü— 
gel ſeiner Kriegsſchaar. Die Stärke dieſer letztern lag in ſeinen 
ungefähr 350 Mann betragenden Büchſenſchützen. Dieſes war 
ein trefflicher, von Carbajal befehligter Truppentheil, der ihn 
ſorgfältig eingeübt hatte. In Rückſicht auf die Vorzüglichkeit 
ſeiner Waffen und ſeine ganz ausgezeichnete Mannszucht konnte 
dieſe kleine Abtheilung als die Blüte des peruaniſchen Kriegs— 
volks betrachtet werden, und auf fie rechnete Pizarro hauptſäch— 
lich für den Erfolg des Tages ). Den Reſt ſeiner Streitmacht, 
beſtehend aus Pikenmännern, zwar ihrer Anzahl wegen nicht 
furchtbar, aber, gleich dem übrigen Fußvolke, in trefflicher Manns- 
zucht, vertheilte er auf den linken Flügel ſeiner Büchſenſchützen, 
um die Reiterei des Feindes abzuwehren. 

Pizarro ſelbſt befehligte die Reiterei und ſtellte ſich wie ge— 
wöhnlich in die vorderſte Reihe. Er war prachtvoll angethan. 
Ueber ſeinem Panzer trug er ein Ueberkleid von geſchlitztem ſchar— 
lachrothen Sammet; er ritt ein feuriges Roß, deſſen prachtvolles 
Zaumzeug, ſowie die ſchimmernde Kleidung ſeines Reiters den 
furchtloſen Befehlshaber zum in die Augen fallendſten Gegen— 
ſtande auf dem Schlachtfelde machten. 

Sein Lieutenant Carbajal war auf eine ganz andere Weiſe 
ausgerüſtet. Er trug eine probefeſte Rüſtung von unſcheinbarem 
Aeußern, aber ſtark und brauchbar; und ſeine Stahlhaube, mit 
ihrem ſtählernen feſtgeſchloſſenen Helmgitter, ſchützte ſeinen Kopf 


30) „Flor de la milicia del Peru,“ jagt Garcilaffo de la Vega, der Car- 
bajal mit einem geſchickten Schachſpieler vergleicht, der ſeine Steine ſo ſtellt, 
daß er gewinnen muß. Com. Real. parte II, lib. V, cap. XVIII. 
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gegen mehr als einen verzweifelten Hieb an jenem Tage. Ueber 
ſeiner Rüſtung trug er ein Ueberkleid von grünlicher Farbe; und 
er ritt ein munteres, ſtarkknochiges Pferd, das, wiewol es Stra— 
patzen aushalten konnte, weder anmuthig noch ſchön war. Es 
würde nicht leicht geweſen ſein, den alten Krieger von dem ge— 
wöhnlichſten Ritter zu unterſcheiden. 

Die beiden Heere machten in einer Entfernung von 600 Schritt von 
einander Halt. Carbajal wollte lieber den Angriff des Feindes erwar— 
ten, als weiter vorgehen; denn der Boden, auf dem er ſich jetzt be— 
fand, gewährte ſeinen Bogenſchützen eine freie Schußweite, da er nicht 
durch Bäume und Gebüſche verſperrt war, die auf einigen andern 
Stellen des Feldes zerſtreut ſtanden. Auch hatte er noch einen 
ſonderbaren Grund, ſeine jetzige Stellung zu behalten. Die Sol— 
daten waren zum Theil mit zwei, andere mit drei Hakenbüchſen, 
den zurückgelaſſenen Waffen der von Zeit zu Zeit Davongelaufenen, 
belaſtet. Dieſer ungewöhnliche Vorrath von Hakenbüchſen, wenn er 
auch auf dem Marſche ungemein hinderlich war, konnte den Truppen, 
die einen Angriff erwarteten, von großem Nutzen ſein, da, bei der 
damaligen unvollkommenen Kenntniß und Zuſammenſetzung der Feuer— 
waffen, fehe viel Zeit beim Laden derſelben verloren ging.“) 

Da Carbajal daher vorzog, daß der Feind den Angriff 
beginne, ſo machte er Halt, während die Gegner, nach einer 
kurzen Raſt, noch etwa 100 Schritte weiter vorwärts gingen. 
Als Carbajal ſah, daß ſie daſelbſt unbeweglich ſtehen blieben, 
ſandte er einen kleinen Haufen Plänkler ab, um jene zu reizen; 
aber dieſe ſtießen bald auf einen ähnlichen feindlichen Trupp, 
und ſo wurden einige Schüſſe, wiewol mit geringem Schaden 
auf beiden Seiten, gewechſelt. Da der alte Krieger fand, daß 
ſeine Abſicht mislungen ſei, befahl er ſeinen Leuten, einige 
Schritte vorwärts zu gehen, wodurch er ſeine Gegner dennoch 
zum Angriff zu reizen hoffte. Dies gelang. „Wir geben unſere 
Ehre preis!“ riefen Centeno's Leute aus, die mit einer fal— 
ſchen Art von Ritterlichkeit, die zuchtloſen Truppen eigen iſt, 


31) Garcilasso, Com. Real. wie oben. — Der gleichnamige Vater des Ge— 
ſchichtſchreibers war einer von den wenigen edeln Rittern, die Gonzalo Pizarro 
im Untergehen ſeines Glückſterns treu blieben. Er war bei der Schlacht von 
Huarina gegenwärtig, und die näheren Berichte, die er ſeinem Sohne mittheilte, 
machten es dieſem möglich, manche Lücken in den Erzählungen der Geſchichtſchrei— 
ber auszufüllen. 
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es für eine Schande hielten, den Angriff abzuwarten. Verge— 
bens riefen ihnen ihre Offiziere zu, auf ihren Poſten zu blei— 
ben. Ihr Befehlshaber war abweſend, und ſie wurden durch 
das Geſchrei eines raſenden Mönchs, Namens Domingo Ruiz, 
gereizt, der da glaubte, daß die Philiſter ihnen in die Hände 
geliefert ſeien, und ausrief: „Jetzt iſt es Zeit! Vorwärts, vor— 
wärts, auf den Feind los!“ ). Mehr bedurfte es nicht, und 
die Leute ſtürzten in ſtürmiſcher Eile vorwärts, wobei die Piken— 
männer mit ihren gefällten Waffen ſo unvorſichtig umgingen, daß 
ſie ihre eigenen Gefährten damit hinderten und ſogar mitunter 
verwundeten. Die Büchſenſchützen unterhielten zugleich im Vor— 
rücken ein ungeordnetes Feuer, das aber wegen ihrer raſchen 
Bewegung und zu großer Ferne keine Wirkung that. 

Carbajal war es ſehr angenehm zu ſehen, wie ſeine Feinde 
ihren Schießbedarf ſo unnütz verſchwendeten. Obgleich er einige 
Büchſen abſchießen ließ, um ſeine Gegner nur noch mehr zu rei— 
zen, ſo befahl er doch ſeinem Fußvolke im Ganzen, ihr Feuer 
ſo lange zu unterlaſſen, bis jeder Schuß würde treffen können. 
Da er wußte, daß die Schützen gewöhnlich über das Ziel hinaus 
zu ſchießen pflegen, wies er ſeine Leute an, nach dem Gürtel 
oder ſelbſt noch etwas niedriger zu zielen, indem er hinzufügte, 
daß ein zu niedriger Schuß doch noch immer Schaden thun könne, 
während ein auch nur ein Haar breit über den Kopf fortgehen— 
der verloren ſei “). 

Die alten Krieger ſtanden bei dem raſchen Vorrücken des 
Feindes ruhig und unbeweglich; als dieſer ihnen aber auf etwa 
100 Schritt nahe gekommen war, ließ Carbajal Feuer geben. 
Augenblicklich entflog eine Ladung längs der ganzen Linie, und 
ein Hagel ſo ſicher gezielter Kugeln ſtürmte auf die Angreifen— 
den ein, daß mehr als 100 Mann todt zu Boden fielen, eine 
noch größere Anzahl aber verwundet ward. Noch ehe ſie ſich von 
ihrer Verwirrung erholen konnten, ergriffen Carbajal's Leute ihre 
übrigen Gewehre und feuerten ſie mit gleicher ſchrecklicher Wir— 
kung in den dichten Haufen des Feindes ab. Nun wurde die 
Verwirrung des letztern vollſtändig. Unfähig, das unaufhörliche 


32) „A las manos, á las manos: á ellos, á ellos. Fernandez, Hist. del 
Peru, parte l, lib. II, cap. LXXIX. 
33) Garcilasso, Com, Real. wie oben. 
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Feuer der Büchſenſchützen auszuhalten, wurden ſie von paniſchem 
Schrecken ergriffen und entflohen, ohne auch nur einen Schein 
von fernerer Gegenwehr zu zeigen, vom Schlachtfelde. 

Aber ganz anders war das Schickſal des Tages im Reiter— 
gefechte. Gonzalo Pizarro hatte ſeine Truppen etwas hinter Car— 
bajal's rechtem Flügel aufgeſtellt, um dem letztern einen freiern 
Spielraum für ſeine Büchſenſchützen zu laſſen. Als die Reiterei 
des Feindes auf der linken Seite plötzlich gegen ihn anſprengte, 
rückte Pizarro, immer aus Rückſicht auf Carbajal, deſſen Feuer 
überdies den Angreifenden einigen Schaden zufügte, nur um 
wenige Ruthen vor, um den Angriff zu empfangen. Centeno's 
Schwadron kam daher in geſtrecktem Lauf herangeſtürmt und 
fiel, trotz des Schadens, den ihnen die feindlichen Büchſenſchützen 
beibrachten, mit ſolcher Wuth über ihre Gegner her, daß ſie dieſe, 
Menſchen und Pferde, in den Staub warfen; „fie ritten über 
ihre hingeſtreckten Leiber“, ſagt der Geſchichtſchreiber, „als wären 
fie eine Heerde Schafe geweſen!“ ). Die Letzteren, die fih nur 
mit Mühe von dem erſten Stoße erholten, verſuchten ſich wie— 
der zu ſammeln und den Kampf unter gleicheren Verhältniſſen 
zu beſtehen. 

Aber der Anführer konnte den Boden nicht wieder gewin— 
nen, den er verloren hatte. Seine Leute wurden auf allen Punk— 
ten zurückgetrieben. Viele wurden erſchlagen, noch weit mehrere 
auf beiden Seiten verwundet und das Feld war bedeckt von 
todten Menſchen und Pferden. Der bei weitem ſchwerſte Verluſt 
traf indeß Pizarro's Schaar und der größte Theil Derjenigen, 
die mit dem Leben davon kamen, mußten ſich als Gefangene er— 
geben. Cepeda, der mit der Wuth der Verzweiflung focht, er— 
hielt einen ſcharfen Säbelhieb über das Geſicht, der ihn zur Fort— 
ſetzung des Kampfes unfähig machte und ihn nöthigte, ſich zu 
ergeben ). Nachdem Pizarro feine beſten und tapferſten Leute 
rings um ſich her fallen geſehen, ward er ſelbſt von zwei oder 


34) „Los de Diego Centeno, como yuan con la pujanga de vna carrera 
larga, lleuaron á los de Gonçalo Picarro de encuentro, y los tropellaron como 
si fueron ouejas, y cayeron cauallos y caualleros.  Garcilasso, Com. Real. 
parte TI, lib. V, cap. XIX. = 

35) Cepeda's Wunde traf die Nafe und ließ eine jo entſtellende Narbe zurück, 
daß er dieſe nachher mit einem Pflaſter bedecken mußte, wie uns Garcilaſſo ſagt, 
der ihn öfters in Cuzco fah. 
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drei Rittern zugleich angegriffen. Er befreite fih aus dem Hand- 
gemenge, ſetzte ſeinem Pferde die Sporen in die Seiten, und 
das aus einer tiefen Wunde am Rücken blutende edle Thier ließ 
alle ſeine Verfolger hinter ſich zurück, bis auf einen, der es am 
Zügel ergriff und zum Stehen brachte. Es würde Gonzalo übel 
ergangen ſein, wenn er nicht eine ihm zur Seite hängende Streit— 
art. ergriffen und gegen den Kopf des Pferdes feines Feindes einen 
ſolchen Streich geführt hätte, daß es niederſank und ſeinen Rei— 
ter nöthigte, ſeinen Fang loszulaſſen. Unterdeß hatten eine An— 
zahl Büchſenſchützen Pizarro's Bedrängniß wahrgenommen; ſie 
eilten zu ſeiner Rettung herbei, erſchlugen zwei ſeiner Verfolger 
die ihn nun eingeholt hatten, und nöthigten die anderen, die Flucht 
zu ergreifen“). Die Niederlage der Reiterei war vollſtändig, und 
Pizarro betrachtete den Tag als verloren, als er die Trompeten 
ſeiner Feinde Sieg blaſen hörte. Aber die Töne waren kaum 
verklungen, als ſie von der entgegengeſetzten Seite angeſtimmt 
wurden. Centeno's Fußvolk war, wie wir geſehen haben, gänzlich 
geſchlagen und vom Schlachtfelde getrieben worden. Aber ſeine 
Reiterei des rechten Flügels hatte Carbajal's linken angegriffen, 
der aus Speermännern und Büchſenſchützen beſtand. Die Reite- 
rei marſchirte gerade auf dieſe furchtbare Phalanx los. Aber es 
war ihr unmöglich, den dichten Haufen der Piken zu durchbrechen, 
gehalten von den ſtandhaften Händen von Truppen, die feſt und 
furchtlos ihre Poſten behaupteten, während zu gleicher Zeit die 
Angreifer durch das heftige Feuer der Büchſenſchützen im Rücken 
der Speermänner ſehr viel Schaden erlitten. Da es die Reiter 
unausführbar fanden, durchzubrechen, umritten ſie die Flanken 
in großer Unordnung und vereinigten ſich endlich mit dem ſieg— 
reichen Reiterhaufen Centeno's in der Nachhut. Beide vereint 
verſuchten nun einen neuen Angriff auf Carbajal's Schlachthau— 
fen. Aber da ſeine Leute mit der Schnelligkeit und Gewandtheit 


36) Den meiſten Gewährſchaften zufolge wurde Pizarro’s Pferd in dem Ge- 
fecht nicht nur verwundet, ſondern erſchlagen, und dieſer Verluſt durch Garci- 
laſſo de la Vega erſetzt, der ihn, fein eigenes Pferd beſteigen ließ. Dieſe dem 
Empörer gewährte rechtzeitige Hülfe gereichte dem edelmüthigen Ritter in ſpäte⸗ 
ren Zeiten nicht zum Nutzen, ſondern ward von ſeinen Feinden gegen ihn als 
ein Verbrechen gerügt. Die Thatſache wird von feinem Sohne, dem Geſchicht— 
= ſchreiber, ſtandhaft geleugnet, dem es daran gelegen zu ſein ſchien, ſeinen Vater 

von dieſer ehrenhaften Beſchuldigung freizuſprechen, die dem weiteren Glücke 
Beider hinderlich war. Garcilasso, Com. Real. parte II, lib. V. cap. XXIII. 
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wohlgeübter Soldaten Kehrt machten, verwandelte ſich die Nach— 
hut in das Vordertreffen. Der nämliche Wald von Speeren 
ward zum Angriff vorgeſtreckt, während ein unaufhörlicher Kugel⸗ 
regen die Verwegenheit der Reiter ſtrafte, die, niedergebeugt und 
entmuthigt durch ihren erfolgloſen Verſuch endlich dem Beiſpiel 
des erſchrockenen Fußvolks folgten und das Schlachtfeld räumten. 

Pizarro und einige feiner noch ſchlagfertigen Gefährten feg- 
ten nur noch eine kurze Strecke weit die Verfolgung fort, da ſie 
zu einer längeren ſich weder durch ihre Anzahl noch durch ihre 
ſonſtige Beſchaffenheit ſtark genug fühlten. Der Sieg war ein 
vollſtändiger, und der Anführer der Empörer ſetzte fih in Befik 
der verlaſſenen Zelte des Feindes, wo er eine ungeheure Beute 
an Silber machte“) und wo er auch die Tafeln gedeckt fand, 
an welchen ſich Centeno's Soldaten nach ihrer Rückkehr vom 
Schlachtfelde erfriſchen ſollten. So ſehr vertrauten ſie ihrem Er— 
folge! Nun diente das Mahl dem Bedürfniß ihrer Sieger. So 
wechſelt das Kriegsglück! Es war in der That eine höchſt ent— 
ſcheidende Schlacht; und man hat bemerkt, daß Gonzalo Pizarro, 
als er über das mit den feindlichen Leichnamen beſäete Schlacht- 
feld ritt, ſich mehrere Male bekreuzt und ausgerufen hat: „Jeſus! 
welch ein Sieg!“ 

Nicht weniger als 350 von Centeno's Leuten wurden ge— 
tödtet und die Anzahl der Verwundeten war noch größer. Von 
dieſen, glaubt man, ſeien über 100 in der folgenden Nacht aus 
Mangel an Pflege geſtorben; denn obgleich das Klima in dieſer 
hohen Gegend gemäßigt iſt, ſo wehen doch die Nachtwinde über 
die Berge ſcharf und empfindlich, und ſo mancher unglückliche 
Verwundete, der bei ſorgfältiger Behandlung hätte können wie— 
derhergeſtellt werden, erſtarrte in dem Nebel und ward beim 
Aufgang der Sonne als Leiche gefunden. Der Sieg wurde nicht 
ohne ſchweren Verluſt auf Seiten der Sieger erkauft, von wel— 
chen 100 oder mehr auf dem Schlachtfelde blieben. Ihre Leich— 


37) Die Beute belief ſich, nach Fernandez, auf nicht weniger als 1,400,000 
pesos. „El saco que vuo fue grande: que se dixo ser de mas de vn millon 
y quatrocientos mil pesos.“ (Hist. del Peru, parte I, lib. II, cap. LXXIX.) 
Der Betrag ift, ohne Zweifel, ſehr übertrieben. Aber wir werden allmälig fo 
vertraut mit den goldenen Wundern Peru's, daß wir, gleich dem Leſer der 
„arabiſchen Nächte“ zu leichtgläubig werden, um den gewöhnlichen Maßſtab der“ 
Wahrſcheinlichkeit anzulegen. 
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name lagen dicht bei einander auf dem Theile des Bodens, den 
Pizarro's Reiterei beſetzt hatte und wo der Kampf am heißeſten 
war. Auf dieſem engen Raume fand man auch die Leichen von 
mehr als 100 Pferden, von welchen der größte Theil, ſowie von 
den ihrer gewöhnlich mit ihnen zugleich getödteten Reiter dem 
ſiegreichen Heere angehörten. Es war die entſcheidendſte Schlacht, 
die bisher auf dem blutbefleckten Boden Peru's geſchlagen wor? 
den war?). Der Ruhm des Tages — der traurige Ruhm — 
muß faſt gänzlich Carbajal und ſeiner tapfern Schaar zugeſchrie— 
ben werden. Die weiſen Anordnungen des alten Kriegers, nebſt 
der muſterhaften Mannszucht und dem unbeugſamen Muthe fei- 
ner Anhänger ſtellten das Glück der Schlacht wieder her, als ſie 
durch die Reiterei ſchon faſt verloren war, und ſicherte den Sieg. 

Unempfindlich gegen alle Anſtrengungen, ſetzte Carbajal mit 
denen ſeiner Leute, die im Stande waren, ſich ihm anzuſchlie— 
ßen, die Verfolgung des Feindes fort. Die unglücklichen Flücht— 
linge, die ihm in die Hände fielen — die meiſten von ihnen 
waren Verräther an Pizarro geworden — wurden augenblicklich 
hingerichtet. Die Lorbeeren, die er auf dem Schlachtfelde gegen 
bewaffnete Tapfere, gleich ihm, errungen hatte, wurden durch 
Grauſamkeit gegen ſeine ſchutzloſen Gefangenen befleckt. Ihr 
Befehlshaber Centeno hatte das Glück zu entkommen. Als er 
ſah, daß die Schlacht verloren ſei, verließ er ſeine Sänfte, warf 
ſich auf ſein Pferd, und trotz ſeines leidenden Zuſtandes, erreichte 
er, angeſpornt von dem ſchrecklichen Schickſal, das ſeiner harrte, 
wenn er gefangen würde, glücklich die nahegelegene Sierra. Hier 
entſchwand er ſeinen Verfolgern, und gleich einem angeſchoſſe— 
nen Hirſch, die Jagd dicht auf ſeiner Spur, ſuchte er noch immer 
ihr zu entgehen, indem er tief in den Wald eindrang, bis es 


38) „La mas sangriente batalla que vuo en el Peru.“ Hist. del Peru, 
parte I. lib. II, cap. LXXIX. — In den Berichten über diefe Schlacht finden 
ſich, wie gewöhnlich, Abweichungen, die der Geſchichtſchreiher, ſo gut er kann, 
ausgleichen muß. Aber im Ganzen herrſcht doch im Umriß und den hervorſte— 
chenden Zügen Uebereinſtinmung. Alle ſchildern fie als die blutigſte Schlacht, 
die zwiſchen den Spaniern jemals vorgefallen iſt, und Alle ſchreiben Garbajal 
den Ruhm des Sieges zu. Außer den oft angeführten Garcilaſſo und Fernan⸗ 
dez, find darüber nachzuleſen: Pedro Pizarro, Descub. y Conq. Ms. (Dieſer 
war bei der Schlacht anweſend.) Zarate, Conq. del Peru, lib. VII, cap. III. 
— Herrera, Hist. gener. dec. VIII, lib. IV, cap. II. — Gomara, Hist. de 
las Indias cap. CLXXXI. — Montesinos, Annales, MS. Ao. 1547. 
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ihm durch einen Umweg auf wunderbare Weiſe gelang, nach Lima 
zu entkommen. Dem Biſchof von Cuzco, der in einer andern 
Richtung davonging, war das Schickſal nicht minder günſtig. 
Es war ein Glück für ihn, daß er nicht in die Hände des hart— 
herzigen Carbajal gerieth, der, da der Biſchof einſt ein Anhän— 
ger Pizarro's geweſen, nach der geringen Achtung zu ſchließen, 
die er denen feines Standes zu erweiſen pflegte, eben fo wenig 
Anſtand genommen haben würde, ihn zum Galgen zu verurthei— 
len, als den niedrigſten der gemeinen Soldaten). Am Tage 
nach der Schlacht ließ Gonzalo Pizarro die Leichname der noch 
dicht neben einander liegenden Soldaten auf dem Schlachtfelde, 
auf dem ſie noch kurz vorher in tödtlichem Kampfe begriffen ge— 
weſen, in ein gemeinſchaftliches Grab legen. Die von höherem 
Range — denn Rangunterſchiede ſollten auch im Grabe nicht 
vergeſſen werden — wurden in die Kirche des Dorfes Huarina 
gebracht, nach welchem die Schlacht benannt wird. Dort wur— 
den ſie mit aller gebührenden Feierlichkeit beerdigt. Zu einer ſpä⸗ 
teren Zeit wurden ſie nach der Stiftskirche von La Paz, „Frie⸗ 
densſtadt“, geſchafft und in dem daſelbſt auf öffentliche Koſten 
errichteten Grabgewölbe beigeſetzt. Denn es gab nur Wenige, 
die nicht Freunde oder Verwandte an jenem ſchrecklichen Tage 
verloren und zu betrauern hatten. 

Der Sieger benutzte jetzt ſeinen Erfolg dazu, Truppen nach 
Arequipa, La Plata und anderen Städten in jenem Theile des 
Landes zu ſenden, Gelder zu erheben und Verſtärkung an ſich 
zu ziehen. Sein Verluſt an Leuten wurde durch die Anzahl der 
Beſiegten, die gern bereit waren, unter ſeine Fahne zu treten, 
mehr als erſetzt. Nachdem er ſeine Truppen gemuſtert, richtete 
er feinen Marſch auf Cuzco, da dieſe Hauptſtadt, wiewol fie zu— 
weilen zum Schein der Treue gegen die Krone verleitet war, doch 
ſchon früh ihre Anhänglichkeit an die Sache Pizarro's kund ge— 
geben hatte. 

Hier hatten die Einwohner Anſtalten getroffen, ihn mit 
Jubel zu empfangen, hatten Triumphbogen in den Straßen er— 
richtet und Muſikbanden und Sänger zur Verherrlichung ſeiner 


39) Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. — anke, Hist. del Peru, 
wie oben. — Zarate, lib. VII, cap, III. — Garcilasso, Com, Real, parte II, 
lib W cap: XXI, XXII. 
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Siege aufgeſtellt. Aber Pizarro lehnte mit größerer Einſicht 
diefe Ehrenbezeigungen ab, fo lange das Land fih noch in den 
Händen ſeiner Feinde befand. Er ſandte den Kern ſeiner Trup⸗ 
pen voraus, folgte zu Fuß nach, nur von einem geringen Ge— 
folge von Freunden und Bürgern begleitet, und begab ſich ſofort 
in die Stiftskirche, wo zu Ehren ſeines Sieges ein Dankgebet 
gehalten und das Te Deum geſungen wurde. Darauf zog er 
ſich in ſeine Wohnung zurück und erklärte, daß er beſchloſſen 
habe, ſein Hauptquartier für jetzt in der Hauptſtadt der Inkas 
aufzuſchlagen ). Jeder Gedanke an einen Rückzug nach Chili 
wurde aufgegeben; denn ſein ſo eben erfochtener Sieg hatte neue 
Hoffnungen in ihm erregt und ſein früheres Vertrauen neu be— 
lebt. Er rechnete darauf, daß er die nämliche Wirkung auf den 
wankenden Sinn Derjenigen äußern werde, deren Treue durch 
Furcht für ihre eigene Sicherheit und durch ihren Zweifel er— 
ſchüttert worden war, ob er auch im Stande ſein würde, ſich 
mit dem Statthalter zu meſſen. Sie würden fich jetzt überzeu⸗ 
gen, daß ſein Stern noch im Aufſteigen begriffen ſei. Ohne 
weitere Beſorgniſſe über den Ausgang, beſchloß er, in Cuzco zu 
bleiben und daſelbſt ruhig die Stunde abzuwarten, da die Waf— 
fen zum letzten Male entſcheiden würden, wer von beiden Meiſter 
von Peru bleiben ſolle. f 


40) Garcilasso, Com. Real. parte II, lib. V, cap. XXVII. — Pedro Pi- 
zarro, Descub. y Conq. MS. — Zarate, Conq. del Peru, lib. VII, cap. III. 

Garcilaſſo de la Vega, damals noch ein Knabe, war Zeuge von Pizarro's 
Einzuge in Cuzco; er ſchreibt daher aus dem Gedächtniß, wiewol nach Verlauf 
von mehreren Jahren. Dem Range ſeines Vaters zufolge, hatte er leicht Zutritt 
zum Palaſte Pizarro's, und dieſer Theil ſeiner Erzählung hat Anſpruch auf 
Beachtung, nicht nur als von einem Zeitgenoſſen, ſondern auch als von einem 
Augenzeugen herrührend. A 
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Beſtürzung in Gasca's Lager. — Seine Winterquartiere. — Er tritt feinen Marſch 
wieder an. — Geht über den Apurimac. — Pizarro Benehmen in Cuzco. — 
Er ſchlägt in der Rähe der Stadt ein Lager auf. — Wird bei Xaquiraguana 
gänzlich geſchlagen. 
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Während ſich die im vorhergehenden Hauptſtück erzählten Er— 
eigniſſe zutrugen, war der Statthalter Gasca in Laura geblieben, 
wo er fernere Naͤchrichten von Centeno erwartete, die, wie er 
kaum zweifelte, ihm die gänzliche Niederlage der Empörer melden 
würden. Daher war ſeine Beſtürzung ſehr groß, als er den 
Ausgang des unſeligen Zuſammenſtoßes bei Huarina erfuhr, näm— 
lich daß die königliche Partei von dem Schwerte Pizarro's zer— 
ſprengt, ihr Anführer, gleich einer Erſcheinung, verſchwunden ſei 
und man über ſein Schickſal in der größten Ungewißheit ſchwebe ). 

Dieſe Nachricht verbreitete bei den Soldaten, im Gegenſatz zu 
ihrer früheren Zuverſicht, allgemeine Niedergeſchlagenheit, und ſie 
fühlten, daß es faſt hoffnungslos ſein würde gegen einen Mann, 
zu kämpfen, der, wie von einem Zauber beſchützt, auch gegen die 
größte Uebermacht unüberwindlich ſchien. Wie groß aber auch 
der Verdruß des Statthalters ſein mochte, ſo war er doch ſorg— 
fältig bemüht, ihn zu verbergen und den Muth ſeiner Anhänger 


4) „Y salio á la Ciudad de los Reyos, sin que Carbajal ni alguno de los 
suyos supiesse por donde fue, sino que parecio encantamiento.  Garcilasso, 
Com. Real. parte II, lib. V, cap. XXII. 
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wieder zu heben. „Sie ſeien zu kühn geweſen,“ ſagte er, „und 
der Himmel habe auf ſolche Weiſe ihre Anmaßung beſtraft; doch 
es liege im gewöhnlichen Laufe der Dinge, daß die Vorſehung, 
wenn ſie die Abſicht habe, den Schuldigen zu demüthigen, ihm 
geſtatte, for hoch als möglich zu ſteigen, damit fein Fall ein deſto 
tieferer fei! ’ 

Aber während Gasca fo den Abergläubigen und Zaghaften 
aufzurichten ſtrebte, waren ſeine Gedanken mit ſeiner bekannten 
Willenskraft darauf gerichtet, den Schaden wieder gut zu machen, 
den feine Sache durch die Niederlage bei Huarina erlitten hatte. 
Er ſandte einen Heerhaufen unter Alvarado nach Lima, um die 
Königlichgeſinnten, die vom Schlachtfelde dorthin geflohen waren, 
zu ſammeln, das Geſchütz von den Schiffen zu nehmen und es 
ins Lager zu ſchaffen. Eine andere Abtheilung wurde nach Gua— 
manga, ungefähr 60 Leguas weit von Cuzco geſandt, ebenfalls 
in der Abſicht, den Flüchtlingen Schutz zu gewähren, ſowie zu— 
gleich die indianiſchen Caziken zu verhindern, das Heer der Em— 
pörer in Cuzco mit Zufuhren zu verſorgen. Da feine eigenen 
Streitkräfte jetzt weit ſtärker waren, als die fein Gegner aufzu⸗ 
ſtellen vermochte, beſchloß Gasca, ſein Lager unverzüglich abzu— 
brechen und gegen die Inkahauptſtadt zu marfchiren?). 

Nachdem er Laura am 29. December 1547 verlaſſen, kam 
er durch Guamanga und gelangte nach einem harten Marſche, 
den beſonders die rauhe Witterung und die ſchlechte Beſchaffen— 
heit der Wege beſchwerlich machten, in die Landſchaft Andaguaylas. 
Dies war eine ſchöne und fruchtbare Gegend, und da ihn der 
weitere Weg in die während des Winterſchnees kaum zu durch— 
dringenden Schluchten einer traurigen Sierra geführt haben würde, 
ſo beſchloß Gasca in ſeinem gegenwärtigen Aufenthalte ſo lange 
zu bleiben, bis die ſtrenge Jahreszeit vorüber ſein würde. Da 
ſchon viele ſeiner Leute von den unaufhörlichen Regengüſſen, denen 


2) Nach Ondegardo unterhielt Gasca fein Heer während feines Aufenthalts 
in Xauxa aus den peruaniſchen Kornſpeichern im Thale, da er in denſelben noch 
einen Vorrath von Mais vorfand, der für mehrere Jahre hinreichte. Es wäre 
hoͤchſt auffallend, daß diefe Kornkammern fo lange von den hungrigen Erobe⸗ 
rern ſollten verſchont worden fein. — Cuando el Señor Presidente Gasca 
passó con la gente de castigo de Gonsalo Pizarro por el Valle de Jauja, 
estuvo alli siete semanas á lo que me acuerdo, se hallaron en deposito maiz 
de cuatro y de tres y de dos años mas de 15,000 hanegas junto al camino, 
é alli comió la gente.“  Ondegardo, Rel. seg. MS, 
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ſie ausgeſetzt geweſen, krank geworden waren, richtete er ein La— 
gerkrankenhaus ein, und der gute Statthalter beſuchte die Kran- 
ken in ihren Wohnungen, ſorgte für ihre Bedürfniſſe und gewann 
fih ihre Herzen durch fein Mitleid’). 

Während der Zeit kräftigte ſich das königliche Lager durch 
fortwährend eintreffende Verſtärkungen, denn trotz der Aufregung, 
in die das ganze Land durch die erſten Nachrichten von Pizarro's 
Siege verſetzt worden war, überzeugte ſich das Volk doch nach 
einiger Ueberlegung, daß das Recht am ſtärkſten ſei und endlich ſiegen 
müſſe; zugleich mit dieſen Truppen waren auch einige der ausgezeich- 
netſten Anführer angekommen. Centeno, der vor Begierde brannte, 
ſeine Scharte wieder auszuwetzen, begab ſich nach wiederhergeſtellter 
Geſundheit mit ſeinen Anhängern aus Lima ebenfalls ins Lager. 
Benalcazar, der Eroberer von Quito, der, wie der Leſer ſich er— 
innern wird, in der Niederlage, die Blasco Nuñez im Norden er— 
litt, mit verwickelt war, traf mit einer andern Kriegsabtheilung 
ein, und bald nach ihm folgte Valdivia, der berühmte Eroberer 
von Chili, der, als er nach Peru zurückgekehrt war, um Truppen 
für ſeine Unternehmung zu werben, den Zuſtand des Landes er— 
fahren und ohne Anſtand die Partei des Statthalters ergriffen 
hatte, obgleich er dadurch mit ſeinem alten Freunde und Gefähr— 
ten Gonzalo Pizarro in Feindſchaft gerieth. Die Ankunft dieſes 
letztern Verbündeten wurde von dem Lager mit allgemeiner Freude 
begrüßt, denn Valdivia, der ſeine Schule in den italieniſchen Krie— 
gen gemacht hatte, wurde für den ausgezeichnetſten Kriegsmann 
in Peru gehalten, und Gasca begrüßte ihn mit der ſchmeichelhaf— 
ten Erklärung: „er ſehe ihn lieber, als eine Verſtärkung von 
800 Mann!“) 

Außer dieſen kriegeriſchen Gehülfen hatte der Statthalter ein 
Gefolge von Geiſtlichen und Rechtsgelehrten, wie man deren ſel— 
ten in den Kriegslägern Peru's beiſammen gefunden hat. Unter 
denſelben befanden fih die Biſchöfe von Quito, Cuzco und Lima, 
die vier Richter der neuen Audiencia und eine große Menge Geiſt— 


3) Zarate, Conq. del Peru, lib. VII, cap. IV. — Fernandez, Hist. del 
Peru, parte I, lib. II, cap. LXXXII, LXXXV. — Pedro Pizarro, Descub. 
y Conq. MS. — Cieza de Leon, cap. XC. 


4) Wenigſtens fagt dies Valdivia in feinem Briefe an den Kaiſer. — „I dixo 
publico que estimara mas mi persona que á los mejores ochocientos hombres 
de guerra que le pudieran venir aquella hora.“ Carta de Valdivia, MS. 
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licher und Heidenbekehrer'). Wie wenig dieſe auch zur Verſtär— 
kung ſeiner Waffen in der Schlacht beitragen mochten, ſo gab 
ihre Anweſenheit doch der Sache Anſehen und einen etwas heili— 
gen Charakter, was ſeinen Eindruck auf die Gemüther der Sol— 
daten nicht verfehlte. 

Nun fing das kalte Wetter an, dem milden Einfluß des 
Frühlings zu weichen, der ſich in dieſen tropiſchen, aber wegen 
ihrer hohen Lage gemäßigten Gegenden zeitig fühlbar macht, und 
nach einem faſt dreimonatlichen gezwungenen Aufenthalt in An— 
daguaylas, muſterte Gasca ſeine neuen Mannſchaften, um endlich 
den Marſch nach Cuzco anzutreten). Ihre ganze Anzahl betrug 
nahe an 2000 Mann, die größte noch in Peru verſammelt gewe- 
fene europäiſche Streitmacht; faft die Hälfte war mit Feuerwaffen 
verſehen, und in den Gebirgsgegenden, durch welche ſie hindurch 
mußten, war Fußvolk von größerem Nutzen als Reiterei. Aber 
die letztere war auch zahlreich, und er führte elf ſchwere Geſchütze 
mit ſich; Ausrüſtung und Mannszucht bei den Truppen waren 
gut, mit Schießbedarf und Kriegsvorräthen waren ſie wohlver— 
ſorgt, und angeführt wurden ſie von Offizieren, deren Namen 
ſich den denkwürdigſten Thaten in der neuen Welt beigeſellten; 
kurz Alle, deren wirklicher Vortheil beim Wohl des Landes be— 
theiligt war, fanden ſich unter dem Banner des Statthalters, 
was einen auffallenden Gegenſatz zu den wilden und leichtſinni— 
gen Abenteurern bildete, die jetzt die Reihen Pizarro's füllten. 

Gasca, der von Kriegsangelegenheiten nicht mehr zu verſte— 
hen ſcheinen wollte, als er wirklich verſtand, hatte Hinojoſa mit 
der Leitung ſeiner Streitkräfte beauftragt und den Marſchall Al— 
varado zum zweiten Befehlshaber ernannt. Valdivia, der erſt 
ankam, nachdem dieſe Anordnungen getroffen waren, nahm die 
Stelle eines Oberſten an, mit der Bedingung, daß er bei allen 
wichtigen Angelegenheiten um Rath gefragt und verwendet wer— 
den folle”). Nachdem der Statthalter feine Anſtalten vollſtändig 


5) Zarate, MS. 1 j 

6) Cieza de Leon, Cronica, cap. XC. — Der alte Geſchichtſchreiber oder 
vielmehr Erdbeſchreiber, Cieza de Leon, war, wie er uns ſagt, bei dem Feld⸗ 
zuge anweſend, ſo daß ſein ſtets gewichtiges Zeugniß für die übrigen Ereigniſſe 
noch größern Werth erhält. E TAN 

7) Valdivia behauptet allerdings, daß ihm Gasca den Befehl gänzlich über- 
tragen habe. — „Luego me dio el autoridad toda que traia de parte de V. M. 
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getroffen hatte, brach er im März 1548 ſein Lager ab und ſetzte 
ſich nach Cuzco in Bewegung. 

Das erſte Hinderniß, das ſich ihm entgegenſtellte, war der 
Fluß Abancay, deſſen Brücke vom Feinde war abgebrochen worden; 
da ſich aber am jenſeitigen Ufer keine Truppen befanden, die ſie 
hätten beunruhigen können, ſo warf das Heer in kurzer Zeit eine 
andere Brücke über den Fluß, der an dieſer Stelle keine große 
Schwierigkeit darbot. Der Weg führte nun recht in das Innere 
des Gebirges, wo Wälder, Abgründe und Bergſtröme in hao- 
tiſcher Unordnung mtieinander abwechſelten, während ſich hier 
und da ein grünes und geſchütztes Thal zeigte, das gleich einer 
grünen Inſel mitten aus den wilden Brandungen eines empör— 
ten Meeres hervorſchimmerte. Die kühnen Spitzen der Andes, 
die ſich hoch über die Wolken erhoben, waren in Schnee gehüllt, 
der ſich tief an ihren Wänden hinabzog und den an der Ober— 
fläche hinſtreichenden Winden eine ſo durchdringende Kälte gab, 
daß Menſchen und Pferde unter ihrem Einfluß erſtarrten. Auch 
waren die Wege in dieſer Gegend an einigen Stellen fo ſchmal 
und krumm, daß die Reiterei nicht darauf fortkommen konnte. 
Die Ritter mußten abſteigen und der Statthalter legte mit den 
Uebrigen die Reiſe zu Fuß zurück, die ſo gefährlich war, daß es 
ſelbſt in ſpäteren Zeiten nichts Seltenes war, das ſicherſchreitende 
Maulthier mit feiner Silberladung Tauſende von Fußen die ſtei— 
len Wände eines Abgrundes hinabſtürzen zu fehen‘). 

Durch dieſe Bodenſchwierigkeiten wurde der Marſch ſo aufge— 
halten, daß die Truppen ſelten mehr als zwei Leguas täglich zurückle— 
gen konnten). Zum Glück war die Entfernung nicht groß, und 
dem Statthalter machte der Uebergang über den Apurimac, dem 
er ſich jetzt näherte, größere Beſorgniß; dieſer Fluß, einer der ge— 
waltigſten Zuflüſſe des Amazonenſtromes, wälzt fein Waſſer durch die 
para en los casos tocantes á la guerra, i me encargó todo el exercito, i le 
puso baxo de mi mano rogando i pidiendo por merced de su parte á todos 
aquellos caballeros capitanes i gente de guerra, i de la di V. M. mandando 
les me obedesciesen en todo lo que les mandase acerca de la guerra, i cum- 
pliesen mis mandamientos como los suyos.“ (Carta de Valdivia, MS.) Aber 
andere Quellen geben es, mit größerer Wahrſcheinlichkeit, fo wie im Texte. 
Man muß geſtehen, daß Valdivia von ſich ſelbſt mit nicht zu großer Beſcheiden⸗ 
heit ſpricht; ſein ganzer Brief an den Kaiſer iſt mit einer Ruhmredigkeit ge⸗ 
ſchrieben, die man ſelbſt bei einem caſtilianiſchen Hidaljo ſelten antrifft. 


8) Cieza de Leon, Cronica, cap. XCI. 
9) MS. de Caravantes. 
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Schlünde der Cordilleren, die auf beiden Seiten wie eine unge- 
heure Felsmauer emporſteigen und eine natürliche Schranke bil— 
den, die ein Feind leicht gegen eine weit überlegene Macht ver- 
theidigen kann. Die Brücken über dieſen Fluß waren, wie Gasca 
ſchon vor ſeinem Ausmarſche aus Andaguaylas erfahren hatte, 
von Pizarro völlig zerſtört worden; daher hatte der Statthalter 
hingeſchickt, die Ufer des Fluſſes zu unterſuchen, um zu erforſchen, 
an welcher Stelle die Verbindung mit der gegenüberliegenden 
Seite am paſſendſten herzuſtellen ſein würde. 

Die dazu gewählte Stelle war nahe bei dem indianiſchen 
Dorfe Cotapampa, ungefähr neun Leguas weit von Cuzco, denn 
der Fluß war wegen einer Verengerung ſeines Bettes zwar heftig 
und ungeſtüm, aber doch kaum 200 Schritt breit, eine freilich 
noch immer beträchtliche Entfernung. Es war Befehl gegeben, 
eine große Menge Bauſtoffe in der Nähe dieſer Stelle ſo bald 
als möglich herbeizuſchaffen, und zugleich hatte man, um den 
Feind irre zu machen und ihn zur Theilung ſeiner Streitkräfte 
zu nöthigen, falls er Widerſtand leiſten wollte, Bauſtoffe in Flei- 
neren Haufen an drei anderen Stellen des Fluſſes zuſammenge— 
bracht. Der in der Nähe von Cotapampa aufgeſtellte Offizier war 
angewieſen, das Legen der Brücke nicht eher zu beginnen, als 
bis eine hinreichende Truppenzahl angekommen ſein würde, um 
die Arbeit zu beſchleunigen und ihren Erfolg zu ſichern. 

Wir müſſen daran erinnern, daß dieſer Bau eine jener Hän— 
gebrücken herſtellen ſollte, die ehemals bei den Inkas gebräuchlich 
waren und deren man ſich noch bedient, um die tiefen und un— 
ruhigen Gewäſſer Südamerikas zu überſchreiten. Sie ſind aus 
Weidenruthen, zu ungeheuern Tauen geflochten, gemacht, die, wenn 
man ſie über das Waſſer geworfen, an ſchwere Mauerpfeiler oder, 
wo es paſſend iſt, an natürliche Felſen befeſtigt werden; alsdann 
werden Bohlen quer über dieſe Taue gelegt, und ſo ſchafft man 
ſich einen Uebergang, der trotz des leichten und gebrechlichen Anſe— 
hens der Brücke, da dieſe ſich zuweilen mehrere Hundert Fuß hoch 
über den Abgrund fortſchwingt, einen leidlich ſichern Uebergang für 
Menſchen, und ſelbſt für ſchwere Laſten, z. B. Geſchütze, gewährt !“). 


10) Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib, II. cap. 86, 87. — Zarate, 
Conq. del Peru, lib. VII, cap. V. — Pedro Pizarro, Deseub. y Conq. MS. — 
MS. de Caravantes. — Carta de Valdivia, MS. — Rel. del Lic. Gasca, MS. 
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Trotz Gasca's ausdrücklichen Befehls war der mit der An— 
ſchaffung der Bauſtoffe zur Brücke beauftragte Offizier ſo begierig 
nach der Ehre, das Werk ſelbſt zu vollenden, daß er es ſofort 
begann. Der Statthalter war ſehr aufgebracht, als er dies erfuhr, 
und beſchleunigte ſeinen Marſch, um die Arbeit mit ſeiner ganzen 
Streitmacht zu ſchützen. Aber während er ſich durch das Berg— 
labyrinth wand, erhielt er die Nachricht, daß ein feindlicher 
Haufe den ſchon fertigen Theil der Brücke, durch Abſchneiden 
der Taue auf dem jenſeitigen Ufer, zerſtört habe. Daher eilte 
Valdivia an der Spitze von 200 Büchſenſchützen vorwärts, wäh— 
rend das Hauptheer ſo ſchnell als möglich nachzufolgen ſuchte. 

Als dieſer Offizier an der Stelle angekommen war, fand er, 
daß die Unterbrechung durch eine kleine Abtheilung von Pizarro's 
Leuten, nicht über 20 an der Zahl, unter dem Beiſtand eines 
ſtärkern Indianerhaufens bewirkt worden ſei. Er ließ ſofort 
Balſas, breite und ſchwerfällige Kähne, oder vielmehr Flöße, 
herbeiſchaffen, und ſetzte vermittelſt derſelben ſeine Leute ohne 
Widerſtand auf das jenſeitige Ufer über. Der Feind, beſtürzt 
über die Ankunft einer ſolchen Streitmacht, zog ſich zurück und 
eilte, fo ſchnell als möglich feinen Befehlshaber in Cuzco von 
dem Vorgefallenen zu unterrichten. Während der Zeit beeilte 
Valdivia, der einſah, wie wichtig jeder Augenblick unter den 
obwaltenden Umſtänden ſei, die Fortſetzung der Arbeit aufs Kräf— 
tigſte. Dieſe ganze Nacht hindurch ſetzten ſeine ermüdeten Trup— 
pen die Arbeit fort, die ſchon weit vorgerückt war, als der Statt— 
halter mit ſeinen Schaaren aus den Päſſen der Cordilleren her— 
vorkam und ſich bei Sonnenaufgang am jenſeitigen Ufer ſehen ließ. 

Es wurde ihnen nur wenig Zeit zum Ruhen gelaſſen, da 
Alle überzeugt waren, daß der Erfolg ihres Unternehmens von 
der kurzen Friſt abhing, die ihnen der unvorſichtige Feind ge— 
laſſen hatte. Der Statthalter und ſeine vornehmſten Offiziere 
nahmen mit dem gemeinen Soldaten Theil an der Arbeit!); 
und noch vor 10 Uhr Abends hatte Gasca die Freude, die Brücke 
ſo feſt zu ſehen, daß die vorderen Reihen des Heeres, von ihrem 


14) „La gente que estaua, de la una parte y de la otra, todos tirauan 
i trabajauan al poner y apretar de las eriznejas, sin que el Presidente ni 
obispos, ni otra persona, quisiesse tener preuilegio para dexar de trabajar.“ 
Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib. IL cap. LXXXVIL 
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Gepäck entledigt, es wagen konnten, hinüberzugehen. Es bedurfte 
nur kurzer Zeit, um mehrere Hundert Mann auf das jenſeitige 
Ufer zu ſchaffen. Aber hier bot ſich eine neue Schwierigkeit, 
nicht geringer als die des Fluſſes, den Truppen dar. Der Boden 
ſtieg jäh und faſt ſteil vom Fluſſe auf, bis er in den höchſten 
Gipfeln eine Höhe von mehreren Tauſend Fuß erreichte. Dieſe 
ſteile Anhöhe mußte jetzt, wiewol nicht in ihrer ganzen Aus— 
dehnung, überſtiegen werden. Die Schwierigkeiten des Bodens, 
der mit Klüften und Waſſerrinnen durchſchnitten und mit Ge— 
ſtrüpp durchwachſen war, wurden durch die Dunkelheit der Nacht 
noch geſteigert; und als ſich die Soldaten langſam hinaufarbeite— 
ten, ergriff ſie eine der Furcht nahe kommende Beſorgniß, wegen 
der Ungewißheit, ob jeder folgende Schritt ſie nicht in einen 
Hinterhalt führte, zu welchem der Boden ſo geeignet war. Mehr 
als einmal wurden die Spanier durch einen falſchen Lärm er— 
ſchreckt, daß der Feind ihnen auf den Ferſen ſei. Aber gleich 
waren dann Hinojoſa und Valdivia bei der Hand, ihre Leute 
wieder zu ſammeln, und ihnen Muth zuzuſprechen, bis endlich, 
vor Tagesanbruch, die kühnen Ritter und ihre Leute ſich auf der 
höchſten Spitze, über die der Weg führte, aufſtellten, wo ſie die 
Ankunft des Statthalters erwarteten. Dieſe blieb nicht lange 
aus, und im Laufe des folgenden Morgens fanden ſich die König— 
lichgeſinnten ſchon in hinreichender Stärke, um dem Feinde Trotz 
zu bieten. 

Der Uebergang über den Fluß war mit einem geringern 
Verluſt bewirkt worden, als man bei der Dunkelheit der Nacht 
und der großen Menge Leute, die den luftigen Weg überſchreiten 
mußten, erwartet hatte. Einige Wenige fielen allerdings ins 
Waſſer und ertranken; und mehr als 60 Pferde wurden bei dem 
Verſuch, ſie durch den Fluß ſchwimmen zu laſſen, vom Strome 
ergriffen und gegen die unteren Felſen geſchleudert “). Nun war 
noch Zeit erforderlich, den ſchweren Geſchützzug und die Kriegs— 
wagen hinaufzubringen; und der Statthalter ſchlug in der 


12) „Aquel dia pasaron mas de quatrocientos hombres, llevando los ca 
ballos á nado, encima de ellos atadas sus armas i arcabuces; caso pue se 
perdieron mas de sesenta caballos, que con la corriente grande se desataron, 
i luego daban en vnas peñas, donde se hacian pedacos, sin darles lugar el 
impetu del rio á que pudiesen nadar.“ Zarate, Conq. del Peru, lib. VII, 
cap. V. — Gomard, Hist. de las Indias, cap. 184. 
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ſichern Stellung, in der ſie ſich jetzt befanden, ein Lager auf, 
um dieſelben zu erwarten und die Truppen nach ihren unge— 
wöhnlichen Anſtrengungen ſich erholen zu laſſen. Hier müſſen 
wir ihn verlaſſen, um den Leſer mit dem Zuſtande der Dinge im 
Heere der Empörer und mit der Veranlaſſung zu der auffallen- 
den Schlaffheit im Bewachen der Päſſe des Apurimac bekannt 
zu machen .). Pizarro hatte feit feiner Beſetzung Cuzco’, mit- 
ten unter ſeinen Anhängern in ſorgloſer Ueppigkeit gelebt, wie 
ein Glücksſoldat, wenn es ihm wohlgeht; er genoß der Gegen— 
wart mit ſo wenig Rückſicht auf die Zukunft, als hätte die Krone 
von Peru ſchon unwiderruflich feſt auf ſeinem Haupte geſeſſen. 
Anders verhielt es ſich mit Carbajal. Er betrachtete den Sieg 
bei Huarina als den Anfang, nicht als das Ende des Kampfes 
um die Herrſchaft, und unermüdlich ſetzte er ſeine Truppen in 
den beſten Stand, um ihren errungenen Vortheil zu behaupten. 
Bei dem erſten Dämmerungsſcheine konnte man den alten Krie— 
ger ſchon auf ſeinem Maulthiere, in der Kleidung und dem gan⸗ 
zen Aeußern eines gemeinen Soldaten, in den verſchiedenen 
Gegenden der Hauptſtadt umherreiten ſehen, wie er die Waffen— 
ſchmiede beaufſichtigte, für Kriegsvorräthe ſorgte, oder ſeine Leute 
einübte, denn er war ſtets ſorgfältig bemüht, die ſtrengſte Manns- 
zucht aufrecht zu halten ). Sein raſtloſer Geiſt ſchien nur Ber- 
gnügen an fortwährender Thätigkeit zu finden; da er ſtets im 
kriegeriſchen Gewühl zu leben gewohnt war, fand er keinen Ge— 
nuß an Dingen, die nicht mit Krieg in Verbindung ſtanden, 
und die Stadt betrachtete er nur als den Sammelort für Be— 
dürfniſſe zu einem wohleingerichteten Lager. 

Unter dem Einfluß ſolcher Geſinnungen, war er ſehr unzu— 
frieden mit dem Verfahren, das ſein jüngerer Anführer beobach— 
tete, der jetzt ſeine Abſicht kund gab, zu bleiben, wo er war, 


13) Gomara, a. a. O. — Fernandez, Hist. del Peru, parte 1, lib. I, cap. 87, 
— Zarate, Conq. del Peru, lib. VII, cap. V. — Pedro Pizarro, Descub. y 
Conq. MS. — MS. de Caravantes. — Carta de Valdivia, MS. — ‘Cieza de 
Leon, Cronica, cap. XCI. — Relacion del Lic. Gasca, MS. 

44) „Andaua siempre en vna mula crescida de color entre pardo y ber- 
mejo, yo no le vi en otra caualgadura en todo el tiempo que estuuo en el 
Cozco antes de la batalla de Sacsahuana. Era tan contino y diligente en 
solicitar lo que á su exercito. conuenia, que á todas horas del dia y de la 
noche le topauan sus soldados haziendo su oficio, y los agenos.“ Garcilasso, 
Com, Real. parte I, lib. V, cap. XXVII. 
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und erſt beim Vorrücken des Feindes ihm die Schlacht zu liefern. 
Carbajal rieth zu einer ganz andern Politik. Er hatte, wie es 
ſcheint, kein volles Vertrauen zu der Treue der Anhänger Pizar— 
ro's, wenigſtens nicht derer, die einſt dem Banner Centeno's 
gefolgt waren. Dieſe Leute, etwa 300 an der Zahl, waren ge— 
wiſſermaßen gezwungen geweſen, Dienſt unter Pizarro zu nehmen. 
Sie zeigten kein Herz für die Sache, und der alte Krieger for- 
derte ſeinen Befehlshaber dringend auf, ſie ſofort zu entlaſſen, 
da es weit beſſer ſei, mit wenigen treuen Anhängern in die Schlacht 
zu gehen, als mit einem großen Haufen falſcher und zaghafter. 

Aber Carbajal glaubte auch, daß ſein Anführer zu ſchwach 
an Mannſchaften ſei, um es mit ſeinem von den beſten Feld— 
herren Peru's unterſtützten Gegner aufzunehmen. Er rieth daher, 
Cuzco zu verlaſſen und den ganzen Schatz, die Vorräthe aller 
Art, die auf irgend eine Weiſe den Königlichgeſinnten dienlich 
werden könnten, aus der Stadt zu ſchaffen. Dieſe würden dann 
bei ihrer Ankunft die Stadt, wo ſie ſo große Beute zu finden 
gehofft, arm finden und durch die getäuſchte Erwartung des 
Dienſtes überdrüſſig werden. Pizarro möge ſich unterdeß mit 
ſeinen Leuten in die nahegelegenen Wildniſſe zurückziehen, wo es 
ihm, bei ſeiner Kenntniß des Landes, leicht ſein würde, dem 
Feinde zu entgehen; und falls der Letztere, durch Ausreißer an 
Zahl geſchwächt, die Verfolgung beharrlich fortſetzte, ſo würde es 
nicht ſchwer ſein, in den Bergpäſſen eine Gelegenheit zu finden, 
um ihn mit Vortheil anzugreifen. — Dies war der vorſichtige 
Rath des alten Kriegers. Aber er behagte dem feurigen Befehls— 
haber nicht, der lieber das Glück einer Schlacht verſuchen, als 
einem Feinde den Rücken kehren wollte. 

Nicht günſtiger geſtimmt war Pizarro für einen Vorſchlag, 
den ihm der Licentiat Cepeda gethan haben ſoll, nämlich ſeinen 
letzten Sieg zu benutzen, um mit Gasca in Unterhandlung zu 
treten. Ein ſolcher Rath, von einem Manne ausgehend, der ſich 
noch vor ſo kurzer Zeit allen Eröffnungen des Statthalters ab— 
geneigt gezeigt, konnte nur aus der Ueberzeugung entſprungen 
fein, daß der letzte Sieg Pizarro fo vortheilhaft geſtellt habe, 
um weit beſſere Bedingungen zu verlangen, als ihm vorher wür— 
den bewilligt worden ſein. Vielleicht hatten ihn auch die ſpäte— 
ren Erfahrungen veranlaßt, der Treue von Gonzalo's Anhängern 
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zu mistrauen, oder möglicherweiſe auch der Fähigkeit ihres An— 
führers, ſie aus der gegenwärtigen gefährlichen Lage zu ziehen. 
Welches auch die Beweggründe des ſchwankenden Rathgebers 
geweſen ſein mögen, Pizarro achtete wenig auf ſeinen Rath und 
äußerte ſelbſt einigen Unwillen, als man deshalb weiter in ihn 
drang. Er war bis jetzt noch aus jedem Kampfe mit Indianern 
und Europäern, wie groß auch die Ungleichheit der Kräfte ge— 
weſen, ſtets ſiegreich hervorgegangen. Jetzt wollte er nicht zum 
erſten Male muthlos fein; und er beſchloß in Cuzco zu bleiben 
und Alles auf das Glück einer Schlacht ankommen zu laſſen. In 
dem Wagſtücke ſelbſt lag ein Reiz für ſeinen kühnen und ritter— 
lichen Sinn. Hierin wurde er noch beſtärkt durch mehrere Ritter, 
die alle ſeine Schickſale mit ihm getheilt hatten, leichtſinnige 
junge Abenteurer, die, wie er ſelbſt, lieber Alles auf einen ein— 
zigen Würfelwurf wagen, als die vorſichtige und, wie es ihnen 
ſchien, zaghafte Politik gewiegterer Rathgeber anzunehmen. Solche 
Einflüſterungen beſtimmten alfo Pizarro's künftiges Ver- 
fahren “). 

So ſtanden die Dinge in Cuzco, als Pizarro's Leute mit 
der Nachricht zurückkehrten, daß eine Abtheilung des Feindes 
über den Apurimac gegangen und mit Herſtellung der Brücke 
beſchäftigt ſei. Carbajal ſah ſofort die unbedingte Nothwendig— 
keit ein, dieſen Paß zu behaupten. „Es iſt meine Sache“, ſagte 
er, „ich nehme dieſe Aufgabe für mich in Anſpruch. Gib mir 
nur 100 ausgeſuchte Leute, und ich will mich anheiſchig machen, 
den Paß gegen ein ganzes Heer zu vertheidigen und den « Kap- 
lan» — unter dieſem Namen war der Statthalter im Lager der 
Empörer bekannt — als Gefangenen nach Cuzco zu bringen“ ). 
„Vater!“ ſagte Gonzalo, mit der herzlichen Anrede, die er gegen 
ſeinen bejahrten Gefährten zu brauchen pflegte, „ich kann Euch 


15) Garcilasso, Com. Real, parte II, lib. V, cap. XXVII. — Gomara, Hist. 
de las Indias cap. 182. — Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib. II, 
cap. 88. „Finalmente, Gongalo Pizarro dixo que queria prouar su ventura: 
pues siempre auia sido vencedor, y jamas vencido.“ Ebdſ. wie oben. 


16) „Paresceme vuestra Señoria se vaya á la vuelta del eollao y me deje 
cien hombres, los que yo escojiere, que yo me iré à Vista deste capel 
“ . ei 7 * 
lan, que ansi Hamba el al presidente.“ Pedro Pizarro, Descuh. y 


Conq. MS. 
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nicht miſſen, fo weit von mir entfernt“ “), und er gab Juan 
de Acoſta den Auftrag, einem ihm treu ergebenen jungen Rit— 
ter, der bei mehr als einer Gelegenheit unzweifelhafte Proben 
ſeines Muthes abgelegt hatte, dem aber, wie der Erfolg zeigte, 
die Eigenſchaften gänzlich abgingen, die zu einem ſo bedenklichen 
Unternehmen wie das gegenwärtige erforderlich waren. Acoſta 
wurde alſo an die Spitze von 200 berittenen Büchſenſchützen ge— 
ſtellt und machte ſich, nachdem ihm Carbajal manchen heilſamen 
Rath gegeben, zu ſeinem Zuge auf. 

Aber nur zu bald hatte er die Weiſungen des alten Krie— 
gers vergeſſen und bewegte ſich in ſo langſamem Schritt über 
die beſchwerlichen Wege, daß, obgleich die Entfernung nicht über 
neun Leguas betrug, er, bei ſeiner Ankunft, die Brücke fertig 
und ſchon eine ſo große feindliche Schaar hinübergegangen fand, 
daß er ſich nicht ſtark genug fühlte, ſie anzugreifen. Acoſta hatte 
allerdings einen nächtlichen Ueberfall beabſichtigt, aber der Plan 
war durch einen Ausreißer verrathen worden, und er mußte ſich 
mit einem Rückzuge in eine ſichere Entfernung begnügen, von 
wo aus er um Verſtärkung nach Cuzco ſandte. Es wurden ſo— 
fort 300 Mann zu ſeiner Unterſtützung abgefertigt, doch als dieſe 
eintrafen, hatte ſich der Feind ſchon in ſeiner ganzen Stärke auf 
dem Rücken der Anhöhe aufgeſtellt. Die goldene Gelegenheit 
war unwiderruflich verloren, und der troſtloſe Ritter kehrte in 
aller Eile zurück, um feinem Befehlshaber in Cuzco das Mis— 
lingen feines Unternehmens zu melden !). 

Die einzige jetzt zu entſcheidende Frage war, den Ort zu beſtim— 
men, wo Gonzalo Pizarro ſeinen Feinden eine Schlacht liefern ſollte. 
Er faßte ſogleich den Entſchluß, die Hauptſtadt zu verlaſſen, und 


47) Garcilasso, Com, Real. parte II, lib. V, cap. XXXL. 


48) Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. — Hernandez, Hist. del Peru, 
parte I, lib. II, cap. 88. — Zarate, Conq. del Peru, lib. VII, cap, V. — 
Carta de Valdivia, MS. — Valdivia's Brief, aus Concepcion, an den Kaifer 


war ungefähr zwei Jahre nach obigen Vorfállen geſchrieben. Er enthält haupt- 
ſächlich feine chileſiſchen Eroberungen, zu welchen fein Feldzug unter Gasca, 
bei ſeinem Beſuch in Peru, eine glänzende Zwiſchenhandlung bildet. Dieſer 
Brief, der urſchriftlich in Simancas aufbewahrt wird, füllt in der mir gehören- 
den Abſchrift ungefähr 70 Folioſeiten aus. Er gehört zu der Art von geſchicht— 
lichen Urkunden, beſtehend aus Depeſchen und Briefwechſel der Oberhäupter der 
Pflanzſtaaten, die durch die Genauigkeit der Einzelnheiten und wegen der Mit- 
tel, ſich von Allem zu unterrichten, die den Schreibern zu Gebote ſtanden, von 
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feine Gegner im nahegelegenen Thale von Kaquixaguana zu erwarten. 
Dies lag in einer Entfernung von ungefähr fünf Leguas, und 
der Leſer mag ſich daran erinnern, als an den Ort, wo Fran— 
cisco Pizarro bei feiner erſten Beſetzung von Cuzco den peruani- 
ſchen General Chalcuchima verbrennen ließ. Das von dem hohen 
Wall der Andes geſchützte Thal war größtentheils grün und üppig 
und bot ſo manchen maleriſchen Geſichtspunkt; es war wegen 
ſeines angenehmen Klimas ein Lieblingsaufenthalt der indiani— 
ſchen Edelleute geweſen, deren Landhäuſer noch hier und da die 
Wände der Berge ſchmückten. Ein Fluß oder vielmehr ein Bach 
von geringer Größe, durchſtrömte den einen Theil dieſes um— 
ſchloſſenen Raumes, und der angrenzende Boden war ſo feucht 
und ſumpfig, daß er faft einem Moraſte glich. 

Hier langte der empöreriſche Befehlshaber an nach einem 
beſchwerlichen Marſche über Wege, auf denen ſich ſein Zug ſchwe— 
rer Wagen und Geſchütze nur mühſam fortbewegen konnte. Seine 
Streitkräfte beſtanden im Ganzen aus etwa 900 Mann und 
ſechs Kanonen; es war eine wohlausgerüſtete und trefflich ein- 
geübte Schaar aus der Schule des ſtrengſten Offiziers im perua⸗ 
niſchen Dienſte, aber zu Pizarro's Unglück beſtand ſein Heer, 
wenigſtens theilweiſe, aus Leuten, auf deren Anhänglichkeit an 
ſeine Sache er nicht zuverſichtlich rechnen konnte. Dies war ein 
Mangel, den weder Muth noch Geſchicklichkeit des Anführers er— 
ſetzen konnte. 

Bei ſeinem Eintritt in das Thal wählte Pizarro den öſt— 
lichen Theil deſſelben, gegen Cuzco hin, als den günſtigſten für 
ſein Lager; es war von dem oben erwähnten Fluſſe durchſtrömt, 
und Pizarro ſtellte ſeine Schaar dergeſtalt auf, daß während die 
eine äußerſte Seite des Lagers ſich an eine natürliche, von den 
hier faſt ſenkrecht aufſteigenden Bergſpitzen gebildete Schranke 
lehnte, die andere von dem Fluß beſchützt ward. Während nun 
kaum möglich war, ſeine Flanken anzugreifen, war der Zugang 
von vorn durch dieſe Hinderniſſe ſo eingeengt, daß er von dieſer 
Richtung her nicht durch überlegene Anzahl überwältigt werden 


höchſter Wichtigkeit ſind. Die an den Hof gerichteten Depeſchen beſonders fön- 
nen mit den berühmten Relazioni der venetianiſchen Geſandten an ihren Frei— 
ſtaat verglichen werden, die jetzt glücklicherweiſe im Begriff ſtehen, in Florenz 
unter Aufſicht des gelehrten Albert herausgegeben zu werden. 
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konnte; im Rücken blieben feine Verbindungen mit Cuzco offen 
und boten ihm reichliche Mittel, ſich Zufuhren zu verſchaffen. 
Nachdem er ſich nun dieſe ſtarke Stellung geſichert hatte, beſchloß 
er den Angriff des Feindes ruhig abzuwarten“). 

Unterdeß hatte ſich das königliche Heer die ſteilen Wände 
der Cordilleren hinaufgearbeitet, bis, zu Ende des dritten Tages, 
der Statthalter die Freude hatte, fih von feiner ganzen Streit- 
macht mit ihrem Geſchütz und ihren Kriegsvorräthen umringt zu 
ſehen. Nachdem ſeine Leute ſich hinreichend erholt hatten, trat er 
ſeinen Marſch wieder an und Alle gingen mit dem vollſten Ver— 
trauen vorwärts, ihren Streit mit dem Tyrannen, wie Pizarro 
genannt wurde, zu einem baldigen Ende zu bringen. 

Sie konnten, ſowie bei ihrem vorherigen Marſche, nur 
langſam vorwärts kommen, denn der Boden war eben ſo ſchwie— 
rig; es währte indeß nicht lange, da erfuhr der Statthalter, daß 
fein Gegner fein Lager in dem benachbarten Thale von Laquira- 
guana aufgeſchlagen habe. Bald darauf erſchienen zwei von Gon— 
zalo ſelbſt abgeſchickte Mönche im Heere, unter dem Vorwande, 
die Einſicht der Vollmacht zu verlangen, mit der Gasca beklei— 
det ſei; aber da ihr Benehmen Grund zu dem Verdachte gab, 
daß ſie Kundſchafter ſeien, ließ der Statthalter die heiligen Män— 
ner feſtnehmen und ſchlug ihnen die Erlaubniß ab, zu Pizarro 
zurückzukehren. Durch einen von ihm ſelbſt an den empöreri— 
ſchen Anführer abgefertigten Abgeordneten erneuerte er die ſchon 
ertheilte Verſicherung der Begnadigung für den Fall, daß er die 
Waffen niederlege und ſich unterwerfe. Eine ſo großmüthige 
Handlung nach ſchon ſo weit vorgerückten Anſtalten gereicht, wie 
man geſtehen muß, Gasca zur großen Ehre, da er doch wahr— 
ſcheinlich das Spiel ſchon als gewonnen betrachtete. — Zu be— 
dauern ift es nur, daß diefe Anekdote nicht auf der beſten Bürg- 
ſchaft beruht! ). 


19) Carta de Valdivia, MS. — Garcilasso, Com. Real, parte II, lib. V, 
cap. XXXII, XXXIV. — Pedro Pizarro, Descub. y Cong. MS. — Gomara, 
Hist. de las Ind. cap. 185. — Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib. II, 
cap. 88. 


20) Keine der bei dieſen Vorfällen gegenwärtig geweſenen Parteien erwähnt 
obiger Thatſache. Man findet fie, mit einigen abändernden Umſtänden, in Go- 
mara (Hist. de las Ind. cap. 185.) und Zarate, Conq. del Peru, lib. VII, 
cap. VI); die meiſten Lefen dürften annehmen, daß jene bejahenden Zeugniſſe 
das verneinende, das in dem Stillſchweigen anderer Zeitgenoſſen liegt, aufwiegen. 
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Nach einigen Tagemärſchen ſtieß die Vorhut der Königlichen 
plötzlich auf die Vorpoſten der Empörer, vor deren Blicken ſie 
ein dichter Nebel verborgen gehalten hatte, und es entſpann ſich 
ein leichtes Scharmützel zwiſchen ihnen. Endlich am Morgen 
des 8. April, als das königliche Heer den Kamm der hohen Ge— 
birgskette überſchritten hatte, die das liebliche Thal von Xaquira- 
guana umgürtet, erblickte es unten auf der entgegengeſetzten Seite 
die ſchimmernden Reihen des Feindes, die mit ihren weißen Zel— 
ten das Anſehen von Schwärmen wilder Vögel hatten, die ſich 
zwiſchen den Bergklippen eingeniſtet; und in noch weiterer Ferne 
war ein Schwarm indianiſcher Krieger in ihrer buntfarbigen Klei— 
dung zu bemerken, denn die Eingeborenen in dieſem Theile des 
Landes bezeigten, mit geringer Erkenntniß ihres wahren Vor— 
theils, großen Eifer für die Sache Pizarro's. 

In beſchleunigtem, Schritt ſtieg das königliche Heer nun ei— 
ligſt die ſteilen Abhänge der Sierra hinab, und trotz aller Mühe 
ihrer Offiziere bewegten ſie ſich in ſo geringer Ordnung, indem 
jeder Einzelne ſich den beſtmöglichen Weg ſuchte, daß ihre aufge— 
löſten Schaaren dem Feinde ſo manchen verwundbaren Punkt dar— 
boten; das Hinabſteigen würde nicht ohne bedeutenden Verluſt 
von Statten gegangen ſein, wenn Pizarro's Geſchütz an einer 
der günſtigen Stellen, die der Boden darbot, aufgepflanzt ge— 
weſen wäre. Aber, weit entfernt dem Herrannahen des Statt— 
halters Einhalt zu thun, blieb Pizarro eigenſinnigerweiſe in der 
feſten Stellung, die er eingenommen hatte, mit der Zuverſicht, 
daß feine Gegner nicht zaudern würden, fie, trotz ihrer Stärke, 
auf dieſelbe Art anzugreifen, wie fie es bei Huarina gethan? ). 

Er unterließ jedoch nicht, durch eine Abtheilung Büchſen— 
ſchützen ſich einer benachbarten Anhöhe eines Vorſprungs der Cor— 
dilleren zu verſichern, die in den Händen des Feindes ſein Lager 
hätte beunruhigen können, und die zugleich den Boden, den die An— 
greifenden bald beſetzen würden, noch wirkſamer beherrſchte. Aber 


21) „Salió á Xaquixaguana con toda su gente y alli nos aguardó en un 
llano junto á un cerro alto por donde bajábamos; y cierto nuestro Señor le 


cegó el entendimiento, porque si nos aguardaran al pie de la bajada, hicie 
ran mucho daño á nosotros. Retiräronse á un llano junto á un ciénaga, 
creyendo que nuestro campo allí les acometiera y son la ventaja que nos 


tenian del puesto nos vencieran.£ Pedro Pizarro, Descub, y Cong. MS. — 
Carta de Valdivia, MS. — Relacion del Lic. Gasca, MS. 
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Hinojoſa merkte ſein Vorhaben; und er vereitelte es durch die 
Abſendung einer ſtärkeren Abtheilung der königlichen Büchſen— 
ſchützen, welche die Rebellen zurücktrieben und, nach einem kur— 
zen Scharmützel, ſich in den Beſitz der Höhen ſetzten. Gasca's 
General benutzte dieſen Erfolg, um einen kleinen Geſchützſtand 
auf der Anhöhe aufzupflanzen, von wo aus, obgleich die Ent— 
fernung zu weit war, um großen Schaden zu thun, er einige 
Schüſſe in das feindliche Lager abfeuerte. Eine Kugel ſtreckte in 
der That zwei Leute nieder, von denen einer Pizarro's Edelknabe 
war, und tödtete zugleich ein Pferd, das dieſer am Zügel hielt; 
und augenblicklich ließ der Anführer die Zelte abbrechen, weil ſie dem 
Geſchütz einen zu ſehr in die Augen fallenden Zielpunkt boten“). 

Unterdeß waren des Statthalters Truppen in das Thal 
hinabgeſtiegen und wurden, als ſie auf der Ebene angelangt, 
von ihren Offizieren in Reih und Glied geſtellt. Der von dem 
Heere eingenommene Boden war etwas niedriger als der des 
Feindes, deſſen von Zeit zu Zeit abgefeuerte Kanonenſchüſſe ihnen 
über die Köpfe fortgingen. Nun brachte ein Ausreißer, einer 
von Centeno's früheren Anhängern, die Nachricht, daß Pizarro 
ſich zu einem nächtlichen Angriff vorbereite. Daher befahl der 
Statthalter ſeiner ganzen Streitmacht, ſich in Schlachtordnung 
aufzuſtellen und jeden Augenblick bereit zu ſein, den Angriff ab— 
zuſchlagen. Aber wenn dies wirklich die Abſicht des empöreri— 
ſchen Führers geweſen war, ſo hatte er ſie doch aufgegeben, 
und zwar, wie man ſagt, aus Mistrauen gegen die Treue eines 
Theiles ſeiner Truppen, die, wie er fürchtete, unter dem Schutze 
der Finſterniß, zu dem Feinde übergehen könnten. Wenn dies 
wahr iſt, ſo muß er die ganze Stärke von Carbajal's Warnung 
empfunden haben, als es zu ſpät war, ſie zu benutzen. Der Un— 
glückliche befand ſich in der Lage eines kühnen feurigen Ritters, 
der auf einem Kampfroß in die Schlacht reitet, das bei jedem 
Schritt aus Schwäche unter ihm zuſammenzubrechen und ihn der 
Willkür ſeiner Feinde zu überlaſſen droht. 


22) „Porque muchas pelotas dieron en medio de la gente, y una dellas 
mató junto á Gongalo Pizarro vn criado suyo que se estaua armando, y mató 
otro hombre y un cauallo, que puso grande alteracion en el campo, y aba- 
tieron todas las tiendas y toldos.* Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib, II, 
cap. 89. — Carta de Valdivia, MS. — Relacion del Lic. Gasca, MS. 
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Die Truppen des Statthalters ſtanden den größten Theil 
der Nacht unter Waffen, obgleich der von den Bergen her 
wehende Wind ſo heftig war, daß ſie Mühe hatten, ihre Lanzen 
in den Händen zu behalten?). Aber fon ehe die aufgehende 
Sonne die höchſten Spitzen der Sierra mit ihrem Glanze erleuch- 
tete, waren beide Lager in Bewegung und mit den Anſtalten zum 
Kampf beſchäftigt. Das königliche Heer war in zwei Abtheilun⸗ 
gen Fußvolk getheilt, deren eine den Feind von vorn und die 
andere, wo möglich, in den Flanken angreifen ſollte. Dieſe Schlacht— 
haufen wurden von zwei Reiterſchaaren auf den Flügeln und im 
Rücken gedeckt, während noch ein Rückhalt, beſtehend aus Reiterei 
und Büchſenſchützen, in Bereitſchaft ſtand, um nach Erforderniß 
in Thätigkeit zu treten. Die Anordnungen waren ſo meiſterhaft 
getroffen, daß ſie den alten Carbajal zu dem kräftigen Lobe ver— 
anlaßten: „Entweder der Teufel oder Valdivia muß bei ihnen 
ſein!“ Unleugbar eine große Ehre für den Letztern, da Carba— 
jal nicht wußte, daß derſelbe im Lager ſei? ). Gasca überließ 
die Leitung der Schlacht ſeinen Offizieren und zog ſich mit ſei— 
nem Gefolge von Geiſtlichen und Licentiaten in die Nachhut zu— 
rück, welche letzteren nicht den Ehrgeiz ihres empöreriſchen Ge— 
noſſen Cepeda theilten, eine Lanze mit dem Feinde zu brechen. 

Gonzalo bildete ſeine Schaar auf die nämliche Weiſe, wie er 
es auf den Ebenen von Huarina gethan; ausgenommen daß die 
vermehrte Zahl ſeiner Reiterei es ihm möglich machte, beide Flan— 
ken ſeines Fußvolkes zu decken. Doch waren es noch immer ſeine 
Feuerwaffen, auf die er ſich hauptſächlich verließ. Als die Rei— 
hen geordnet waren, ritt er an denſelben entlang und ermun— 
terte ſeine Leute, ihre Schuldigkeit als tapfere Ritter und als 
wahre Eroberungskrieger zu thun. Pizarro war, wie gewöhnlich, 
glänzend bewaffnet und trug eine vollſtändige Rüſtung von der 


23) „I asi estuvo el campo toda la noche en arma, desarmadas las tien- 
das, padesciendo mui gran frio que no podian tener la langas en las manos,“ 
Zarate, Conq. del Peru. lib. VII, cap. VI. 

24) „Y assi quando vio Francisco de Caruajal el campo real, pareciendole 
que los esquadrones venian bien ordenados, dixo: »Valdivia está en la tierra 
y rige el campo, ó el diablo.“ Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib. II. 
cap. 89. — Relacion del Lic. Gasca, MS. — Carta de Valdivia, MS. — 
Gomara, Hist. de las Ind. cap. 135. -— Zarate, Cong. del Peru, lib. VII, 
cap. VI. — Garcilasso, Com. Real. parte II, lib. V, cap, XXXIV, — Pedro 
Pizarro, Descub. y Conq. MS, 
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ſchönſten Arbeit, die eben ſo wie ſein Helm reich mit Gold aus— 
gelegt war”). Er ritt ein kaſtanienbraunes, ſehr kräftiges und 
muthiges Pferd, und wie er die Linie entlang galoppirte, ſeine 
Lanze ſchwingend und ſeine geſchickte Reitkunſt zeigend, mochte 
er wol als eine Verkörperung des Ritterthums erſcheinen. Zur 
Vervollſtändigung ſeiner Anordnungen, beſtimmte er Cepeda zum 
Führer des Fußvolkes; denn der Licentiat ſcheint ſeit kurzem, 
oder wenigſtens bei den gegenwärtigen kriegeriſchen Maßregeln, 
einen größern Antheil an der Leitung ſeiner Angelegenheiten ge— 
habt zu haben als Carbajal. Dieſer Letztere lehnte in der That, 
ſei es aus Unzufriedenheit mit dem von ſeinem Anführer einge— 
ſchlagenen Verfahren, oder aus einem, wie man ſagt, ganz un— 
verhohlenen Mistrauen gegen den Erfolg der gegenwärtigen Unter: 
nehmungen, jede Verantwortlichkeit für dieſelben von ſich ab, 
und wollte lieber als einfacher Ritter denn als Befehlshaber 
dienen!). Doch gewahrte Cepeda, wie der Erfolg zeigte, mit 
nicht geringem Scharfblick das nahende Verderben. 

Als er ſeine Befehle von Pizarro erhalten hatte, ritt er 
vorwärts, als wollte er den von ſeinen Truppen zu beſetzenden 
Boden auswählen, und bei dieſer Gelegenheit verſchwand er auf 
einige Augenblicke hinter einem vorſpringenden Felſen. Bald 
kam er indeß wieder zum Vorſchein und man ſah ihn in voller 
Eile über die Ebene hinjagen. Seine Leute ſahen dies zwar 
mit Verwunderung, aber doch ohne Mistrauen über ſeine Ab— 
ſichten, bis er ſeinen Lauf unmittelbar nach den feindlichen Linien 
zu fortſetzte, da dann der Verrath offenbar ward. Einige jagten 
fort, um ihn einzuholen, und unter ihnen ein Ritter, der ein 
beſſeres Pferd hatte als Cepeda. Dieſer Letztere ritt ein Pferd 
von geringer Stärke und Schnelligkeit, das zu dieſem bedenk— 
lichen Vorhaben ſeines Beſitzers keineswegs geeignet war Ueber— 


25) „Iba muy galán i gentil hombre sobre vn poderoso caballo castaño, 
armado de cota, i coracinas ricas, con vna sobre ropa de raso bien gol- 
peada, i vn capacete de oro en la cabeça, con su barbote de lo mismo.“ 
Gomara, Hist. de las Indias, cap. 185. 

26) „Porque el maesse de campo, Francisco de Caruajal, como hombre 
desdeñado de que Gongalo Pigarro no huuiesse querido seguir su parecer 
y eonsejo (dandose ya por veneido), no quiso hazer oficio de maesse de 
campo como solia, y assi fue á ponerse en el esquadron con su compañia, 
como vno de los capitanes de ynfanteria.“ Garcilasso, Com, Real. parte 11, 
lib. V, cap. XXXV. - 
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dies war das Thier von dem Gewicht des reichen Zaumzeuges 
beläſtigt, womit ſein ehrgeiziger Reiter es beladen hatte, ſodaß, 
als er auf ein Stück ſumpfigen Bodens kam, das zwiſchen bei— 
den Heeren lag, er nur langſam vorwärts konnte ”). Cepeda's 
Verfolger näherten fic) ihm immer mehr, und der oben erwähnte 
Ritter kam ihm endlich ſo nahe, daß er nach dem Flüchtlinge 
eine Lanze werfen konnte, die ihn an der Lende verwundete, und 
ſeinem Pferde in die Seite drang, ſodaß Beide zu Boden ſtürz— 
ten. Es würde dem Licentiaten bei dieſer Gelegenheit übel er- 
gangen fein, wäre nicht ein kleiner Reitertrupp von jenſeits, der 
das Treiben beobachtet hatte, raſch zur Hülfe geeilt; dieſer trieb 
die Verfolger zurück, befreiete Cepeda aus dem Sumpfe und trug 
ihn in das Hauptquartier des Statthalters. 

Gasca empfing ihn mit der größten Freude, mit einer fo 
großen, daß er, nach einem Zeitgeſchichtſchreiber, es nicht ver— 
ſchmähte, ſie dadurch zu zeigen, daß er dem Licentiaten die Wange 
küßte). Dieſe Anekdote ift mit den Charakteren und Verhält— 
niſſen beider Theile, ſowie mit des Statthalters ſpäterem Be— 
nehmen kaum vereinbar. Nichtsdeſtoweniger erkannte Gasca den 
ganzen Werth ſeines Fanges und die Wirkung, die ſein Uebertritt 
zu einer ſolchen Zeit auf den Geiſt der Empörer ausüben müſſe. 
Das ſeiner eigenen Partei ſo unerwartete Beginnen Cepeda's war 
das Ergebniß reiflicher Ueberlegung, da er den damals im könig— 
lichen Lager anweſenden Prior von Arequipa, wie man ſagt, im 
Geheimen zugeſichert hatte, daß, wenn Gonzalo Pizarro nicht 
vermocht werden könne, die ihm angebotene Begnadigung anzu⸗ 
nehmen, er fih von feiner Sache losſagen würde?). Die von 
dem ſchlauen Rathgeber zur Ausführung ſeines Vorhabens ge— 
wählte Zeit war die unheilvollſte für ſeinen Befehlshaber. 

Das Beiſpiel Cepeda's war anſteckend. Garcilaſſo de la 
Vega, der Vater des Geſchichtſchreibers, ein Ritter von alter 


27) Garcilasso, Com. Real. parte II, lib. V, cap. XXXV. 

28) „Gasca abragó i besó en el carrillo á Cepeda, aunque lo llevaba en 
cenagado, teniendo por vencido á Pizarro, con su falta.“ Gomara, Hist. 
de las Indias, c. 185. 

29) „Ca, segun pareció, Cepeda le huvo avisado con Fr. Antonio de Ca- 
stro, Prior de Santo Domingo en Arequipa, que si Picarro no quisiesse con- 
cierto ninguno, el se pasaria al servicio del Emperador á tiempo que le 
deshiese.£ Gomara, Hist. de las Indias cap. 185. 
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Familie, und wahrſcheinlich von höherem Anſehen als irgend Einer 
von Pizarro's Partei, gab gleichzeitig mit dem Licentiaten feinen 
Pferde die Sporen und ritt zum Feinde über. Zehn oder zwölf 
Büchſenſchützen folgten in derſelben Richtung, und es gelang 
ihnen, ſich unter den Schutz der vorgeſchobenen Wache der König— 
lichgeſinnten zu begeben. 

Pizarro war wie verſteinert über die Abtrünnigkeit Derer, 
auf die er in einer ſo bedenklichen Lage am meiſten gerechnet 
hatte. Er war einen Augenblick wie betäubt. Der Boden, auf 
dem er ſtand, ſchien unter ihm einzuſinken. Bei ſolchen Geſin— 
nungen unter ſeinen Soldaten, ſah er wol ein, daß jede Minute 
der Zögerung ihm Verderben bringen müſſe. Er wagte es nicht, 
den Angriff in ſeiner ſtarken Stellung abzuwarten, wie es ſeine 
Abſicht war, ſondern gab ſofort den Befehl, vorzurücken. Als 
Gasca's General, Hinojoſa, den Feind in Bewegung ſah, gab 
er ſeinen Truppen den gleichen Befehl. Augenblicklich gingen die 
Plänkler und Büchſenſchützen auf den Flanken raſch vorwärts, das 
Geſchütz ſchickte ſich an, ſein Feuer zu eröffnen, und „das ganze Heer“ 
ſagt der Statthalter in ſeinem eigenen Bericht über das Treffen, 
„rückte feſten Trittes und mit voller Entſchloſſenheit vor“ “). 

Aber noch ehe der erſte Schuß abgefeuert war, verließ eine 
hauptſächlich aus Centeno's Anhängern beſtehende Schaar Büch— 
ſenſchützen ihren Poſten und ging unmittelbar zum Feinde über. 
Eine ihnen nachgeſchickte Reiterſchwadron folgte ihrem Beiſpiele. 
Augenblicklich befahl nun der Statthalter ſeinen Leuten Halt 
zu machen, da er nicht unnöthig Blut vergießen wollte, in— 
dem es ſchien, als wollte das Heer der Empörer ſich von ſelbſt 
auflöſen. 

Pizarro's getreue Anhänger wurden von Schreck ergriffen, 
als ſie ſich und ihren Anführer ſo an den Feind verrathen ſahen. 
Einige warfen ihre Waffen fort und flohen in der Richtung nach 
Cuzco. Andere ſuchten in das Gebirge zu entkommen; noch 
Andere gingen ebenfalls über und ſtellten ſich als Gefangene in 


30) „Visto por Gonzalo Pizarro i Caravajal su maestre de campo que se 
les iva gente procuraron de caminar en su orden hacia el campo de S. M., 
i que viendo esto los lados i sobresalientes del exercito real se empezaron 
á llegar á ellos i á disparar en ellos, i que lo mesmo hizo la artilleria; 
i todo el campo, con paso bien concertado i entera determinacion, se llegó 
á ellos.“ Relacion del Lie. Gasca. MS. 
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der Hoffnung, es ſei noch nicht zu ſpät, das Verſprechen der Be— 
gnadigung für ſich in Anſpruch zu nehmen. Die indianiſchen 
Verbündeten waren, als ſie die Spanier wanken ſahen, die Erſten, 
die das Feld räumten !?). Mitten in dieſem allgemeinen Shiff- 
bruch fand ſich Pizarro allein mit nur wenigen Rittern, die es 
verſchmäht hatten, zu entfliehen. Betäubt durch den unerwarte— 
ten Wechſel ſeines Schickſals, konnte der unglückliche Anführer 
kaum ſeine Lage begreifen. „Was bleibt uns übrig?“ ſagte er 
zu Acoſta, Einem von Denen, die ihm noch treu geblieben waren. 
„ueber den Feind herfallen, da kein anderer Ausweg iſt“, ant⸗ 
wortete der löwenherzige Krieger, „und ſterben wie Römer!“ 
„Beſſer iſt es wie Chriſten zu ſterben“, erwiderte der Befehls— 
haber; und indem er ſein Pferd langſam wendete, ritt er in der 
Richtung nach dem königlichen Heere davon ). Er war noch 
nicht weit gekommen, als ein Offizier ihm entgegen trat, dem er, 
nachdem er ſich über ſeinen Namen und Rang Gewißheit ver— 
ſchafft, ſein Schwert überreichte und ſich als Gefangenen über— 
gab. Hocherfreut über feinen Fang, führte ihn der Offizier ſo— 
fort in des Statthalters Hauptquartier. Gasca war gerade zu 
Pferde, umgeben von ſeinen Hauptleuten, von welchen einige, 
als ſie den Gefangenen erkannten, die Zartheit hatten, ſich zu— 
rückzuziehen, um nicht Zeuge feiner Demüthigung zu fein”). 
Ja, die beſten unter ihnen, die einen Sinn für Rechtlichkeit hat— 
ten, mögen wol bei dem Gedanken eine Regung von Zerknir— 
ſchung empfunden haben, daß ihre Abtrünnigkeit ihren Wohl— 
thäter in dieſe Lage verſetzt habe. 

Pizarro blieb zu Pferde ſitzen; aber als er näher kam, machte 


31) „Los Indios que tenian los enemigos que diz que eran mucha canti- 
dad huyeron mui á furia.“ (Relacion del Lic. Gasca, MS.) — Ueber die 
mehr oder weniger genauen Einzelnheiten der Schlacht fiche Carta de Valdivia, 
MS. — Garcilasso, Com. Real. parte II, lib. V, cap. XXV. — Pedro Pi- 
zarro, Descub. y Conq. MS. — Gomara, Hist. de las Indias, cap. 185, — 
Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib. II, cap. XC. — Zarate, Conq. del 
Peru, lib. VIT, cap. VII. — Herrera, Hist. gener, dec. VII, lib. IV, cap. XVI. 

32) „Gongalo Pigarro boluiendo el rostro á Juan de Acosta, que estaua 
cerca del, le dixo; »Que haremos, hermano Juan?« Acosta, presumiendo mas 
de valiente que de discreto, respondió. »Señor arremetamos, Y muramos como 
los antiguos Romanos!« Gongalo Pigarro dixo. »Mejor es morir como Cri- 
stianos.«“ Garcilasso, Com. Real. parte II, lib. W cap. XXXV Zarate, 
Conq. del Peru, lib. VII, cap. VII. 

33) Garcilasso, Com. Real, wie oben. 
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er dem Statthalter eine achtungsvolle Verbeugung, die dieſer 
mit einem kalten Gruße erwiderte. Darauf redete er ſeinen 
Gefangenen in einem ſtrengen Tone an und fragte kurz — 
„Warum er das Land in ſolche Verwirrung geſtürzt habe, indem 
er das Banner des Aufruhrs erhoben, den Vicekönig getödtet, 
die Regierung an ſich geriſſen und die Anerbietung der Gnade, 
die ihm wiederholt gemacht worden, hartnäckig ausgeſchlagen?“ 

Gonzalo verſuchte ſich dadurch zu rechtfertigen, daß er das 
Geſchick des Vicekönigs ſeinem ſchlechten Benehmen, und ſeine 
eigene Gewaltsanmaßung, wie man es nenne, der freien Wahl 
des Volkes, ſowie der der königlichen Audiencia beimaß. „Meine 
Familie war es“, ſagte er, „die das Land eroberte, und als deren 
Vertreter hier, fühlte ich, daß ich ein Recht auf die Statthalter: 
ſchaft habe.“ Darauf erwiderte Gasca in einem noch ſtrengeren 
Tone: „Es iſt wahr, daß Euer Bruder das Land erobert hat, 
und dafür hat der Kaiſer geruht, ihn und Euch aus dem Staube 
zu erheben. Er lebte und ſtarb als ein treuer und ergebener 
Unterthan; und dies macht Eure Undankbarkeit gegen Euren Herr— 
ſcher nur noch gehäſſiger.“ Als nun der Gefangene darauf etwas 
zu erwidern im Begriff war, brach der Statthalter die Unter— 
redung kurz ab und ließ ihn in ein ſicheres Gewahrſam bringen. 
Er ward Centeno übergeben, der dieſen Auftrag ſich erbeten hatte, 
nicht aus dem unwürdigen Wunſche, ſeine Rache zu befriedigen — 
denn er ſcheint ein edles Gemüth gehabt zu haben — ſondern 
in der ehrenvollen Abſicht, Etwas zur Erleichterung des Looſes 
des Gefangenen beitragen zu können. Obgleich nun Pizarro durch 
dieſen Offizier in ſtrengem Gewahrſam gehalten wurde, ſo ward 
er doch mit aller ſeinem Range gebührenden Rückſicht behandelt, 
und ihm von ſeinem Aufſeher jeder Genuß geſtattet, ausgenom— 
men feine Freiheit!). 

In dieſem allgemeinen Schiffbruch ihres Glücks erging es Fran— 
cisco de Carbajal nicht beſſer als ſeinem Anführer. Als er die Sol— 
daten ihren Poſten verlaſſen, und einen nach dem andern zum Feinde 
übergehen ſah, ſummte er ruhig die Worte ſeiner alten Lieblingsballade: 

„Der Wind weht mir die Haare vom Kopf, Mutter!“ 
34) Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib. II, cap. XC. — Die Geſchicht⸗ 
ſchreiber berichten natürlich das Geſpräch zwiſchen Gasca und ſeinem Gefange— 


nen etwas verſchieden. Siehe Gomara, Hist. de las Indias, cap. 185. — Gar- 
cilasso, Com, Real. parte II, lib. V, cap. XXXVI. — Relacion del Lic. Gasca, MS. 
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Aber als er das Schlachtfeld faſt leer und ſeine muthigen An— 
hänger gleich einer Rauchwolke verſchwunden ſah, da fühlte er, 
daß es Zeit ſei, für ſeine eigene Sicherheit zu ſorgen. Er wußte, 
daß für ihn keine Gnade zu hoffen ſei; er gab ſeinem Pferde die 
Sporen und begab ſich in möglichſter Eile auf die Flucht. Er 
ſetzte über den Strom, der, wie ſchon erwähnt, nahe beim Lager 
vorbeifloß, aber als er das jenſeitige Ufer erſtieg, das ſteil und 
ſteinig war, glitt ſein etwas altes und vom Gewicht ſeines gro— 
ßen und beleibten Reiters bedrücktes Pferd aus und fiel mit ihm 
ins Waſſer. Ehe er ſich wieder aufraffen konnte, ward er von 
einigen ſeiner eigenen Leute ergriffen, die durch einen ſolchen Fang 
ihren Frieden mit dem Sieger zu machen hofften und mit ihm 
nach dem Quartier des Statthalters eilten. 

Der Zug wurde bald durch eine Anzahl Gemeiner aus dem 
königlichen Heere vergrößert, von denen einige noch alte Reh- 
nungen mit dem Gefangenen abzumachen hatten; nicht zufrieden, 
ihn mit Vorwürfen und Verwünſchungen zu überſchütten, drohten 
ſie jetzt, ſich thätlich an ihm zu vergreifen, was Carbajal, weit 
entfernt, ſich dagegen zu wehren, vielmehr herbeizuwünſchen 
ſchien, als ein ſchnelleres Mittel, fein Leben loszuwerden “). 
Als er ſich dem Lager des Statthalters nahte, ſchalt der an— 
weſende Centeno den unordentlichen Pöbelhaufen und nöthigte 
ihn, Platz zu machen. Carbajal fragte bei dieſem Anblick in einem 
ehrerbietigen Tone, wem er dieſen freundlichen Schutz verdanke; 
worauf ſein ehemaliger Gefährte erwiderte: „Kennt Ihr mich 
nicht? — Diego Centeno!“ „Ich bitte um Verzeihung“, ſagte 
der alte Krieger, ſpöttiſcherweiſe auf ſeine lange Flucht in den 
Charcas und feine Niederlage bei Huarina anſpielend, „es iſt 
ſchon ſo lange her, daß ich von Euch etwas Anderes als Euern 
Rücken fah, daß ich Euer Geſicht vergeſſen hatte!“ ““). 


35) „Luego llevaron antel dicho Licenciado Caravajal, maestre de campo 
del dicho Pizarro, i tan cercado de gentes que del havian sido ofendidas 
que le querian matar, el qual diz que mostrava que olgara que le matäran 
alli.“ Relacion del Lic. Gasca, MS. 

36) „Diego Centeno reprehendia mucho á los que le offendian. Por lo 
qual Caruajal le miró, y le dixo: »Señor, quien es vuestra merced que tanta 
merced me haze?« á lo qual Centeno respondio: »Que no conoce vuestra mer- 
ced á Diego Centeno? « Dixo entonces Caruajal, »Por Dios, Señor, que como 
siempre vi á vuestra merced de espaldas, que agora teniendo le de cara, no 
le conocia.«“ Fernandez, Hist, del Peru, parte I, lib. II, cap. XC. 
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Im Gefolge des Statthalters befand ſich der kriegeriſche 
Biſchof von Cuzco, der, wie man fic) erinnern wird, an der 
unglücklichen Niederlage Centeno's Theil genommen hatte. Sein 
Bruder war auf feiner Flucht vom Schlachtfelde von Carbajal 
ergriffen und durch dieſen wilden Anführer augenblicklich aufge- 
knüpft worden, der, wie wir mehr als einmal zu erfahren Gele— 
genheit hatten, ſich nicht viel aus Menſchenleben machte. Der 
Biſchof machte ihm jetzt Vorwürfe über die Ermordung ſeines 
Bruders und war, aufgebracht durch ſeine kalten Erwiderungen, 
unedel genug, dem Gefangenen ins Geſicht zu ſchlagen. Carba— 
jal machte gar keinen Verſuch zur Widerſetzlichkeit, erwiderte auch 
kein Wort auf die ihm von Gasca vorgelegten Fragen, ſondern 
blickte ſtolz rings im Kreiſe umher und beobachtete ein verächt— 
liches Stillſchweigen. Da der Statthalter ſah, daß aus ſeinem 
Gefangenen nichts weiter herauszubringen ſei, ließ er ihn, ſowie 
Acoſta und die anderen Ritter, die ſich ergeben hatten, in ſtrenges 
Verwahrſam bringen, bis ihr Schickſal entſchieden ſein würde“). 

Gasca's nächſte Sorge war nun, einen Offizier nach Cuzco 
zu ſenden, um ſeine Anhänger von Ausſchweifungen in Folge 
des letzten Sieges abzuhalten, — wenn man das einen Sieg 
nennen konnte, wo nicht ein Schlag gefallen war. Alles den 
Beſiegten Gehörende, ihre Zelte, Waffen, ihr Schießbedarf 
und ihre Kriegsvorräthe, wurde Eigenthum der Sieger. Ihr 
Lager war reichlich mit Lebensmitteln verſehen, was den könig— 
lichen Truppen gut zu Statten kam, die ihre eigenen Vorräthe 
ſchon faſt ganz verzehrt hatten. Auch an edeln Metallen und an 
Geld fanden ſie eine beträchtliche Beute; denn viele von Pizarro's 
Leuten nahmen, was in dieſen unruhigen Zeiten nichts Unge— 
wöhnliches war, ihr ganzes irdiſches Beſitzthum mit in den Krieg, 
da ſie keinen ſichern Ort wußten, um es aufzubewahren. Man 
erzählt eine Anekdote von einem von Gasca's Soldaten, der, 
als er ein Maulthier, mit einem großen Paket auf dem Rücken, 
über das Feld laufen ſah, das Thier feſt hielt und es beſtieg, 


37) Ebdſ. wie vorher. — Es iſt nicht mehr als billig, zu bemerken, daß Gar⸗ 
cilaſſo, der mit dem Biſchof von Cuzco perſönlich bekannt war, die Wahrheit 
der unſchicklichen Handlung bezweifelt, deren ihn Fernandez beſchuldigt, indem 
ſie mit dem Charakter des hohen Geiſtlichen unvereinbar ſei. Com. Real. 
parte II, lib. V, cap. XXXIX. 
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nachdem er deſſen Ladung, die er für Waffengeräth oder ſonſt 
etwas Werthloſes gehalten, weggeworfen hatte. Ein anderer 
ſchlauerer Soldat hob das Paket, als ſeinen Beuteantheil, auf 
und fand darin mehrere Tauſend Stück Dukaten. Das war 
Kriegsglück “). 5 

Auf dieſe Weiſe endete die Schlacht, oder vielmehr Flucht 
von Xaquiraguana. Die Anzahl der Getödteten und Verwun— 
deten — denn nur Wenige fanden ihren Tod bei der Verfolgung — 
war, den meiſten Berichten zufolge, nicht groß und betrug etwa 
15 Todte auf Seiten der Empörer, und nur Einen auf der der 
Königlichgeſinnten! und dieſen Einen durch die Unvorſichtigkeit 
eines Gefährten). Niemals hat es einen wohlfeileren Sieg ge⸗ 
geben; nie eine ſo blutloſe Beendigung einer wilden und blutigen 
Empörung! Er wurde nicht ſo ſehr durch die Stärke des Sie⸗ 
gers als durch Schwäche der Beſiegten errungen. Sie fielen von 
ſelbſt zuſammen, weil ſie auf keinem ſichern Boden ſtanden. Der 
nicht durch das Bewußtſein des Rechts geſtärkte Arm wurde 
kraftlos in der Stunde der Schlacht. Beſſer ift es, daß ſie einer 
moraliſchen Kraft unterlagen als der rohen Gewalt der Waffen. 
Ein ſolcher Sieg ſtand mehr in Einklang mit dem milden Gha- 
rakter des Siegers und ſeiner Sache. Es war der Sieg der Ord— 
nung; die beſte Huldigung für Geſetz und Gerechtigkeit. 


38) Zarate, Conq. del Peru, lib. VII, cap. VIII. 

39) „Temiöse que en esta batalla muriria mucha gente de ambas partes 
por haver en ellas mill i quatrocientos arcabuceros, i- seiscientos de ca- 
ballo, i mucho numero de piqueros, i diez i ocho piezas de artilleria; pero 
plugo á Dios que solo murió un hombre del campo de S. M. i quince de los 
contrarios como está dicho.“ Relacion del Lic. Gasca, MS, 

Die eben erwähnte Handſchrift fol, nach Muñoz” Vermuthung, von Gasca 
geſchrieben, oder vielmehr von ihm feinem Sekretär diftirt worden fein, Die 
Urſchrift, ohne Datum und in den Schriftzügen des ſechzehnten Jahrhunderts, 
wird in Simancas aufbewahrt. Sie beſchäftigt ſich hauptſächlich mit der 
Schlacht und den damit unmittelbar in Verbindung ſtehenden Begebenheiten; 
und ſo kurz ſie iſt, ſo hat doch jede Zeile Gewicht, da ſie aus einer ſo hohen 
Quelle herrührt. Alcedo gibt in feiner Biblioteca Americana, MS. den Titel 
eines Werkes aus Gasca's Feder, das eine Darſtellung ſeiner Verwaltung zu 
fein ſcheint. Historia del Peru, y de su Pacificacion, 1576 Fol. — Mir iſt 
nie das Werk oder irgend ein Bezug darauf vorgekommen. 
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Carbajal's Hinrichtung. — Gonzalo Pizarro wird enthauptet. — Siegesbeute. — 
Gasca's weiſe Anordnungen. — Er kehrt nach Spanien zurück. — Sein Tod 
und Charakter. 


1548 — 1550. 


Jetzt wurde es nöthig, über das Schickſal der Gefangenen zu 
entſcheiden; Alonſo de Alvarado und der Licentiat Cianca, ein 
Mitglied der neuen königlichen Audiencia, wurden angewieſen 
den Prozeß einzuleiten. Dies bedurfte keiner langen Zeit. Die 
Schuld der Gefangenen war zu offenbar, da man ſie mit den 
Waffen in der Hand gefangen genommen hatte. Sie wurden Alle 
zum Tode verurtheilt und ihre Güter zum Beſten der Krone in 
Beſchlag genommen. Gonzalo Pizarro ſollte enthauptet und 
Carbajal geviertheilt werden. Es ward ihm kein Erbarmen, da 
er keines für Andere gehabt hatte. Man ſprach von Aufſchieben 
der Hinrichtung bis zur Ankunft der Truppen in Cuzco; aber 
die Furcht vor Unruhen von Seiten der Anhänger Pizarro's be— 
ſtimmte den Statthalter, die Hinrichtung am folgenden Tage auf 
dem Schlachtfelde ſtattfinden zu laſſen ). Als Carbajal ſein 
urtheil mitgetheilt wurde, hörte er es mit ſeiner gewöhnlichen 
Ruhe an. „Sie können mich blos tödten“, fágte er, als ob er 


1) Das über Pizarro gefällte Urtheil findet ſich ausführlich in dem hand— 
ſchriftlichen Exemplar von Zarate's Historia, auf die ich mehr als ein Mal Ge- 
legenheit hatte, mich zu beziehen. In ſeinem gedruckten Werke fehlt es, aber 
der Lefer kann es vollſtändig in der Urſprache im Anhange Nr. 14. finden. 
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die Sache ſchon reiflich überlegt hätte). Den Tag über kamen 
Viele, um ihn in ſeinem Gefängniſſe zu ſehen; Einige, um ihm 
ſeine Grauſamkeiten vorzuwerfen; aber die Meiſten aus Neugier, 
um den wilden Kriegsmann zu ſehen, der ſeinen Namen im gan⸗ 
zen Lande ſo furchtbar gemacht hatte. Er zeigte ſich nicht abge— 
neigt, mit ihnen zu reden, doch geſchah es in ſolchen Ausfällen 
beißender Laune, in der er ſich auf Unkoſten ſeiner Zuhörer gehen 
zu laſſen pflegte. Unter dieſen Beſuchen war auch ein nicht an— 
geſehener Ritter, deſſen Leben, wie es ſcheint, Carbajal früher, 
als er in ſeiner Gewalt war, geſchont hatte. Dieſer drückte dem 
Gefangenen den dringenden Wunſch aus, ihm nützlich ſein zu 
können; und als er ſeine Betheurungen wiederholte, brach ſie 
Carbajal kurz mit der Frage ab: „Welchen Dienſt könnt Ihr 
mir leiſten? Könnt Ihr mich in Freiheit ſetzen? Wenn Ihr dies 
nicht könnt, ſo könnt Ihr gar nichts. Wenn ich, wie Ihr ſagt, 
Euer Leben ſchonte, ſo geſchah es wahrſcheinlich deshalb, weil 
ich es nicht der Mühe werth hielt, es Euch zu nehmen.“ 
Einige Frommgeſinnte drangen in ihn, ſich einen Geiſtlichen 
kommen zu laſſen, wenn es auch nur wäre, um ſein Gewiſſen 
zu entlaſten, ehe er aus der Welt gehe. „Aber wozu würde das 
nützen?“ fragte Carbajal. „Es laſtet nichts ſchwer auf meinem 
Gewiſſen, es ſei denn Ein halber Real, den ich einem Krämer 
in Sevilla ſchuldig geblieben, und den ich zu bezahlen vergaß, 
ehe ich das Land verließ“). Er ward auf einer Schleife oder 
vielmehr in einem von zwei Maulthieren gezogenen Korbe nach 
dem Richtplatze geſchleppt. Es wurden ihm die Arme gefeſſelt, 
und da man ſeine ſtarke Körpermaſſe in dies erbärmliche Fuhr— 
werk zwängte, rief er aus: „Es gibt, wie es ſcheint, Wiegen 
für kleine Kinder und auch eine für einen alten Mann“). So 
ſehr er ſich auch gegen einen Beichtiger geſträubt hatte, ſo be— 
gleiteten ihn doch mehrere Geiſtliche auf ſeinem Wege nach dem 
Galgen; und Einer derſelben drang in ihn, doch ein Zeichen 
der Buße in dieſer feierlichen Stunde zu geben, ſei es auch nur 


2) „Basta matar.“ Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib. II, cap. XCI, 

3) „En esso no tengo que confessar: porque Juro á tal, que no tengo 
otro cargo, si no medio real que deuo en Seuilla a vna bodegonera de la 
puerta del Arenal, del tiempe que passe á Indias. Ebdſ. wie oben. 

4) „Niño en cuna, y viejo en cuna. Fernandez, Hist. del Peru, parte I, 
lib. II, cap. XCI 
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durch Nachſprechen, des Pater Noster und Ave Maria. Um 
die Zudringlichkeit der Geiſtlichen loszuwerden, ſprach er gleichgül— 
tig die Worte „Pater Noster, Ave Maria!“ nach. Darauf 
beobachtete er ein hartnäckiges Schweigen. Er ſtarb, wie er lebte, 
mit einem Scherz oder vielmehr einem Spott auf den Lippen‘). 

Francisco de Carbajal war einer der merkwürdigſten Cha⸗ 
raktere dieſer dunkeln, unruhigen Zeiten; um ſo merkwürdiger 
wegen ſeines hohen Alters, denn zur Zeit ſeines Todes war er 
im 84. Jahre; — ein Alter, wo die Körperkräfte und zum Glück 
auch die Leidenſchaften ſchon gewöhnlich abgeſtumpft ſind; wo, 
nach der witzigen Bemerkung des franzöſiſchen Moraliſten: „Wir 
uns ſchmeicheln, daß wir unſere Laſter aufgeben, während die 
Laſter es find, die uns aufgeben“). Aber das Feuer der Jugend 
glühte heftig und unerlöſchlich in Carbajal's Bruſt. 

Die Zeit ſeiner Geburt führt uns gegen die Mitte des funf— 
zehnten Jahrhunderts vor die Zeit Ferdinand's und Iſabella's 
zurück. Er war von niederer Herkunft, und ſoll, wie man ſagt, 
in Arevalo geboren ſein. Vierzig Jahre lang diente er in den 
italieniſchen Kriegen unter den berühmteſten damaligen Feldherren, 
Gonſalvo de Cordova, Navarro und den Colonnas. In der 
Schlacht von Ravenna war er Fahnenträger; war Zeuge von der 
Gefangennehmung Franz I. in Pavia; und folgte dem Banner 
des unglückſeligen Bourbon bei der Plünderung von Rom. Er 
erhielt bei dieſer Gelegenheit kein Gold als Beuteantheil, ſondern 
nur die Papiere aus der Kanzelei eines Notars, die der ſchlaue 
Carbajal für Goldes werth erachtete, was ſich auch als richtig 
erwies; denn der Notar zeigte ſich bereit, ſie zu einem Preiſe 
einzulöſen, wodurch der Abenteurer die Mittel erhielt, übers Meer 
nach Mexico zu gehen und ſein Glück in der neuen Welt zu ver— 
ſuchen. Bei dem Aufſtande der Peruaner wurde er Francisco 
Pizarro zu Hülfe geſandt, und dieſer belohnte ihn dafür durch 


5) „Murió como gentil, porque dicen, que yo no le quise ver, que ansi le 
di la palabra de no velle; mas á la postrer vez que me habló llevandole 
á matar le decia el sacerdote que con él iba, que se encomendase á Dios y 
dijese el Pater Noster y el Ave Maria, y dicen que dijo »Pater Noster, Ave 
Maria« y que no dijo otra palabra.“ Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. 

6) Ich führe dies aus dem Gedächtniß an, glaube aber, daß die Bemerkung 
ſich in der trefflichen Sammlung von weltlicher Weisheit: Les Caractéres de 
La Bruyére, findet. 


330 Fünftes Buch. Viertes Hauptftüd. 


einen Landbeſitz in Cuzco. Hier blieb er mehrere Jahre eifrig 
mit der Vergrößerung ſeines Vermögens beſchäftigt; denn Ge— 
winnſucht war ſeine herrſchende Leidenſchaft. Bei der Ankunft 
Vaca's de Caſtro finden wir ihn unter dem königlichen Banner 
dienend, und beim Ausbruch der großen Empörung unter Gon— 
zalo Pizarro ſetzte er feine Beſitzungen in Geld um, in der Ab— 
ſicht, nach Caſtilien zurückzukehren. Er ſchien ein Vorgefühl zu 
haben, daß es verderblich für ihn ſein würde, wenn er blieb, wo 
er war. Aber obgleich er ſich alle Mühe gab, Peru zu verlaſſen, 
ſo gelang es ihm doch nicht, denn der Vicekönig hatte auf die 
Schiffe Beſchlag gelegt). Er blieb daher im Lande und nahm, 
wie wir geſehen haben, obgleich mit Widerſtreben, Dienſt unter 
Pizarro. Es war ſein Verhängniß. Das ſtürmiſche Leben, in 
das er nun eintrat, weckte alle in ſeiner Seele vielleicht ihm ſelbſt 
unbewußt ſchlummernden Leidenſchaften: Grauſamkeit, Habſucht, 
Rachgier. Zur Befriedigung derſelben fand er in dem Kriege 
mit ſeinen Landsleuten hinreichende Gelegenheit; denn der Bür— 
gerkrieg iſt bekanntlich der blutigſte und roheſte von allen. Die 
Scheußlichkeiten, die man von Carbajal in ſeiner neuen Laufbahn 
erzählt, und die Zahl ſeiner Schlachtopfer ſind kaum glaublich. 
Zur Ehre der Menſchheit wollen wir glauben, daß die Erzählun— 
gen davon übertrieben ſind; aber daß er überhaupt dazu Veran— 
laſſung gegeben hat, iſt hinreichend, um ſeinen Namen der Schmach 
zu weihen). Er fol fich fogar das teufliſche Vergnügen gemacht 
haben, ſich an den Leiden ſeiner Opfer zu weiden und ſich ſchreck— 
liche Späße bei der Hinrichtung ſelbſt zu erlauben, die ſie die 
Bitterkeit des Todes noch härter empfinden ließen. Er hatte 
eine ſcherzhafte Laune, der er bei jeder Gelegenheit freien Lauf 
ließ. Viele ſeiner Einfälle erhielten ſich im Gedächtniß des Kriegs— 


7) Pedro Pizarro bezeugt es, daß Carbajal ſich alle Mühe gegeben, das 
Land zu verlaſſen, worin ihm der Geſchichtſchreiber, der zu der Zeit höchſt be- 
freundet mit ihm war, jedoch ohne Erfolg behülflich geweſen. Der Bürgerkrieg 
trennte dieſe alten Gefährten, aber Carbajal hat ſeine Verpflichtungen gegen 
Pedro Pizarro nicht vergeſſen, die er ihm ſpäter dadurch vergalt, daß er ihn 
zu zwei verſchiedenen Malen von dem allgemeinen Looſe der in ſeine Hände 
gerathenen Gefangenen ausnahm. 

8) Von 340 Hinrichtungen kommen, nach Fernandez, 300 auf Garbajal. 
(Hist. del Peru, parte I, lib. II, cap. XCI.) Sarate erhebt die Zahl dieſer 
Hinrichtungen auf 500, (Cong. del Peru, lib. VII, cap. L) Dieſe Abweichung 
zeigt, wie wenig man der Genauigkeit ſolcher Angaben trauen kann. 
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volkes; aber fie find größtentheils von ſchmutziger, widerwärtiger Art, 
aus einem Gemüth entſproſſen, das mit der ſchwachen, verderbten 
Seite der Menſchheit vertraut iſt und jeder andern mistraut. Er 
hatte für Alles einen Scherz in Bereitſchaſt — für das Unglück 
Anderer und für ſein eigenes. Er betrachtete das Leben wie eine 
Poſſe — obgleich er es nur zu oft zum Trauerſpiel machte. 

Eine Tugend muß man Carbajal zugeſtehen: die der y 
gegen feine Partei. Deshalb hatte er auch um fo weniger Nach— 
ſicht mit der Treuloſigkeit Anderer. Man weiß nicht, daß er je— 
mals mit einem Abtrünnigen Erbarmen gehabt hätte. Dieſe uner— 
ſchütterliche Treue, wenn auch für eine ſchlechte Sache, kann ein 
der Achtung ähnliches Gefühl da hervorrufen, wo Treue etwas 
fo Seltenes war”). 

Als Kriegsmann nimmt Carbajal einen hohen Rang unter 
den Soldaten der neuen Welt ein. Er war ſtreng, ſogar 
hart in der Handhabung der Kriegszucht, weshalb er auch 
von ſeinen Untergebenen nicht ſonderlich geliebt wurde. Ob er 
die zur Leitung eines Krieges in ausgedehntem Maßſtabe erfor- 
derlichen Geiſtesgaben beſaß, muß bezweifelt werden; aber in den 
Kunſtgriffen und Anordnungen eines Guerillakrieges hatte er nicht 
ſeines Gleichen. Raſch, thätig und beharrlich, war er unem— 
pfindlich gegen Gefahr und Ermüdung, und ſelbſt wenn er Tage 
lang nicht vom Sattel gekommen war, legte er wenig Werth auf 
die Bequemlichkeit eines Bettes“). Er kannte jeden Bergpaß 
genau, und bei feinen Raubzügen zeigte er einen fo großen Sharf- 


9) Treue iſt nur eine der vielen Tugenden, die Garcilaſſo für Carbajal be— 
anſprucht. Er hält die meiſten der Erzählungen, die über die Grauſamkeit und 
die Habſucht des alten Kriegers in Umlauf ſind, ſowie den gefühlloſen Leicht— 
ſinn in ſeinen letzten Augenblicken, deſſen man ihn beſchuldigt, für Erfindungen 
ſeiner Feinde. Der Geſchichtſchreiber der Inkas war noch ein Knabe, als Gon— 
zalo und feine Ritter Guzco einnahmenz und er hat die milde Behandlung, die 
er von ihnen erfuhr und die er ohne Zweifel der Stellung ſeines Vaters im 
Empörerheere verdankte 1 dadurch wohl vergolten, daß er ihr Bild in den gün⸗ 
ſtigen Farben entwarf, in welchen ſie ſeiner jungen Einbildungskraft erſchienen. 
Aber der ſchwatzhafte Alte hat einige einzelne Beiſpiele von Carbajal's Greuel⸗ 
thaten angeführt, die eben nicht ſehr für die Richtigkeit ſeiner allgemeinen Be— 
hauptungen in Bezug auf Carbajal's Charakter ſprechen. 

10) „Fue major sufridor de trabajos que requeria su edad, porque á ma- 
ravilla se quitaba las Armas de dia ni de noche; i quando era necesario, 
tampoco se acostaba ni dormia mas de quanto recostado en vna silla, se le 
causaba la mano en que arrimaba la cabega.“ Zarate, Conq. del Peru, 
lib. V, cap. XIV. 
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blick und ſtanden ihm ſo viel Hülfsquellen zu Gebote, daß der 
Glaube entftand, er habe einen Kobold zur Seite ). Bei einem 
ſo ungewöhnlichen Charakter, bei Kräften, die ſo weit über die 
der Menſchheit gewöhnlich zugemeſſene Zeit hin ausdauerten, und 
bei ſo heftigen Leidenſchaften in einem am Rande des Gra— 
bes wankenden Manne war es nicht zu verwundern, daß viele 
fabelhafte Geſchichten über ihn verbreitet wurden, und daß Car— 
bajal mit geheimnißvollen Schrecken, als eine Art von überirdi— 
ſchem Weſen — als der Dämon der Andes, umkleidet war. 

Ganz anders waren die Umſtände, welche Gonzalo Pizarro's 
letzte Stunden begleiteten. Auf ſein Verlangen war es Nieman- 
dem geſtattet, ihn in ſeinem Gefängniß zu beſuchen. Man hörte, 
wie er den größern Theil des Tages in ſeinem Zelte auf und 
abging; als die Nacht eintrat, und nachdem er durch Centeno 
ſicher gehört, daß ſeine Hinrichtung auf den folgenden Mittag 
beſtimmt ſei, legte er ſich zur Ruhe. Er ſchlief indeß nicht lange, 
ſtand bald wieder auf und fuhr fort, wie in Gedanken vertieft, 
bis der Tag graute, in ſeinem Gemach umherzugehen; alsdann 
ſandte er nach einem Beichtiger und behielt denſelben bis nach 
der Mittagsſtunde bei ſich, während welcher Zeit er wenig oder 
nichts zu ſich nahm. Die Gerichtsbeamten wurden ungeduldig; 
aber ihr Drängen wurde ihnen von den Soldaten ernſtlich unter— 
ſagt, denn viele derſelben, die unter Gonzalo's Banner gedient 
hatten, waren von Mitleid mit ſeinem Schickſal ergriffen. 

Auf ſeinem Wege zur Hinrichtung zeigte Pizarro dieſelbe 
Prachtliebe wie in glücklicheren Tagen. Ueber ſeinem Wams trug 
er einen prächtigen Mantel von gelbem, mit Gold geſticktem 
Sammet, auf dem Kopfe eine eben ſolche, reich in Gold verzierte 
Mütze ). In dieſem glänzenden Anzuge beſtieg er fein Maul- 
thier, und ſein Urtheil wurde dahin gemildert, daß man ihm die 
Arme ungefeſſelt ließ. Er war von einer guten Anzahl Prieſter 


11) Pedro Pizarro, der nicht unfreundlich gegen Carbajal geſinnt geweſen 
zu ſein ſcheint, faßt feinen Charakter in folgende wenige Worte zuſammen: 
„Era muy lenguaz: hablada muy discreptamente y á gusto de los que le 
oian: era hombre sagaz, cruel, bien entendido en la guerra Este Car- 
bajal era tan sabio que decian tenia familiar.“ Descub. y Cong. MS, 

12) „Al tiempo que lo mataron, dió al verdugo toda la ropa que traia, 
que era mui rica i de mucho valor, porque tenia vna ropa de armas de ter 
ciopelo amarillo, casi toda cubierta de chaperia de oro, i vn chapeo de la 
misma forma.“ Zarate, Conq.. del Peru, lib. VII, cap. VIII. 
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und Mönche begleitet, die das Cruzifix vor ihm hertrugen, wäh— 
rend er das Bild der heiligen Jungfrau in der Hand hielt. 
Dieſe war ſtets für Pizarro ein beſonderer Gegenſtand der Ber- 
ehrung geweſen, ſo ſehr, daß in den Tagen ſeines Glücks Die, 
welche ihn am beſten kannten, wenn ſie ein Anliegen an ihn 
hatten, nicht unterließen, daſſelbe im Namen der Jungfrau Maria 
vorzubringen. 

Pizarro drückte ſeine Lippen oft auf das Sinnbild ſeiner 
Gottheit, während ſein Auge mit offenbarer Andacht an dem 
Cruzifix geheftet war und alle Gegenſtände rings umher unbe- 
achtet ließ. An dem Todesgerüſt angelangt, beſtieg er es mit 
feſtem Tritte und bat um Erlaubniß, einige Worte an das rings 
um daſſelbe verſammelte Kriegsvolk richten zu dürfen. „Es gibt 
Viele unter Euch“, ſagte er, „die durch meine und meines Bru— 
ders Freigebigkeit reich geworden ſind. Von meinen eigenen 
Reichthümern bleibt mir jedoch nichts, als die Kleider, die ich an— 
habe; und ſelbſt dieſe gehören mir nicht, ſondern ſind das Eigen— 
thum des Henkers. Es fehlen mir daher die Mittel, um eine 
Meſſe für mein Seelenheil zu bezahlen; und ich beſchwöre Euch 
bei dem Andenken vergangener Wohlthaten, mir dieſe Wohlthat 
zu erweiſen, wenn ich dahinſein werde, damit es Euch in Eurer 
Todesſtunde wohl ergehe.“ In der kriegeriſchen Menge herrſchte 
eine, nur durch Seufzer und Schluchzen unterbrochene tiefe Stille, 
als ſie Pizarro's Bitte hörten; und ſie wurde getreulich erfüllt, 
denn nach ſeinem Tode wurden in vielen Städten Meſſen zum 
Heile des dahingeſchiedenen Anführers gehalten. 

Darauf kniete Pizarro vor einem auf einer Tafel aufgeftell- 
ten Cruzifix nieder und blieb ſo einige Minuten lang im Gebet 
vertieft liegen; darauf wendete er ſich an den zur Hinrichtung 
befehligten Soldaten und hieß ihn „ſeine Pflicht mit feſter Hand 
zu erfüllen.“ Er wollte ſich nicht die Augen verbinden laſſen 
und beugte ſeinen Nacken vor für das Schwert des Henkers, der 
den Kopf mit einem einzigen Hiebe abſchlug, und ſo ſicher, daß 
der Körper einige Augenblicke in aufgerichteter Stellung, wie im 
Leben, ſtehen blieb). Der Kopf wurde nach Lima gebracht, 


13) „Der Scharfrichter,“ jagt Garcilaſſo mit einem mehr ausdrucksvollen 
als ſchönen Vergleich, „verrichtete ſein Werk ſo ſauber, als hätte er einen Lat⸗ 
tichkopf abgeſchnitten!“ „De vn reues le cortó la cabeça con tanta facilidad, 
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wo man ihn in einen Käfig that und dann auf einem Galgen 
neben dem Carbajal's befeſtigte. Oben ward eine Inſchrift ange- 
bracht mit den Worten: „Dies iſt der Kopf des Verräthers Gon- 
zalo Pizarro, der ſich in Peru gegen ſeinen Landesherrn empörte 
und ſich für die Sache der Tyrannei und des Verraths gegen 
die königliche Fahne im Thale von Kaquixaguana ſchlug“ ). 
Seine großen Güter, die reichen Gruben von Potoſi inbegriffen, 
wurden in Beſchlag genommen; ſein Haus in Lima ward der 
Erde gleich gemacht, die Stelle mit Salz beſtreut und ein ſtei— 
nerner Pfeiler darauf errichtet, auf dem das Verbot geſchrieben 
ſtand, daß Niemand auf der Stelle bauen dürfe, die durch die 
Wohnung eines Verräthers entweiht worden. 

Gonzalo's Ueberreſte wurden nicht der Beſchimpfung preis— 
gegeben wie die Carbajal's, deſſen Viertheile an Ketten auf den 
vier großen Landſtraßen, die nach Cuzco führten, aufgehängt wur- 
den. Centeno ſchützte Pizarro's Leichnam vor Entkleidung, in- 
dem er ſeinen koſtbaren Anzug dem Scharfrichter abkaufte, und 
in dieſem prächtigen Leichentuche wurde er in der Kapelle der 
heiligen Gnadenjungfrau in Cuzco beigeſetzt. Es war an dem- 
ſelben Orte, wo die blutigen Ueberreſte der Almagros, Vater und 
Sohn, neben einander lagen, die auf gleiche Weiſe durch die 
Hand des Gerichts umgekommen waren und die ihr Begräbniß 
der Privatwohlthätigkeit verdankten. Alle dieſe umfaßte nun 
„daſſelbe Grab“, ſagt der Geſchichtſchreiber mit einiger Bitter- 
keit, „als hätte Peru nicht Land genug zum Begräbnißplatze 
feiner Eroberer liefern können““). Gonzalo Pizarro hatte zur 


como si fuera vna hoja de lechuga, y se quedó con ella en la mano, y tardó 
el cuerpo algun espacio en caer en el suelo.“ Garcilasso, Com, Real. parte II, 
lib, V, cap. XLHI. 

14) „Esta es la cabega del traidor de Gonzalo Pizarro, que se hizo ju- 
sticia del en el valle de Aquixaguana, donde dió la batalla campal contra el 
estandarte real, queriendo defender su traicion e tirania: ninguno sea osado 
de la quitar de aqui, so pena de muerte natural.“ Zarate, MS. 

45) „Y las sepolturas vna sola auiendo de ser tres: que aun la tierra 
parce que les faltó para auer los de cubrir.“ Garcilasso, Com. Real. parte II, 
lib. V, cap. XLII. 

Die traurigen näheren Umftände in Betreff der vorſtehenden Seiten findet 
man ebendaſelbſt cap. XXXIX —XLIII. — Relacion del Lic. Gasca, MS. — 
Carta de Valdivia, MS. — MS. de Caravantes. — Pedro Pizarro, Descub. 
y Conq. MS. — Gomara, Hist. de las Indias, cap. 186. Fernandez, Hist. 
del Peru, parte I, lib. II, cap. XCI. — Zarate, Conq. del Peru, lib. VII, 
cap. VIII. — Herrera, Hist. gener. dec. VIII, lib. IV, cap. XVI. 
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Zeit ſeines Todes erſt ſein 42. Jahr erreicht, es war ihm alſo 
nur die Hälfte der Lebensdauer ſeines Anhängers Carbajal be— 
ſchieden. Er war der Jüngſte aus der berühmten Familie, wel— 
cher Spanien die Eroberung von Peru zu verdanken hatte. Er 
kam mit ſeinem Bruder Francisco in das Land, als dieſer aus 
Caſtilien dahin zurückkehrte. Gonzalo war bei allen merkwürdi— 
gen Vorfällen der Eroberung gegenwärtig. Er war Zeuge von 
der Gefangennehmung Atahuallpa's, nahm an der Unterdrückung 
des Aufſtandes der Inkas und beſonders an der Unterwerfung 
Charca's thätigen Antheil. Später leitete er die verunglückte 
Unternehmung nach dem Amazonenſtrome, und ſtand endlich an 
der Spitze der denkwürdigen Empörung, die ſo verderblich für 
ihn endete. Es gibt nur wenige Menſchen, deren Leben ſo reich 
an wilden und romantiſchen, größtentheils mit Erfolg gekrönten 
Abenteuern iſt. Die Rolle, die er in der Geſchichte ſpielt, iſt ſei— 
nen Fähigkeiten durchaus nicht angemeſſen. Sie muß gewiſſer— 
maßen dem Glück, aber noch mehr jenen blendenden Eigenſchaf— 
ten zugeſchrieben werden, die eine Art von Erſatz für höhere 
geiſtige Begabung bilden und die ihm ſeine Beliebtheit bei dem 
gemeinen Haufen erwarben. 

Er hatte ein glänzendes Aeußere, zeichnete ſich in allen krie— 
geriſchen Uebungen aus, ritt und focht gut, führte ſeine Lanze 
trefflich, war einer der beſten Schützen und noch nebenbei ein 
vortrefflicher Zeichner. Er war kühn und ritterlich bis zur Ver— 
wegenheit, ſuchte Abenteuer auf und man ſah ihn ſtets da, wo 
die Gefahr am größten war. Kurz, er war ein fahrender Ritter 
im ſtärkſten Sinne des Wortes, und „wenn er auf ſeinem Lieb— 
lingsſtreitroſſe ſaß“, ſagt Einer, der ihn oft geſehen hatte, „achtete 
er einen Haufen Indianer nicht höher als einen Fliegenſchwarm“ !). 

Während er auf ſolche Weiſe die Einbildungskraft ſeiner 
Landsleute durch ſeine glänzenden Thaten und ſein äußeres Beneh— 
men feffelte, gewann er ihre Herzen nicht weniger durch feine ſol— 
datiſche Offenheit, ſein nur zu oft getäuſchtes Zutrauen zu ihrer 
Treue und ſeine freigebigen Geſchenke; denn war Pizarro auch 
gierig nach dem Eigenthum Anderer, ſo war er doch, gleich dem 


16) Quando Gonzalo Pizarro, que aya gloria, se veya en su zaynillo, no 
hazia mas caso de esquadrones de Indios, que si fueran de moscas.“ Gar- 
cilasso, Com. Real, parte II, lib. V, cap. XLII, 
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römiſchen Verſchwörer, verſchwenderiſch mit dem ſeinigen. Dies 
war ſein Bild aus glücklicheren Tagen, wo ſein Herz noch nicht 
durch ſeine Erfolge verderbt war; denn daß ſein Glück eine Ver— 
änderung in ihm hervorgebracht hat, ſteht feſt. Seine Erhebung 
hatte ihn ſchwindlig gemacht, und ein Beweis, daß ſeine Fähig— 
keiten ſeinem Kriegsglück nicht angemeſſen waren, liegt darin, 
daß er es nicht zu benutzen verſtand. Er gehorchte nur der Ein— 
gebung ſeines eigenen raſchen Urtheils, verſchmähte die warnende 
Stimme ſeiner verſtändigſten Rathgeber und verließ ſich mit 
blindem Vertrauen auf ſeine Beſtimmung. Garcilaſſo ſchreibt 
dies dem feindſeligen Einfluß der Sterne zu n). Aber der aber- 
gläubiſche Geſchichtſchreiber hätte dies beſſer aus dem gemeine 
ſamen Grundzuge der menſchlichen Natur erklären können; aus 
dem durch Erfolge genährten Hochmuth; aus dem Wahnſinn, 
wie es das römiſche oder vielmehr griechiſche Sprichwort nennt, 
mit welchem die Götter die Menſchen heimſuchen, wenn ſie ſie 
ins Verderben ſtürzen wollen!). Gonzalo war ohne Erziehung, 
bis auf die, die er in der rauhen Schule des Krieges erworben. 
Er beſaß ſelbſt wenig von der aus natürlicher Schlauheit und 
Menſchenkenntniß entſpringenden Klugheit. In alle dieſem ſtand 
er feinen ältern Brüdern nach, kam dieſen aber an Ehrgeiz vol- 
kommen gleich. Hätte er nur den zehnten Theil ihres Scharf— 
ſinnes beſeſſen, ſo würde er nach der Ankunft des Statthalters 
nicht bei der Empörung beharrt haben. Vor dieſem Zeitpunkte 
vertrat er das Volk. Deſſen Vortheil und der ſeinige waren ver— 
eint. Das Volk unterſtützte ihn, denn er kämpfte für die Wie— 
derherſtellung ſeiner Rechte. Als die Regierung dieſe wiederher— 
geſtellt hatte, gab es keinen Grund des Kampfes mehr. Von 
der Zeit an ſchlug er ſich nur für ſich ſelbſt. Das Volk hatte 
weder Antheil noch Vortheil in dem Streite. Ohne ein gemein— 
ſchaftliches Gefühl, das fie aneinander band, war es zu verwun— 
dern, daß ſie von ihm, wie Blätter im Winter, abfielen und 


17) „Dezian que no era falta de entendimiento, pues lo tenia bastante, 
sino que deuia de ser sobra de influencia de signos y planetas, que le ce- 
gauan y forcauan á que pusiesse la garganta al cuchillo.“ Garcilasso, Com. 
Real. parte II, lib. V, cap. XXXII. 

18) Otay SE Aatıwv det opodvy XUxO, 2 

Tóy vob SBB e cv.“ Eurip. Fragmenta. 
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ihn, einen nackten und faftlofen Stamm, der Wuth der Stürme 
preisgaben? 

Cepeda, ſtrafbarer als Pizarro, weil er eine beſſere Erzie— 
hung und mehr Verſtand hatte, was er nur dazu benutzte, um 
ſeinen Befehlshaber irre zu führen, überlebte ihn nicht lange. Er 
ſtand bei ſeiner Ankunft im Lande auf einem Poſten von hoher 
Verantwortlichkeit. Sein erſter Schritt war, daß er den Vicekönig 
verrieth, zu deſſen Unterſtützung er abgeſandt war; ſein nächſter, 
daß er die Audiencia verrieth, mit der er hätte gemeinſchaftlich 
handeln follen; und endlich verrieth er den Anführer, dem er eif— 
rig zu dienen ſich das Anſehen gab. Seine ganze Laufbahn war 
Verrath gegen ſeine eigene Regierung; ſein Leben war eine lange 
Treuloſigkeit. 

Nachdem er ſich ergeben, wollten mehrere Ritter, aufgebracht 
durch ſeinen kaltblütigen Abfall, Gasca bewegen, ihn zugleich mit 
feinem Befehlshaber zum Tode zu verurtheilen, aber der Statt- 
halter ſchlug es in Betracht des großen Dienſtes ab, den er der 
Krone durch feine Abtrünnigkeit geleiſtet. Er wurde indeß feſtge— 
nommen und nach Caſtilien geſandt. Dort wurde er des Hoch- 
verraths angeklagt; er vertheidigte ſich auf eine geſchickte Weiſe, 
und da er Freunde am Hofe hatte, fo ift es nicht unwahrſchein— 
lich, daß er frei geſprochen worden wäre; aber ehe das Verhör ge— 
ſchloſſen war, ſtarb er im Gefängniß: es war die vergeltende Ge— 
rechtigkeit, die man ſtets in den Angelegenheiten dieſer Welt findet!“). 

In der That fügte es ſich ſo, daß mehrere von Denen, die 
ſich am meiſten beeilt hatten der Sache Pizarro's untreu zu wer— 
den, ihren Befehlshaber nur kurze Zeit überlebten. Der tapfere 
Centeno und der Licentiat Carbajal, die ihn bei Lima verließen 
und das königliche Banner auf dem Schlachtfelde von Kaquira- 
guana erhoben, ſtarben beide innerhalb eines Jahres nach Pizarro. 
Hinojoſa wurde nur zwei Jahre ſpäter, in La Plata, ermordet, 
und ſein alter Gefährte Valdivia wurde, nach einer Reihe glän— 
zender Shaten in Chili, die der epiſchen Muſe Caſtiliens ihre 


19) Der ſchlaue Rechtsmann führte ſo ſcheinbare Gründe zu ſeiner Rechtfer⸗ 
tigung an, daß Yllescas, der berühmte Geſchichtſchreiber der Päpſte erklart, 
daß Jedermann, der die Schriften aufmerkſam leſe, daraus die vollkommene 
Ueberzeugung von des Schreibers Unſchuld und ſeiner unerſchütterten Treue für 
die Krone ſchöpfen müſſe. Siehe die von Garcilasso, Com. Real. parte II, lib. VI, 
cap. X angeführte Stelle. 4 

Prescott, Eroberung von Peru. II. 23 
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glorreichſten Stoffe lieferten, von den unüberwindlichen Kriegern 
von Arauco getödtet. Die Manen Pizarro's wurden vollſtändig 
erächt. 

8 pt und drei oder vier andere Ritter, die ſich zugleich mit 
Gonzalo ergaben, wurden am nämlichen Tage mit ihrem Anfiib- 
rer hingerichtet; am Morgen nach dem traurigen Schauſpiele brach 
Gaéca fein Lager ab und marſchirte mit feinem ganzen Heere 
nach Cuzco, wo er von dem weltklugen Volke mit der nämlichen 
Begeiſterung empfangen wurde, die es noch vor ſo kurzer Zeit 
für feinen Nebenbuhler gezeigt hatte; er fand daſelbſt eine An- 
zahl von dem empöreriſchen Heere, die nach ihrer Niederlage 
Schutz in der Stadt geſucht hatten, wo man ſie ſogleich feſtnahm. 
Auf Gasca's Befehl wurde ein Verfahren gegen ſie eingeleitet. 
Die vornehmſten Ritter, zehn oder zwölf an der Zahl, wurden 
hingerichtet, andere verbrannt oder auf die Galeeren geſchickt. Das 
nämliche ſtrenge Urtheil traf die, die entflohen und noch nicht 
wieder eingefangen waren, die Güter Aller wurden in Beſchlag 
genommen, das Beſitzthum der Empörer wurde zur Belohnung 
der Treugebliebenen verwendet“). Die Vollziehung der Gereh- 
tigkeit mag als hart erſcheinen, aber Gasca wollte, daß Diejeni- 
gen ſchwer von der Zuchtruthe getroffen würden, die ſo oft die 
ihnen angebotene Begnadigung verworfen hatten; Milde wäre 
bei einem rohen, ausgelaſſenen Kriegsvolk doch nur verſchwendet 
geweſen, das eine Regierung nur dann anerkannte, wenn es ihre 
Strenge fühlte. 

Nun lag dem Statthalter eine neue Pflicht ob — die Be— 
lohnung ſeiner treuen Anhänger, — die, wie es ſich erwies, nicht 
minder ſchwer war, als die Beſtrafung der Schuldigen. Es mel— 
dete ſich eine große Anzahl, da Jeder, der auch nur einen Fin- 
ger zu Gunſten der Regierung erhoben hatte, auf Belohnung 
Anfpruch machte. Sie äußerten ihre Forderungen mit einer to- 
benden Zudringlichkeit, die den guten Statthalter in Verlegenheit 
ſetzte und jeden Augenblick ſeiner Zeit in Anſpruch nahm. 

Dieſes unnützen Zuſtandes der Dinge überdrüſſig, beſchloß 
Gaéca ſich mit einem Male aus demſelben zu befreien, indem er 

20) Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. — Fernandez, Hist. del Peru, 


parte I, lib. II, cap. XCI. — Carta de Valdivia, MS. — Zarate, Conq. del 
Peru, lib. VII, cap. VIII. — Relacion del Lic. Gasca, MS. 
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fid) nach dem Thale von Guaynarima, etwa zwölf Leguas weit 
von der Stadt, zurückzog, um daſelbſt in Ruhe einen den Ver- 
dienſten der Einzelnen entſprechenden Ausgleichungsplan zu über— 
legen. Er hatte in ſeiner Begleitung nur ſeinen Sekretär und 
Loayſa, jetzt Erzbiſchof von Lima, einen verſtändigen und in den 
Angelegenheiten des Landes wohl bewanderten Mann. In dieſer 
Zurückgezogenheit blieb der Statthalter drei Monate lang, unter: 
ſuchte die ſtreitigen Anſprüche ſorgfältig und vertheilte die ver- 
fallenen Güter unter die Einzelnen, je nach den Verdienſten eines 
Jeden. Die Repartimientos wurden, wie bemerkt werden muß, 
in der Regel nur auf Lebenszeit verliehen und fielen nach dem 
Tode der Inhaber an die Krone zu ihrer anderweitigen beliebi— 
gen Verfügung zurück. 

Als feine ſchwere Aufgabe gelöſt war, beſchloß Gasca ſich 
nach Lima zurückzuziehen, und ließ dem Erzbiſchof den Theilungs⸗ 
plan zur Mittheilung an das Heer zurück. Trotz aller Sorgfalt, 
die er auf eine billige Ausgleichung verwendet hatte, überzeugte 
ſich Gasca dennoch, daß es unmöglich ſei, die Anſprüche eines 
eiferſüchtigen und reizbaren Kriegsvolkes zu befriedigen, wo jeder 
Einzelne geneigt war, ſeine eigenen Verdienſte zu überſchätzen und 
dagegen die ſeiner Gefährten herabzuſetzen, und er mochte ſich 
nicht Zudringlichkeiten und Klagen ausſetzen, die zu nichts dienen 
konnten als ihn zu plagen. 

Nach ſeiner Abreiſe ließ der Erzbiſchof die den in die 
Stiftskirche berufen, um fie mit dem Inhalt der ihm zurückge— 
laſſenen Liſte bekannt zu machen. Zuerſt wurde von einem wir: 
digen Dominikaner, dem Prior von Arequipa, eine Rede gehal— 
ten, in welcher der ehrwürdige Pater ſich über die Tugend der 
Genügſamkeit ausließ, über die Pflicht des Gehorſams und über 
die eben fo große Thorheit als Verruchtheit eines Verſuchs, ſich 
den beſtehenden Behörden zu widerſetzen — kurz, über Gegen— 
ſtände, die ſeiner Meinung nach die Willfährigkeit und Einigkeit 
ſeiner Zuhörer am beſten herbeiführen würden. 

Darauf ward ein Brief des Statthalters von der Kanzel 
herab vorgeleſen. Er war an die Offiziere und Soldaten des 
Heeres gerichtet. Der Schreiber begann damit, die Schwierig— 
keiten ſeiner Aufgabe kurz darzulegen, die aus dem beſchränkten 
Belauf der Belohnungen und der großen Anzahl und der gro— 

22 * 
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ßen Dienſte der Fordernden entſpringe. Er habe, ſagte er, der 
Sache die ſorgfältigſte Aufmerkſamkeit gewidmet und ſich bemüht, 
Jedem ſeinen Antheil nach Verdienſt ohne Ungerechtigkeit und 
Parteilichkeit anzuweiſen. Er fei ohne Zweifel auch in Irrthü— 
mer verfallen, er rechne aber darauf, daß ſeine Anhänger ſie ent— 
ſchuldigen würden, wenn ſie bedächten, daß er ſeinen geringen 
Fähigkeiten gemäß gehandelt habe; Alle aber, glaube er, würden 
ihm die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, anzuerkennen, daß keine 
Beweggründe perſönlichen Vortheils Einfluß auf ihn geübt haben. 
Er erkannte ausdrücklich die Dienſte an, die ſie der guten Sache 
geleiſtet, und ſchloß mit den herzlichſten Wünſchen für ihr künf— 
tiges Glück und Wohlergehen. Der Brief war aus Guaynarima 
vom 17. Auguſt 1548 und führte die einfache Unterſchrift des 
Licentiaten Gasca). Hierauf las nun der Erzbiſchof die Anord- 
nungen des Statthalters vor. Der jährlich zu vertheilende Er- 
trag der Güter belief fic) auf 130,000 pesos ensayados ”), 
eine in Betracht des damaligen Werthes des Geldes, in jedem 
andern Lande als Peru, wo Geld eine geringe Waare war, be— 
trächtliche Summe ?). Die auf dieſe Weiſe vertheilten Reparti- 


24) MS. de Caravantes. — Pedro Pizarro, Descub. y Conq. MS. — Za- 
rate, Cong. del Peru, lib. VII, cap. IX. — Fernandez, Hist. del Peru, 
parte I, lib. II, cap. XCII. 

22) Der peso ensayado war, nach Garcilaſſo, ein Fünftheil mehr als cin 
caſtilianiſcher Dukaten. Com. Real, parte II, lib, VI, cap. III. 

23) „Entre los cavalleros capitanes y soldados que le ayudaron en esta 
ocasion repartió el Presidente Pedro de la Gasca 135,000 pesos ensayados 
de renta que estaban vacos, y no un millon y tantos mil pesos, como dize 
Diego Fernandez, que escrivió en Palencia estas alteraciones, y de quien lo 
tomó Antonio de Herrera: y porque esta ocasion fué la segunda en que los 
bene meritos del Pirú fundan con razon los servicios de sus pasados, porque 
mediante esta batalla aseguro la corona de Castilla las provincias mas ricas 
que tiene en America, pondré sus nombres para que se conserbe con certeza 
su memoria como pareze en el auto original que proveyó en el asiento de 
Guainarima cerca de la ciudad del Cuzco en diez y siete de Agosto de 1548, 
que está en los archivos del govierno,“ MS. de Caravantes. z 

Die im Text erwähnte unter das Heer vertheilte Summe bleibt weit hinter 
dem Betrage zurück, den Garcilaſſo, Fernandez, Zarate und alle andere den 
Gegenſtand behandelnden Schriftſteller anführen, von denen keiner ſie geringer 
als eine Million pesos ſchätzt. Aber Caravantes, aus dem ich ſie genommen, 
ſchreibt ſie aus der in den königlichen Archiven aufbewahrten urſprünglichen Ver⸗ 
theilungsſchrift ab. Doch hätte Garcilaſſo de la Vega von dem Werthe dieſer 
Güter wohl unterrichtet ſein müſſen, die, nach ihm, die in der Liſte angegebene 
Schätzung bei weitem überſtiegen. So bekam, ſagt er z. B., Hinojoſa als den 
ihm aus den Beſitzungen Gonzalo Pizarro's überwieſenen Antheil an Ländereien 
und reichen Gruben nicht weniger als 200,000 pesos jährlich, während Aldana, 
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mientos ſchwankten im Werthe von 100 bis zu 3500 pesos 
jährlichen Ertrags; alle wahrſcheinlich mit der größten Genauig- 
keit nach den Verdienſten der Theilnehmer abgemeſſen. Die An— 
zahl der Belohnten belief ſich auf mehr als 250; denn um Alle 
zu betheiligen würde das Kapital nicht hingereicht haben, auch 
waren die Dienſte der Meiſten nicht einer ſolchen Auszeichnung 
werth. erachtet worden?). Die Wirkung, die diefe Schrift auf 
Menſchen hervorbrachte, die von den ungemeſſenſten Erwartun— 
gen erfüllt waren, war gerade fo, wie fie der Statthalter fih vor- 
geſtellt hatte. Sie ward mit einem allgemeinen Murren der Mis— 
billigung aufgenommen. Selbſt Die, welche mehr, als ſie erwar— 
tet, erhalten hatten, waren unzufrieden, wenn ſie ihren Antheil 
mit dem ihrer Gefährten verglichen, die ſie im Verhältniß zu 
ihren Verdienſten als beffer bedacht erachteten. Beſonders fchäl- 
ten ſie über den Vorzug, den man den alten Anhängern Gonzalo 
Pizarro's — als Hinojoſa, Centeno und Aldana — vor Denen 
eingeräumt hatte, die ſtets der Krone treu geblieben waren. Man 
hatte einigen Grund zu einer ſolchen Bevorzugung; denn kein 
Anderer hatte bei der Unterdrückung der Empörung ſo weſentliche 
Dienſte geleiſtet; und dieſe Dienſte waren es, die Gasca zu be— 
lohnen beabſichtigte. Hätte man Jeden, der ſich treu erwieſen, 
nur für ſeine Treue belohnen wollen, ſo würde man die ganze 
Summe der Gaben ſo zerſplittert haben, daß ſie für jeden Ein— 
zelnen nur von geringem Werth geworden wäre”). Der Erz— 
biſchof bemühte ſich indeß, im Vereine mit einigen der vornehm— 
ſten Ritter, vergebens, der Menge einen genügſameren Sinn ein— 


der Licentiat Carbajal und Andere Güter hatten, die ihnen 40- bis 30,000 pe- 
sos eintrugen. (Ebdſ. wie oben). Es iſt unmöglich, dieſe ungeheuern Abwei⸗ 
chungen mit einander zu vereinbaren. Es ſcheint der Leichtgläubigkeit des alten 
Zeitgeſchichtſchreibers keine Summe zu groß geweſen zu ſein, und die Einbil⸗ 
dungskraft des Leſers wird durch die wirklichen Reichthümer dieſes Eldorado ſo 
befangen, daß es ſchwer iſt, feinen Glauben an irgend einen Maßſtab der Wahr- 
ſcheinlichkeit zu binden. 3 DE we 

24) Garavantes hat aus der Urkunde ein vollſtändiges Verzeichniß der mit 
dieſen Gnadengeſchenken Bedachten, mit den für einen Jeden beſtimmten Sum- 
men neben ſeinem Namen, abgeſchrieben. 5 Arasi, - 

25) Der Statthalter fand ein ſinnreiches Mittel, einige feiner Anhänger zu 
befriedigen, indem er ihnen die Hand reicher Witwen der im Kriege gefallenen 
Ritter verſchaffte. Die Neigungen der Damen ſcheinen bei dieſer politiſchen 
Einrichtung nicht ſtets beachtet worden zu fein. Siehe Garcilasso, Com. Real. 
parte II, lib, VI, cap. III. 
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zuflößen. Sie beſtanden darauf, daß die Anordnungen aufgeho- 
ben und eine neue nach billigeren Grundſätzen getroffen würde, 
mit der Drohung, daß, wenn dies nicht von Seiten des Statt- 
halters geſchähe, ſie ihren Beſchwerden ſelbſt Abhülfe verſchaffen 
würden. Ihr durch einige übelwollende Menſchen, die ihre 
Rechnung dabei zu finden dachten, geſteigertes Misvergnügen 
ging endlich ſo weit, daß eine Meuterei zu beſorgen war; und 
es ward erſt unterdrückt, nachdem der Befehlshaber von Cuzco 
einen der Rädelsführer zum Tode und mehrere Andere zur Ver— 
bannung verurtheilt hatte. Das eiſerne Kriegsvolk der Erobe— 
rung verlangte eine eiſerne Hand, um es zu zügeln. 

Unterdeſſen hatte der Statthalter ſeine Reiſe nach Lima fort— 
geſetzt; er wurde auf dem Wege überall von dem Volke mit Be— 
geiſterung empfangen, die feinem Herzen um fo wohlthätiger war, 
als er das Bewußtſein hatte, ſie verdient zu haben. Als er ſich 
der Hauptſtadt näherte, trafen die treuen Einwohner Anſtalt, 
ihm einen glänzenden Empfang zu bereiten. Die ganze Bevöl- 
kerung unter Anführung der Stadtbehörden, Aldana als Corre— 
gidor an der Spitze, kam zu den Thoren heraus. Gasca ritt 
auf einem Maulthiere, in ſein geiſtliches Gewand gekleidet. Zu 
ſeiner Rechten ward auf einem reich geſchmückten Pferde das 
königliche Siegel, in einer eigenthümlich verzierten Kapſel geführt. 
Ueber feinem Kopfe wurde ein prächtiger Brokat-Thronhimmel 
von den Beamten der Obrigkeit getragen, die in ihren Gewän— 
dern von rothem Sammet unbedeckten Hauptes ihm zur Seite 
gingen. Muntere Tänzerſchaaren, in ſeltſamen Anzügen aus bunt— 
farbigen Seidenſtoffen, folgten dem Zuge, Blumen ſtreuend und 
Lieder zu Ehren des Statthalters ſingend. Sie ſollten die ver— 
ſchiedenen Städte des Pflanzſtaats bezeichnen, und trugen ge— 
reimte Verſe oder Sprüche auf den Mützen, die ihre Ergeben- 
heit für die Krone ausdrückten und in ihrer Faſſung weit mehr 
Unterthanentreue als dichteriſches Verdienſt kund gaben’). Auf 
dieſe Weiſe hielt der gute Statthalter, ohne Trommelſchlag oder 
Kanonendonner oder ſonſtige kriegeriſche Töne ſeinen friedlichen 
Einzug in die Stadt der Könige, unter dem Jauchzen des Vol⸗ 


26) Fernandez hat dieſe Blüten der Dichtkunſt der Pflanzſtaaten geſammelt, 
welche zeigen, daß die alten Eroberer das Schwert viel geſchickter als die Feder 
zu führen verſtanden. Hist. del Peru, parte I, lib. II, cap. XCIII, 


Gasca's weife Reformen. 343 


kes, das ihn als „ſeinen Vater und Befreier, als den Retter 
des Landes“ begrüßte”). Aber wie wohlthuend auch Gasca dieſe 
Huldigung war, ſo war er doch nicht der Mann, ſeine Zeit in 
müßiger Eitelkeit zu vergeuden. Er dachte jetzt nur daran, auf 
welche Weiſe er den Samen der Unordnung vertilgen könne, der 
in dieſem fruchtbaren Boden ſo ſchnell aufgeſchoſſen war, und 
wie er das Anſehen der Regierung auf einer dauernden Grund— 
lage feſtzuſtellen vermöchte. Kraft ſeines Amtes, führte er den 
Vorſitz in der königlichen Audiencia, der großen richterlichen und 
zugleich vollziehenden Behörde des Pflanzſtaates, und er beſchleu— 
nigte den Gang der Geſchäfte, die fih während der letzten Un: 
ruhen bedeutend angehäuft hatten. Der ungeregelte Zuſtand des 
Eigenthums lieferte häufigen Stoff zu Streitigkeiten; aber zum 
Glück war die neue Audiencia aus fähigen, redlichen Richtern 
zuſammengeſetzt, die mit ihrem Vorſteher fleißig daran arbeite— 
ten, das Unheil wieder gut zu machen, das ihre Vorgänger an— 
geſtiftet hatten. 

Auch die unglücklichen Eingeborenen vergaß Gasca nicht; 
und er beſchäftigte ſich ernſt mit der ſchwierigen Aufgabe, die 
beſten ausführbaren Mittel zur Verbeſſerung ihrer Lage aufzu— 
finden. Er ſandte eine Anzahl Beamte in die verſchiedenen Theile 
des Landes, mit dem Auftrage, die encomiendas zu unterſuchen 
und ſich zu überzeugen, auf welche Weiſe die Indianer behandelt 
würden, wobei ſie nicht nur mit den Eigenthümern, ſondern auch 
mit den Eingeborenen ſelbſt ſich unterreden ſollten. Auch ſollten 
ſie die Art und den Umfang der in früheren Zeiten von den 
Vaſallen an die Inkas gezahlten Abgaben erforſchen ). Auf 


27) „Fue recibimiento muy solemne, con universal alegria del pueblo, por 
verse libere de tiranos; i toda la gente, ä voces, bendecia al Presidente, 
i le llamaban Padre, Restaurador i Pacificador, dando gracias á Dios, por 
haver vengado las injurias hechas á su Divina Magestad.“ Herrera, Hist, 
gener. dec. VIII, lib. IV, Cap. XVII. 


28) „El Presidente Gasca mando visitar todas las provincias y reparti- 
mientos deste reyno, nombrando para ello personas de autoridad, y de quien 
se tenia entendido que tenian conoscimiento de la tierra que se les encar- 
gavan, que ha de ser la principal calidad, que se ha buscar en la persona, 
á quien se compete semejante negocio despues que sea Cristiana: lo se- 
gundo se les dio instruccion de lo que havian de averiguar, que fueran mu- 
chas cosas: el numero, las haciendas, los tratos y grangerias, la calidad de 
la gente y de sus tierras y comarca, y lo que davan de tributo.* Onde- 
gardo, Rel. prim. MS. 
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dieſe Weiſe gelangte man zu einer Menge ſchätzbarer Nachrichten, 
durch die es Gasca mit Hülfe eines aus Geiſtlichen und Rechts— 
kundigen beſtehenden Rathes gelang, ein gleichförmiges Abgaben— 
weſen für die Eingeborenen anzuordnen, das noch weniger drückend 
war als das der peruaniſchen Fürſten. Der Statthalter würde 
die beſiegten Stämme gern von der Verpflichtung perſönlicher 
Dienſtleiſtung befreit haben; aber nach reiflicher Ueberlegung fand 
man, daß dies in dem gegenwärtigen Zuſtande des Landes un— 
ausführbar ſei, da die Anſiedler, beſonders in tropiſchen Gegen— 
den, auf die Eingeborenen zur Verrichtung der Arbeit rechneten, 
und dieſe, wie man aus Erfahrung wußte, ohne Zwang gar nicht 
arbeiten würden. Der Statthalter beſchränkte indeß den Dienſt 
auf das Genaueſte, ſodaß er dadurch zu einer mäßigen perſön⸗ 
lichen Leiſtung wurde. Kein Peruaner ſollte genöthigt werden 
ſeinen Aufenthalt aus einem Klima, an das er gewöhnt war, in 
ein anderes zu verlegen, was in früheren Zeiten häufig Veran⸗ 
laſſung zu Misbehagen und Krankheit gegeben hatte. Durch 
dieſe verſchiedenen Anordnungen wurde der Zuſtand der Einge⸗ 
borenen, wenn auch nicht ſo weit als Las Caſas' Menſchenliebe 
gehofft hatte, doch weit mehr verbeſſert, als es mit dem begehr— 
lichen Verlangen der Anſiedler verträglich war; und es bedurfte 
der ganzen Feſtigkeit der Audiencia, um Maßregeln durchzuſetzen, 
die Jenen ſo wenig zuſagten. Aber ſie wurden dennoch durchge⸗ 
ſetzt. Sklaverei in ihrem gehäſſigſten Sinne wurde nicht länger 
in Peru geduldet. Den Ausdruck „Sklave“ erkannte es nicht 
mehr als mit den dortigen Staatseinrichtungen verträglich an; 
und der Geſchichtſchreiber Indiens macht die ſtolze Aeußerung — 
die indeß bei den von mir erwähnten Einrichtungen etwas hätte 
beſchränkt werden ſollen — daß jeder indianiſche Vaſall den Rang 
eines freien Mannes beanſpruchen könne ?). Außer dieſen Ver- 
beſſerungen führte Gasca auch mehrere in der Städteverwaltung 
und andere noch wichtigere in der Behandlung der Staatsgelder 
und in der Rechnungsführung ein. Durch dieſe und andere Ver— 
änderungen in dem innern Staatshaushalt ſtellte er die Ver— 


29) „El Presidente i el audiencia dieron tales ordenes, due este negocio 
se asentó, de manera que para adelante no se platicó mas este nombre de 
esclavos, sino que la libertad fue general por todo el reino.“ Herrera, 
Hist. gener, dec, VIII, lib. V, cap. VII. N 
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waltung auf eine neue Grundlage und erleichterte ſeinen Nach— 
folgern den Weg zu einer ſicherern und ordnungsmäßigern Ne- 
gierung. Um die Ruhe des Landes nach ſeinem Abgange zu 
ſichern, ſandte er einige der ehrſüchtigeren Ritter zu fernen Unter- 
nehmungen aus, in der Vorausſicht, daß ſie die unruhigen Gei⸗ 
fter mit fih entfernen würden, die fich fonft häufen und die öffent— 
liche Ruhe ſtören könnten; ſowie wir zuweilen ſehen, daß die 
durch den wohlthätigen Einfluß der Sonne zerſtreuten Nebel, 
wann jene ſchwindet, fic) verdichten und in Stürmen ausbrechen !“). 

Gasca war nun ſchon über funfzehn Monate in Lima ge: 
weſen und faſt drei Jahre waren ſeit ſeinem erſten Eintritt in 
Peru verfloſſen. Während dieſer Zeit hatte er die großen Zwecke 
ſeiner Sendung erreicht. Als er landete, fand er die Niederlaſ— 
ſung in einem geſetzloſen Zuſtande, oder vielmehr in einer förm— 
lichen Empörung unter einem mächtigen und volksbeliebten An— 
führer. Er war ohne Gelder und Truppen zu ſeiner Unterſtützung 
gekommen. Die erfteren, verſchaffte er fich durch den Credit, den 
er auf ſeine Ehrlichkeit begründete; die letzteren gewann er ſich 
durch Gründe und Ueberredung von den nämlichen Männern, 
denen ſie von ſeinem Nebenbuhler anvertraut geweſen. Auf dieſe 
Weiſe richtete er die Waffen dieſes Nebenbuhlers gegen ihn ſelbſt. 
Durch eine ruhige Anſprache an die Vernunft bewirkte er eine 
Aenderung in den Herzen des Volkes; und ohne daß es einem 
einzigen treuen Unterthan auch nur einen Tropfen Blut gekoſtet 
hätte, unterdrückte er eine Empörung, die Spanien mit dem 
Verluſt der reichſten ſeiner Landſchaften bedrohte. Er hatte die 
Schuldigen beſtraft, und in dem, was er ihnen genommen, fand 
er die Mittel, die Treuen zu belohnen. Er war überdies ſo 
haushälteriſch mit den Hülfsquellen des Landes verfahren, daß 
er im Stande war, das große Anlehn abzuzahlen, das er von 
den Kaufleuten der Niederlaſſung zur Beſtreitung der Kriegskoſten, 
die über 900,000 Peſos betrugen, aufgenommen hatte). Ja, 


30) MS. de Caravantes. — Gomara, Hist. de las Indias, cap. 487. — 
Fernandez, Hist. del Peru, parte I. lib. II, cap. XCIII - XCV. — Zarate, 
Conq. del Peru, lib. VII, cap. X. 

31) „Recogié tanta suma de dinero, que pagó novecientos mil pesos de 
oro, que se halló haver gastado, desde el dia que entró en Panamá, hasta 
que se acabó la guerra, los quales tomó prestados.“ — Herrera, Hist. gener, 
dec. VIII, lib. V, cap. VII. — Zarate, Conq. del Peru, lib. VII, cap. X. 
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noch mehr, durch ſeine Sparſamkeit hatte er anderthalb Million 
Dukaten für die Regierung zurückgelegt, die ſchon ſeit einigen 
Jahren nichts aus Peru erhalten hatte; und er ſchickte ſich nun 
an, dieſen ganz anſehnlichen Schatz in die Heimat zu ſenden, um 
die königliche Kaſſe zu füllen ). Alles dies war bewirkt worden 
ohne Ausrüſtungs- und Beſoldungskoſten oder irgend eine der 
Krone zur Laſt fallende Ausgabe, mit Ausnahme der für ſeinen 
eigenen mäßigen Unterhalt). Das Rand befand fih jetzt in 
einem Zuſtande der Ruhe. Gasca fühlte, daß ſeine Arbeit voll— 
bracht ſei, und daß es ihm frei ſtehe, ſeinem natürlichen Verlan— 
gen, in ſein Geburtsland zurückzukehren, Genüge zu thun. 

Vor ſeinem Abgange nahm er eine Vertheilung derjenigen 
Repartimientos vor, die durch den Tod der Inhaber der Krone 
im vergangenen Jahre heimgefallen waren. Das Leben war kurz 
in Peru, da Die, welche vom Kriege lebten, wenn ſie nicht im 
Kriege fielen, nur zu oft den mit ihrer Abenteurerlaufbahn ver— 
bundenen Beſchwerden als Opfer unterlagen. Groß war die An— 
zahl Derer, die ſich zu den neuen Wohlthaten der Regierung mel— 
deten; und da zu denſelben auch Einige von Denen gehörten, 
die mit der erſten Vertheilung unzufrieden geweſen waren, fo 
wurde Gasca mit Vorſtellungen beſtürmt, und zuweilen mit Vor— 
würfen, die nicht ſehr anſtändig und ehrerbietig lauteten. Aber 
ſie vermochten nicht ſeinen Gleichmuth zu trüben; er hörte Alle 
geduldig an und antwortete Jedem in dem milden Tone der Er— 
mahnung, der am beſten geeignet iſt, den Zorn zu verſcheuchen; 
„durch dieſen Sieg über fih ſelbſt“, ſagt ein alter Schriftſteller, 
„erlangte er mehr wahren Ruhm, als durch alle Siege über ſeine 
Feinde“ ). 

Kurz vor ſeinem Abgange ereignete ſich ein Vorfall, der 


32) „Aviendo pagado el Presidente las costas de la guerra, que fueron 
muchas, remitió á S. M. y lo llevó consigo 264,422 marcos de plata, que 
á seis ducados valieron 1,588,332 ducados.“ MS. de Caravantes. 

33) „No tubo ni quiso salario el Presidente Gasca sino cedula para que 
á un mayordomo suyo diosen los oficiales reales lo necesario de la real 
hacienda, que como pareze de los quadernos de su gasto fué muy moderado,“ 
(MS. de Caravantes.) — Gasca ſcheint höͤchſt pünktlich in der Berechnung fei- 
ner Auslagen für ſich und feinen Hausſtand, von der Zeit feiner Einſchiffung 
nach den Pflanzſtaaten an, geweſen zu fein. 

34) „En lo qual hizo mas que en vencer y ganar todo aquel imperio: 
porque fue vencerse assi propio.“ Garcilasso, Com. Real, parte II, lib. VI, 
cap. VII. h 
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rührend an ſich war und den dabei Betheiligten zur Ehre ge— 
reichte. Die indianiſchen Kaziken des benachbarten Landes boten 
ihm, zum Zeichen der Erkenntlichkeit für die großen Wohltha⸗ 
ten, die er ihrem Volke erwieſen, eine anſehnliche Menge Sil- 
bergeräth. Aber Gasca wies das Geſchenk zurück, wodurch er 
die Peruaner ſehr betrübte, da fie fürchteten, fih unwiſſentlich 
ſeine Ungunſt zugezogen zu haben. 

Auch viele der vornehmſten Anſiedler überſchickten ihm, nach— 
dem er fic) eingeſchifft hatte, ebenfalls von dem Wunſche beſeelt, 
ihm ihre Anerkennung ſeiner wichtigen Dienſte zu bezeigen, ein 
Geſchenk von 50,000 Goldcaſtellanos. „Da er nun Abſchied von 
Peru genommen“, ſagten ſie, „könne kein Grund mehr vorhan— 
den ſein, es abzulehnen.“ Aber Gasca war in der Zurückweiſung 
dieſes Geſchenks eben ſo entſchieden, wie er es bei dem andern 
geweſen. „Er ſei nach dem Lande gekommen“, bemerkte er, „um 
dem Könige zu dienen und um den Bewohnern den Segen des 
Friedens zu ſichern; und jetzt, wo ihm die Gunſt der Vorſehung 
geftattet habe, dies zu erfüllen, wolle er feine Sache nicht durch 
irgend Etwas entehren, was einen Argwohn auf die Reinheit 
ſeiner Abſichten werfen könnte.“ Trotz dieſer Weigerung fanden 
die Anſiedler Mittel, eine Summe von 20,000 Caſtellanos am 
Bord ſeines Schiffes zu verbergen, weil ſie glaubten, daß, wenn 
der Statthalter nach Erledigung ſeiner Sendung wieder in ſeinem 
Vaterlande wäre, ſeine Bedenken aufhören würden. Gasca nahm 
auch in der That das Geſchenk an; denn er fühlte, daß es un— 
freundlich ſein würde, es zurückzuſchicken; aber er behielt es nur, 
bis er die Verwandten der Geber ausgekundſchaftet hatte, wo er 
es dann unter die Bedürftigſten vertheilte “). 

Nachdem nun der Statthalter ſeine Angelegenheiten beſorgt 
hatte, übertrug er die Regierung, bis zur Ankunft eines Vice- 
königs, ſeinen treuen Amtsgenoſſen in der königlichen Audiencia; 
und im Januar 1550 ſchiffte er ſich mit dem königlichen Schatze 
am Bord eines Geſchwaders nach Panamaͤ ein. Eine große 
Menge Einwohner, Ritter, Leute aus dem Volke, jedes Alters 
und Standes, begleiteten ihn nach der Küſte, um noch einen 
letzten Blick auf ihren Wohlthäter zu werfen und mit thränen— 
den Augen das Schiff zu ſehen, das ihn ihrem Lande entführte. 


35) Fernandez, Hist. del Peru, parte I, lib, II, cap. XCV. 


348 Fünftes Buch. Viertes Hauptſtück. 


Er hatte eine günſtige Reiſe, und ſchon Anfangs März er— 
reichte er den beſtimmten Hafen. Er hielt ſich daſelbſt nur ſo 
lange auf, bis er Reitek und Maulthiere in hinreichender Anzahl 
beiſammen hatte, um den Schatz über das Gebirge zu führen; 
denn er wußte, daß es in dieſem Theile des Landes viele rohe 
und raubſüchtige Leute gab, die leicht zu einem Gewaltſtreich ver— 
ſucht werden könnten, wenn ſie von dem Reichthume, den er mit 
ſich führte, Kenntniß erhielten. Er eilte daher vorwärts, ging 
über die felſige Landenge und langte nach einem beſchwerlichen 
Marſch glücklich in Nombre de Dios an. 

Der Erfolg rechtfertigte ſeine Beſorgniſſe. Er war erſt drei 
Tage marſchirt, als eine räuberiſche Horde, nachdem ſie den 
Biſchof von Guatemala ermordet, in Panama einbrach, mit der 
Abſicht, dem Statthalter das nämliche Schickſal zu bereiten und 
ſich der Beute zu bemächtigen. Kaum erhielt Gasca dieſe An— 
zeige, als er, mit ſeiner gewöhnlichen Thätigkeit, eine Streit- 
macht aushob und ſich anſchickte, der bedrohten Hauptſtadt zu 
Hülfe zu eilen. Aber das Glück — oder richtiger zu ſagen, die 
Vorſehung — begünſtigte ihn hier wie gewöhnlich; am Abend 
vor ſeinem Ausmarſche erfuhr er, daß die Plünderer von den 
Bürgern angegriffen und nach großem Gemetzel gänzlich ge— 
ſchlagen worden ſeien. Nachdem er daher ſeine Truppen wieder 
aufgelöſt hatte, rüſtete er eine Flotte von 19 Schiffen aus, um 
ihn und den königlichen Schatz nach Spanien zu bringen, wo er 
denn auch glücklich anlangte und in den Hafen von Sevilla einlief, 
aus dem er vor etwas mehr als vier Jahren abgeſegelt war?“). 

Groß war das Aufſehen, das ſeine Ankunft im ganzen 
Lande erregte. Die Menſchen konnten es kaum glauben, daß fo 
ungeheure Erfolge in ſo kurzer Zeit durch einen Einzelnen, einen 
armen Geiſtlichen, erreicht worden ſeien, der ohne Hülfe der 
Regierung, gleichſam durch ſeine alleinige Kraft, eine Empörung 
vernichtet hatte, die ſo lange den Waffen Spaniens Trotz gebo— 
ten hatte. 

Der Kaiſer befand ſich gerade in Flandern. Er war hoch— 
erfreut über die Nachricht, daß Gasca's Sendung vollſtändigen 


36) MS. de Caravantes. — Gomara, Hist. de las Indias, cap. 183. — 
Fernandez, Hist. del Peru, parte IL, lib. I, cap. X. — Zarate, Cong. del 
Peru, lib. VII, cap. XIII. — Herrera, Hist. gener. dec. VIII, lib, VI, cap. XVII. 
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Erfolg gehabt habe; und nicht minder angenehm war ihm die 
Kunde von dem Schatz, den er mitgebracht; denn ſeine ſelten 
übermäßig gefüllte Schatzkammer war durch die letzten Unruhen 
in Deutſchland erſchöpft. Carl ſchrieb augenblicklich an den Statt- 
halter und lud ihn ein, ſich an den Hof zu begeben, um aus 
ſeinem eigenen Munde die näheren Umſtände ſeiner Unternehmung 
zu hören. Demzufolge ſchiffte ſich Gasca in Begleitung eines 
zahlreichen Gefolges von Edelleuten und Rittern — denn wer 
beeilt ſich nicht Dem zu huldigen, den der König zu ehren ge— 
ruht? — in Barcelona ein und langte nach einer günſtigen 
Fahrt am Hofe in Flandern an. 

Er ward von ſeinem königlichen Gebieter, der ſeine Dienſte 
völlig würdigte, in einer ſeinem Gefühle höchſt wohlthuenden 
Weiſe empfangen; und nicht lange darauf wurde er zum Bis— 
thum von Palencia befördert — eine Art der Anerkennung, die 
ſeinem Charakter und ſeinen Dienſten am beſten entſprach. Hier 
blieb er bis zum Jahre 1561, wo er zu dem erledigten Biſchof— 
ſtuhl von Siguenza befördert ward. Seine übrigen Tage ver: 
lebte er friedlich in der Ausübung ſeiner biſchöflichen Pflichten, 
geehrt von ſeinem Fürſten und bewundert und geachtet von ſei— 
nen Landsleuten ”). In feiner Zurückgezogenheit wurde er von 
der Regierung doch noch in wichtigen, Indien betreffenden Gegen— 
ſtänden zu Rathe gezogen. Es waren in dieſem unglücklichen 
Lande bald nach der Abreiſe des Statthalters wieder Unruhen 
ausgebrochen, wiewol in einem weit geringern Grade als vor— 
her. Veranlaßt wurden dieſelben hauptſächlich durch die Unzu— 
friedenheit mit den Repartimientos, und weil die Audiencia mit 
Beharrlichkeit darauf beſtand, die wohlthätigen Beſchränkungen 
der perſönlichen Dienſte der Eingeborenen durchzuſetzen. Aber 
dieſe Unruhen legten ſich nach wenigen Jahren unter der weiſen 
Verwaltung der Mendozas — zweier auf einander folgender Vice- 
könige aus dieſem berühmten Hauſe, das ſo viele ſeiner Söhne 
dem Dienſte Spaniens gewidmet hat. Unter ihrer Herrſchaft 
wurde die milde und doch entſchloſſene Politik befolgt, von der 
Gasca das Beiſpiel gegeben hatte. Die alten Zwiſtigkeiten des 


37) Ebdſ. wie oben. — MS. de Caravantes. — Gomara, Hist, de las In- 
dias, cap. 182. — Fernandez, Hist. del Peru, parte II, lib. 1, cap. X. — 
Zarate, Conq. del Peru, lib. VII, cap. XIII. 
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Landes wurden auf immer beigelegt. Mit dem Frieden kehrte 
auch der Wohlſtand in Peru zurück; und das Bewußtſein der 
wohlthätigen Erfolge ſeiner angeſtrengten Bemühungen mag wol 
neben ſeinem Ruhm, auf des Statthalters Lebensabend einen 
Strahl der Genugthuung geworfen haben. 

Dieſes Leben endigte im November 1567 in einem Alter, 
wahrſcheinlich nicht fern von dem durch die heilige Schrift als 
das Ziel des menſchlichen Daſeins beſtimmten“). Er ſtarb zu 
Valladolid und ward in der Kirche Santa Maria Magdalena da— 
ſelbſt, die er erbaut und reich ausgeſtattet hatte, begraben. Sein 
mit dem ſteinernen Bildniſſe eines Prieſters in geiſtlichem Ge- 
wande geſchmücktes Denkmal iſt noch dort zu ſehen und erregt 
die Bewunderung des Reiſenden durch die Schönheit ſeiner Aus— 
führung. Die Gonzalo Pizarro auf dem Schlachtfelde von Xa- 
quixaguana abgenommenen Fahnen wurden, als Siegeszeichen fei- 
ner denkwürdigen Sendung nach Peru, über ſeinem Grabmale 
aufgehängt“). Die Fahnen ſowie die Ueberreſte Deſſen, der unter 
ihnen ruhte, ſind ſeitdem längſt in Staub zerfallen, aber das 
Andenken an feine guten Thaten wird ewig währen‘). 

Gasca's Aeußeres war nicht ausgezeichnet und fein Geficht 
keineswegs anmuthig. Er war ungeſchickt und unverhältnißmäßig 
gebaut, denn ſeine Gliedmaßen waren zu lang für ſeinen Körper, 
ſodaß, wenn er zu Pferde ſaß, er weit kleiner erſchien, als er 


38) Ich habe in keinem Berichte Gasca's Geburtsjahr gefunden, aber eine 
Inſchrift auf ſeinem in der Sakriſtei der St. Marie Magdalenenkirche in Val⸗ 
ladolid befindlichen Bildniſſe ſagt, daß er im Jahre 4567 in dem Alter von 
71 Jahren geſtorben iſt. Dies ſtimmt ganz mit dem Alter überein, das er 
wahrſcheinlich hatte, als wir ihn im Jahre 1522 als Collegiat zu Salamanca 
finden. 

39) „Murió en Valladolid, donde mandó enterrar su cuerpo en la iglesia 
de la advocacion de la Magdalena, que hizo edificar en aquella ciudad, donde 
se pusieron las vanderas que ganó á Gonzalo Pizarro.“ MS. de Caravantes. 

40) Das Andenken an feine Thaten zu bewahren, ift dem Geſchichtſchreiber 
nicht ganz allein überlaſſen worden. Erſt vor wenigen Jahren hat der Cha⸗ 
rakter und die Verwaltung Gasca's einem der ausgezeichnetſten Staatsmänner 
des britiſchen Parlaments den Stoff zu einer gediegenen Lobrede geliefert. 
(Siehe Lord Brougham's Rede über die Mishandlung der nordamerikaniſchen 
Pflanzſtaaten, Februar 1838.) Der heutige aufgeklärte Spanier, der die von 
feinen Landsleuten des 16. Jahrhunderts in der neuen Welt verübten Greuel- 
thaten mit Kummer betrachtet, wird einen edeln Stolz darüber empfinden, daß 
in dieſer Schaar finſterer Geiſter ſich ein Mann gefunden hat, auf den das 
jetzige Geſchlecht als auf das glänzendſte Mufter von Rechtſchaffenheit und Weis- 
heit blicken mag. P 


Gasca’s Tod. Sein Charakter. 351 


war!). Sein Anzug war beſcheiden, fein Benehmen einfach und 
feine Erſcheinung hatte nichts Achtunggebietendes; aber bei einem 
näheren Verkehr mit ihm hatte ſeine Unterhaltung einen Reiz, 
der jeden durch ſein Aeußeres hervorgebrachten Eindruck ver— 
wiſchte und ihm die Herzen ſeiner Hörer gewann. 

Der Charakter des Statthalters dürfte fon in feiner Lebens- 
geſchichte als hinreichend geſchildert betrachtet werden; er bot 
eine Vereinigung von Eigenſchaften dar, die im Allgemeinen ge— 
eignet ſind, ſich einander unwirkſam zu machen, die aber in ihm 
in ſolchen Verhältniſſen gemiſcht waren, daß ſie dem Ganzen ſei— 
nes Charakters noch mehr Kraft gaben. Er war milde, und doch 
entſchloſſen; von Natur unerſchrocken, zog er es doch vor, die ge— 
linderen Seiten der Politik anzuwenden. In ſeinen perſönlichen 
Ausgaben war er mäßig, und ſparſam in den öffentlichen; er 
ſtrebte nicht nach Reichthum für ſich ſelbſt, war aber niemals 
karg im Geben, wo das allgemeine Wohl es verlangte. Er war 
wohlwollend und verſöhnlich, konnte jedoch ſtreng mit dem ver— 
ſtockten Sünder verfahren; demüthig in ſeinem Wandel, beſaß er 
jedoch jene Selbſtachtung in vollem Maße, die aus dem Bewußt⸗ 
ſein von der Redlichkeit der Abſichten entſpringt; beſcheiden und 
anſpruchslos, ſchreckte er doch nicht vor den ſchwierigſten Unter— 
nehmungen zurück; er gab viel auf die Anſichten Anderer, verließ 
ſich jedoch bei ſeiner letzten Entſcheidung hauptſächlich auf ſich 
ſelbſt; er that keinen Schritt ohne Ueberlegung und wartete ſeine 
Zeit ab, war ſie aber gekommen, dann that er ihn kühn, raſch 
und entſchieden. 

Gasca war kein Mann von Genie, im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes; wenigſtens ſcheint keine ſeiner geiſtigen Gaben eine 
ungewöhnliche und größere Entwickelung erhalten zu haben, als. 
die man auch bei andern Leuten findet. Er war weder ein 
großer Schriftſteller, noch ein großer Redner, noch ein großer Ge- 
neral; auch gab er ſich nicht das Anſehen, dergleichen zu ſein. Er 
übertrug ſeine kriegeriſchen Angelegenheiten Kriegsmännern, die 


44) „Era muy pequeſio de cuerpo con estraña hechura, que de la cin- 
tura abaxo tenia tanto cuerpo como qualquiera hombre alto, y de la cintura 
al hombro no tenia vna tercia. Andando á cauallo parescia ä un mas pe- 
queño de lo que era, porque todo era piernas: de rostro era muy feo; pero 
lo que la naturaleza le nego de las dotes del cuerpo, se los dobló en los 
del animo. Garcilaso, Com. Real. parte II, lib, V, cap. II, 
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veligiöfen der Geiſtlichkeit, und bei feinen bürgerlichen und rich— 
terlichen Geſchäften verließ er fih auf die Mitglieder der Audiencia. 
Er war nicht einer jener kleinen großen Männer, die ſich an— 
maßen, Alles ſelbſt zu thun, in der Ueberzeugung, daß nichts eben 
ſo gut von Anderen geleiſtet werden kann. Aber der Statthal⸗ 
ter war ein großer Menſchenkenner; zu jedwedem Amte verſtand 
er den paſſendſten Mann zu wählen. Ja, er that noch mehr, er 
ſchaffte ſich Gewißheit über die Treue ſeiner Beauftragten, war 
anweſend bei ihren Berathungen, ſchrieb allgemeine Verhaltungs— 
regeln vor und gab ſo ihren Planen einen Geiſt der Einigkeit, 
durch den Alle übereinſtimmend auf die Erreichung eines einzigen 
großen Erfolges hinwirkten. 

Ein hervorſtechender Zug feines Geiſtes war fein geſunder 
Menſchenverſtand, der beſte Erſatz für das Genie bei einem Re— 
gierer, der das Schickſal ſeiner Nebenmenſchen in ſeiner Hand 
hat, und unentbehrlicher als das Genie ſelbſt. In Gasca hatten 
die verſchiedenen Eigenſchaften eine ſo gleichmäßige Miſchung, 
daß kein übermäßiges Hervortreten zu fürchten war; ſie ſchienen 
ſich einander in Ordnung zu halten. Während ſein warmes Ge— 
fühl für die Menſchheit ihn ihre weſentlichen Bedürfniſſe erken— 
nen lehrte, zeigte ihm ſeine Vernunft, wie weit denſelben abge— 
holfen werden könne, ſowie die beſte Art, dies zu bewirken. Er 
verſchwendete ſeine Kraft nicht einerſeits an träumeriſchen Pla— 
nen des Wohlthuns, wie Las Caſas, noch nahm er andrerſeits 
Rückſicht auf die ſelbſtſüchtigen Forderungen der Anſiedler. Sein 
Streben war auf das Ausführbare, und zwar auf das des wahr— 
haft Guten, gerichtet. 

Zur Erreichung ſeiner Zwecke verwarf er eben ſo die Gewalt 
wie den Trug. Sein Vertrauen auf ſein Gelingen gründete ſich 
auf ſeiner Macht, ſeine Zuhörer zu überzeugen, und die Quelle 
dieſer Macht lag in dem Zutrauen, das ſeine Rechtlichkeit ein— 
flößte; diefe letztere wurde, mitten unter allen Parteiverleumdun— 
gen, niemals angefochten). Es ift wol kein Wunder, daß eine 
ſo ſeltene Tugend in Peru ſo hoch geachtet wurde. 

42) „Fue tan recatado y estremando en esta virtud, que puesto que de 
muchos quedó mal quisto, quando del Perú se partio para España, por el 
repartimiento que hizo: con todo esso, jamas nadie dixo del, ni sospechó 


que en esto ni otra cosa se vuiesse mouido por codicia Fernandez, Hist. 
del Peru, parte I, lib. II, cap. XCV. 
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Es gibt einige Menſchen, deren Charaktere ſich ſo wunder— 
bar für die bedenklichen Zeiten, in denen fie zum Vorſchein fom- 
men, eignen, daß die Vorſehung ſie vorzugsweiſe dazu beſtimmt 
zu haben ſcheint. Ein ſolcher war Washington in den Vereinig— 
ten Staaten, und Gasca in Peru. Wir können uns Menſchen 
mit höheren, wenigſtens mit höheren geiſtigen Eigenſchaften den— 
ken, als dieſe beiden großen Männer beſaßen; aber es war die 
wunderbare Uebereinſtimmung ihrer Charaktere mit den Erforder— 
niſſen ihrer Lage, die vollkommene Anpaſſung der Mittel zum 
Zweck, worin das Geheimniß ihres Erfolges liegt und wodurch 
es Gasca ſo ruhmvoll gelang, die Staatsumwälzung zu erſticken, 
und Washington noch ruhmvoller, ſie zu vollenden. 

Gasca's Benehmen bei ſeinem erſten Eintritt in die Pflanz— 
ſtaaten liefert die beſte Erläuterung zu ſeinem Charakter. Wäre 
er gekommen, geſtützt auf ein Kriegsheer, oder auch nur mit dem 
vollen Pomp der Gewalt bekleidet, ſo würde jedes Herz und jede 
Hand ſich vor ihm verſchloſſen haben; aber der einfache Geiſt— 
liche erregte keine Beſorgniß, und feine Feinde waren ſchon ent- 
waffnet, ehe er noch den Angriff begonnen hatte. Hätte Gasca, 
ungeduldig über Hinojoſa's Zögern, den Rathſchlägen Derer Ge— 
hör gegeben, die zu deſſen Feſtnehmung riethen, ſo würde er durch 
dieſe frühzeitige Anwendung von Gewalt ſeine Sache gefährdet 
haben; aber er zog es weislich vor, ſich ſeines Feindes dadurch zu 
verſichern, daß er auf deſſen Ueberzeugung wirkte. 

Auf gleiche Weiſe wartete er ſeine Zeit ab, in Peru einzu— 
rücken; er wollte erſt ſeine Mittheilungen auf den Geiſt des Vol— 
kes wirken laſſen und hütete ſich die Sichel anzulegen, ehe die 
Ernte reif war. Hierdurch war überall, wohin er ging, Alles 
auf ſeine Ankunft vorbereitet, und als er den Fuß in Peru ſetzte, 
gehörte das Land ſchon ihm. 

Nach den düſtern und unruhigen Geiſtern, die uns beſchäf— 
tigten, ift es erfreulich, bei einem Charakter, wie dem Gas ca's, zu 
verweilen. In dem langen Zuge, der vor unſerm Auge vorüber— 
gegangen, haben wir nur den gepanzerten Ritter geſehen, wie er, 
die blutige Lanze ſchwingend, auf ſeinem Kriegsroſſe über die 
hülfloſen Eingeborenen hinritt, oder mit ſeinen eigenen Brüdern 
und Freunden kämpfte; wild, anmaßend und grauſam, beſeelt von 
der Begier nach Gold, oder der kaum ehrenvolleren Liebe zu einem 

Prescott, Eroberung von Peru. II. 23 
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trügeriſchen Ruhm. Mit dieſen Eigenſchaften vermiſcht haben wir 
Funken des ritterlichen und romantiſchen Geiſtes wahrgenommen, 
der dem Heldenzeitalter Spaniens angehört; aber, einige ehren— 
volle Ausnahmen abgerechnet, war es der Abſchaum ſeiner Ritter— 
ſchaft, der nach Peru ging und unter dem Banner der Pizarros 
Dienſte nahm. Zu Ende dieſer langen Reihe eiſerner Krieger 
ſehen wir den armen, demüthigen Bekehrer mit einer Botſchaft 
der Gnade ins Land kommen und überall Frieden verkünden. 
Keine Kriegstrompete gibt das Zeichen ſeines Nahens, noch ſoll 
die Spur ſeiner Wanderung durch das Stöhnen der Verwunde— 
ten und Sterbenden bezeichnet ſein. Die Mittel, die er anwen⸗ 
det, ſtimmen vollkommen zu ſeinem Zwecke. Seine Waffen ſind 
triftige Gründe und ſanfte Ueberredung; er will den Geiſt, nicht 
den Körper erobern: er erlangt ſeinen Zweck durch Ueberzeugung, 
nicht durch Gewalt. Es iſt ein moraliſcher Sieg, nach dem er 
ſtrebt, wirkſamer und glücklicherweiſe dauernder als der des blut- 
befleckten Eroberers. Wie er ſo ruhig und gleichſam unmerklich 
ſein großes Ziel erreicht, erinnert er uns an die langſame, den 
Sinnen unvernehmbare Weiſe, auf welche die Natur ihre großen 
Veränderungen in der körperlichen Welt bewirkt, und die be— 
ſtimmt ſind zu dauern, wenn das Toben der Stürme vorüber 
und vergeſſen iſt. 

Mit der Sendung Gasca's ſchließt die Geſchichte der Erobe— 
rung von Peru. Eigentlich endet die Eroberung mit der Unter- 
drückung des peruaniſchen Aufſtandes, wodurch die Kraft, wenn 
nicht der Muth des Inkaſtammes auf immer vernichtet ward. 
Der Leſer dürfte jedoch ein natürliches Verlangen empfinden, 
das Schickſal der merkwürdigen Familie, welche die Eroberung 
vollbrachte, bis ans Ende zu verfolgen. Auch würde die Ge— 
ſchichte des Einfalls ſelbſt nicht vollſtändig ſein, ohne eine Schil— 
derung der Bürgerkriege, die daraus entſtanden; ſie dient überdies 
zu einer moraliſchen Erläuterung der vorhergehenden Ereigniffe, 
indem fie zeigt, daß die Befriedigung wilder, ungezügelter Leiden— 
ſchaften unfehlbar früher oder ſpäter ſchon in dieſem Leben auf 
die Häupter der Schuldigen zurückwirkt. 

Es iſt allerdings wahr, daß die Unruhen im Lande ſich nach 
der Abreiſe Gasca's erneuerten. Das Meer war zu furchtbar auf- 
geregt worden, um ſich ſogleich zur Stille zu beruhigen; aber es 
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beſänftigte fic) allmälig unter der maßvollen Herrſchaft feiner 
Nachfolger, die ſeine Politik und ſein Beiſpiel verſtändig be— 
nutzten. So erhielt ſich der Einfluß des guten Statthalters noch, 
nachdem er fih von dem Schauplatz feiner Thätigkeit zurückgezo— 
gen hatte, und das bis dahin ſo entzweite Peru fuhr fort eine 
eben ſo große Ruhe zu genießen, als irgend ein anderer Theil des 
ſpaniſchen Pflanzſtaates. So mag es denn dem Geſchichtſchreiber 
der Eroberung geſtattet ſein, ſeine Arbeit mit der wohlthätigen 
Sendung Gasca's und mit den Gefühlen zu beenden, die denen 
des Reiſenden nicht unähnlich find, der, nachdem er, lange durch 
furchtbare Wälder und gefährliche Bergpäſſe umhergereiſt iſt, end- 
lich zu einer lieblichen in Ruhe und Frieden lächelnden Landſchaft 
gelangt. 


Auguſtin de Zarate, ein höchſt achtungswerther Gewährsmann, der ſich 
in dem letztern Theile dieſes Werkes häufig angeführt findet — war Con: 
tador de Mercedes — Rechnungsaufſeher für Caſtilien. Dieſes Amt beklei— 
dete er 15 Jahre hindurch, nach welcher Zeit er von der Regierung nach 
Peru geſandt ward, um den Zuſtand der Geldangelegenheiten in der Nieder— 
laſſung zu unterſuchen, die durch die Unruhen daſelbſt in große Verwirrung 
gerathen waren, und dieſelben wo möglich wieder in Ordnung zu bringen. 

Zarate ging daher im Gefolge des Vicekönigs Blasco Nuñez ab und 
ſah ſich, durch die Leidenſchaften ſeines unvorſichtigen Vorgeſetzten, bald nach 
ſeiner Ankunft, in die unentwirrbaren Netze bürgerlicher Zwiſtigkeiten ver— 
wickelt. Während des daraus entftandenen Kampfes blieb er bei der könig— 
lichen Audiencia; und wir finden ihn in Lima, als ſich Gonzalo Pizarro die— 
ſer Hauptſtadt näherte, wo dann Zarate von den Richtern an den Empörer— 
führer abgeſandt wurde, um ihn zur Auflöſung ſeiner Truppen und zum 
Zurückziehen auf ſeine Güter aufzufordern. Der Geſchichtſchreiber vollzog 
ſeinen Auftrag, der ihm eben nicht angenehm geweſen zu ſein ſcheint und 
der auch ſicher nicht ohne Gefahr war. Von dieſer Zeit an hören wir ſelten 
Etwas von ihm während der darauf folgenden unruhigen Auftritte. Wahr: 
scheinlich nahm er keinen weitern Antheil an den Geſchäften, als zu dem 
ihn die Umſtände durchaus nöthigten; aber der ungünſtige Ton ſeiner Be— 
merkungen über Gonzalo Pizarro deutet an, daß, wie unzufrieden er auch 
mit dem Betragen des Vicekönigs geweſen, er doch den verbrecheriſchen Ehr- 
geiz ſeines Nebenbuhlers nicht einen Augenblick unterſtützt hat. Die Zeiten 
waren ſicherlich den Finanzverbeſſerungen ungünſtig, um deren willen Zarate 
nach Peru gekommen war; aber er zeigte doch ſo ſehr, wie aufrichtig er den 
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Vortheil der Krone beherzigte, daß der Kaiſer ihm bei feiner Rückkehr feine 
Zufriedenheit dadurch kund gab, daß er ihn zum Oberaufſeher der Finanzen 
in Flandern ernannte. 

Bald nach ſeiner Ankunft in Peru ſcheint er den Gedanken gefaßt zu 
haben, ſeine Landsleute daheim mit den aufregenden Ereigniſſen in den Pflanz⸗ 
ftaaten bekannt zu machen, die dem Geſchichtſchreiber überdies fo manchen 
Stoff zu ſeinen Forſchungen lieferten. Obgleich er, wie er uns ſagt, Be— 
merkungen und Tagebücher in dieſer Abſicht ſammelte, ſo wagte er doch 
nicht, vor ſeiner Rückkehr nach Caſtilien Gebrauch davon zu machen. „Die 
Geſchichte in Peru zu beginnen“, ſagt er, „würde ſchon allein hinge— 
reicht haben, mein Leben in Gefahr zu ſetzen; denn ein gewiſſer Befehls— 
haber, Namens Francisco de Carbajal, drohte an Jedem Rache zu nehmen, 
der ſo unbeſonnen ſein würde, die Erzählung ſeiner Thaten zu unternehmen, — 
die, ihrer Beſchaffenheit nach, weit weniger verdienten, der Geſchichte über: 
liefert, als der ewigen Vergeſſenheit geweiht zu werden.“ In dieſem Be— 
fehlshaber wird der Leſer ſogleich den bejahrten Stellvertreter Gonzalo 
Pizarro's erkennen. 

Nach ſeiner Heimkehr machte ſich Zarate ſofort an die Abfaſſung ſeines 
Werkes. Seine erſte Abſicht war, es auf die Begebenheiten zu beſchränken, 
die auf Blasco Nuñez Ankunft folgten; aber er fah bald ein, daß, um 
dieſe verſtändlich zu machen, er den Strom der Geſchichte höher hinauf, nach 
ſeiner Quelle hin verfolgen müſſe. Er erweiterte daher ſeinen Plan und fing 
bei der Entdeckung von Peru an, gab eine vollſtändige Ueberſicht der Er- 
oberung und der darauf folgenden Beſetzung des Landes, und ſetzte ſeine 
Erzählung bis zur Beendigung von Gasca's Sendung fort. In dem erſten 
Theile der Geſchichte ſtützte er ſich auf die Schilderungen von Perſonen, die 
mit zu den Leitern der Begebenheiten gehört hatten. Dieſen Theil behan- 
delt er kürzer als den, wobei er fowo! Zuſchauer als ſelbſthandelnd geweſen 
war, und wo ſein Zeugniß, in Betracht der Vortheile, die ihm ſeine Stellung 
bot, ſich von Allem unterrichten zu können, von hohem Werth iſt. 

Alcedo urtheilt in ſeiner Biblioteca Americana, MS. über Zarate's 
Werk: „daß es viel Gutes enthalte, aber nicht auf das Lob der Genauig— 
keit Anſpruch machen könne.“ Er ſchrieb unter dem Einfluß von Partei⸗ 
gährung, die nothwendig auch den ehrlichſten Sinn etwas von ſeiner natür— 
lichen Richtung ablenkt. Hierin müſſen wir bei Schilderungen von Partei⸗ 
ſtreitigkeiten nachſichtig fein. Aber es ift keine Abſicht erkennbar, daß er 
die Wahrheit zu Gunſten ſeiner eigenen Sache hätte entſtellen wollen; und 
da ihm die beſten Quellen zugänglich waren, liefert er uns oft einzelne 
Umſtände, die außer dem Bereich anderer Zeitgeſchichtſchreiber lagen. Seine 
Erzählung iſt überdies mit verftándigen Betrachtungen und durchlaufenden 
Erklärungen gewürzt, welche Lichtſtrahlen auf die dunkeln Vorfälle dieſes 
ereignißreichen Zeitraumes werfen. Der Styl des Verfaſſers kann jedoch nur 
einen mäßigen Anſpruch auf das Lob von Zierlichkeit und Genauigkeit machen; 
denn die Säge leiden an der ermüdenden unendlichen Länge, die der ge— 
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ſchwatzigen Schreibart des gebildeten Geſchichtſchreibers jener alten Zeiten 
eigen iſt. 

Wegen der zu einem ſolchen Werke nothwendig mehr oder weniger ge— 
hörenden Perſönlichkeiten mochte der Verfaſſer es nicht bei ſeinen Lebzeiten 
herausgeben. „Von dem eiferſüchtigen Geiſte des caſtilianiſchen Ritters wird“, 
ſagt er, „der noch ſo leichte Tadel mit Unwillen aufgenommen, und ſelbſt 
das Lob nur ſelten dem Betreffenden in hinreichendem Maße ertheilt.“ Und 
feiner Ueberzeugung nach handeln Diejenigen vernünftig, welche die Schilde— 
rungen ihrer eigenen Zeiten ruhig ſo lange als Handſchrift liegen laſſen, 
bis das Geſchlecht, das fie betreffen, nicht mehr vorhanden ift. Seine Hand- 
ſchrift ward indeß dem Kaiſer vorgelegt und erhielt von dieſer Seite ſo gro— 
ßes Lob, daß Zarate's Muth dadurch gehoben ward und er ſich entſchloß, 
ſie dem Druck zu übergeben. Das Buch erſchien demnach in Antwerpen im 
Jahre 1555, in Octav, und eine zweite Ausgabe 1577 in Sevilla, in Folio. 
Seitdem iſt es in Barcia's ſchätzbare Sammlung aufgenommen worden; und 
wie entrüſtet oder misvergnügt auch die Zeitgenoſſen darüber geweſen ſein 
mögen, die vom Tadel des Verfaſſers getroffen waren, oder die ſich um das 
ihnen gebührende Lob betrogen glaubten, ſo hat Zarate's Werk doch eine 
bleibende Stelle unter den achtungswertheſten Quellen für die Geſchichte jener 
Zeit behauptet. 

An den Namen Zarate reiht ſich natürlich der von Fernandez, denn 
Beide waren Arbeiter auf dem nämlichen Felde der Geſchichte. Diego Fer— 
nandez de Palencia, oder Palentino, wie er gewöhnlich nach ſeinem Ge— 
burtsort genannt wird, kam nach Peru und diente als gemeiner Soldat in 
dem königlichen Heere, das zur Unterdrückung der nach Gasca's Rückkehr 
nach Caſtilien ausgebrochenen Empörung aufgeſtellt ward. Mitten unter 
ſeinen kriegeriſchen Beſchäftigungen fand er Muße, hinreichenden Stoff zu 
einer Geſchichte jenes Zeitraumes zu ſammeln, wozu er noch beſonders durch 
den Vicekönig Mendoza, Marques de Cañete, aufgefordert ward, der ihn, 
wie er uns ſagt, zu der Stelle eines Geſchichtſchreibers von Peru ernannte. 
Dieſes Zeichen von Vertrauen zu ſeiner ſchriftſtelleriſchen Fähigkeit verräth 
in Fernandez höhere Eigenſchaften als man aus der niedrigen Stelle, die er 
einnahm, hätte ſchließen ſollen. Mit den Früchten ſeiner Forſchungen kehrte 
der ſoldatiſche Geſchichtſchreiber nach Spanien zurück und vollendete nach 
einiger Zeit feine Erzählung von dem Aufſtande in Giron. 

Der Vorſitzer des Rathes von Indien fah die Handſchrift und war fo 
zufrieden mit dieſer Arbeit, daß er den Verfaſſer dringend aufforderte, auf 
ähnliche Weiſe die Erzählung von Gonzalo Pizarro's Empörung und Gas- 
ca's Verwaltung zu ſchreiben. Er ward ferner dazu angetrieben, wie er in 
feiner Zueignung an Philipp II. erwähnt, durch das Verſprechen einer Be— 
lohnung Seitens dieſes Herrſchers, wenn er ſeine Arbeit vollendet haben 
würde; ein ganz angemeſſenes und kluges Verſprechen, das aber unvermeid— 
lich auf den Gedanken eines der geſchichtlichen Unparteilichkeit gar nicht gün— 
ſtigen Einfluſſes führt. Auch wird man finden, daß eine ſolche Vorausſetzung 
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nicht mit der Wirklichkeit in Widerſpruch ſteht; denn während Fernandez 
Erzählung dem Lefer die königliche Sache im günſtigſten Lichte darſtellt, läßt 
ſie den Anſprüchen der entgegengeſetzten Partei nur dürftige Gerechtigkeit 
widerfahren. Es würde allerdings nicht paſſend ſein, in dem Werke eines 
vom König bezahlten Schriftſtellers eine Lobrede auf die Empörung zu fin- 
den; aber es gibt ſtets mildernde Umſtände, die, wie ſehr wir auch die 
Schuld verdammen, doch dazu dienen können, unſere Entrüftung über den 
Schuldigen zu mindern. Dieſe Umſtände findet man nicht in Fernandez' 
Werke. Unglücklicherweiſe iſt es jedoch für den Geſchichtſchreiber ſolcher Er- 
eigniſſe fo ſchwer, Jemand zu finden, der den Anſprüchen des Empörers, dem 
ſein Vorhaben mislang, gerecht zu werden geneigt wäre. Dennoch hat ſich 
der Inka Garcilaſſo in der Sache Gonzalo Pizarro's nicht davon abschrecken 
laſſen; und ſelbſt Gomara hat, obgleich er im Schatten oder vielmehr im 
Sonnenſchein des Hofes lebte, es gewagt, bei Gelegenheit eine edelmüthige 
Verwahrung zu ſeinen Gunſten zu erheben. 

Die Fernandez auf ſolche Weiſe von der höchſten Seite her gewordene 
Unterftügung öffnete ihm die beſten Quellen zur Belehrung — wenigſtens 
ſo weit die Regierung bei dem Streit betheiligt war. Außer ſeinem per⸗ 
ſönlichen Verkehr mit den königlichen Anführern, waren ihm auch ihr Brief⸗ 
wechſel, ihre Tagebücher und amtlichen Schriften zugänglich. Er hat dieſe 
Gelegenheit fleißig benutzt, und ſeine Erzählung, die mit der Empörung in 
ihrem erſten Entſtehen beginnt, ſetzt dieſelbe bis zu ihrem Erlöſchen und bis 
zum Ende von Gasca's Verwaltung fort. So ward der erſte Theil ſeines 
Werkes, wie er jetzt genannt ward, bis zum Anfang des zweiten gebracht, 
und das Ganze lieferte ein vollftändiges Bild von den Zwiſtigkeiten des Vol: 
kes, bis eine neue Ordnung der Dinge eingeführt und eine dauernde Ruhe 
im ganzen Lande hergeſtellt war. 

Die Sprache iſt hinreichend klar, ſie ſtrebt nicht nach ſolcher redneriſchen 
Schönheit, welche die Kräfte des Verfaſſers überſtieg und ſich nicht mit der 
einfachen Schreibart einer Zeitgeſchichte verträgt. Die Sätze ſind künſtlicher 
zuſammengefügt als in den meiſten ſchwerfälligen Schriften jener Zeit; und 
während nicht verſucht wird, Gelehrſamkeit und philoſophiſche Weisheit an 
den Tag zu legen, fließt der Verlauf der Begebenheiten auf eine geregelte 
Weiſe fort, allerdings etwas weitläufig, aber doch ſo, daß ſie bei dem Leſer 
einen klaren, verſtändlichen Eindruck hinterläßt. Keine Geſchichte jenes Zeit: 
raumes läßt ſich mit dieſer an Reichhaltigkeit der Einzelnheiten vergleichen, 
und ſpätere Schriftſteller haben ſie als eine unerſchöpfliche Quelle für ihre 
Arbeiten benutzt; ein Umſtand, der ſchon an ſich für die allgemeine Treue ſo— 
wie für die Vollſtändigkeit des Werkes kein geringes Zeugniß gibt. — Fer- 
nandez' ſo in zwei Theile, unter dem allgemeinen Titel Historia del peru 
geordnete Zeitgeſchichte erſchien noch zu Lebzeiten des Verfaſſers zu Sevilla im 
Jahre 1571, in einem Bande in Folio, welcher Ausgabe ich mich bei der 
Abfaſſung des gegenwärtigen Werkes bedient habe. 


Anhang. 


WET CITO SA 


Nr. 1. — Siehe Th. I, S. 21. 


Beſchreibung der prunkvollen Reiſe der Inkas; Auszug aus Sarmiento's 
„Relacion,““ MS. 


(Die Urſchrift, die für Lord Kingsborough's ſchätzbare Samm- 
peta en ward, befindet fich in der Bibliothek des Es- 
urials. 


Quando en tiempo de paz salian los Yngas á visitar su reyno, cuentan que 
iban por el con grand majestad, sentados en ricas andas armadas sobre unos 
palos lisos largos, de manera escelente, engastadas en oro y argenteria; y de 
las andas salian dos arcos altos hechos de oro, engastados en piedras pre- 
ciosas. Caian unas mantas algo largas por todas las andas, de tal manera 
que las cubrian todas; y sino era queriendo el que iba dentro, no podia ser 
visto, ni alzaban las mantas si no era cuando entraba y salia, tanta era su 
estimacion; y para que le entrase aire, y el pudiese ver el camino, havia 
en las mantas hechos algunos agujeros hechos por todas partes. En estas 
andas habia riqueza, y en algunas estaba esculpido el sol y la luna, y en otras 
unas culebras grandes ondadas y unos como bastones que las atravesaban. 
Esto trahian por encima por armas, y estas andas las llevaban en ombros de 
los señores, los mayores y mas principales del reyno, y aquel que mas con ellas 
andaba, aquel se tenia por mas onrado y por mas faborecido. En rededor de 
las andas, á la ila, iba la guardia del Rey con los arqueros y alabarderos, 
y delante iban cinco mil honderos, y detras venian otros tantos lanceros 
con sus capitanes, y por los lados del camino y por el mesmo camino iban 
corredores fides, descubriendo lo que habia, y avisando la ida del Señor; y 
acudia tanta gente por lo ver, que parecia que todos los cerros y laderas 
estaba lleno de ella, y todos le davan las vendiciones, alzando alaridos, y 
grita grande á su usanza, llamandole, Ancha atunapo indichiri campa ca- 
palla apatuco pacha camba balla Yulley! que en nuestra lengua dirá: „Muy 
grande y poderoso Señor, hijo del Sol, tu solo eres Señor! todo el mundo 
te oya en verdad!“ Y sin esto le decian otras cosas mas altas, tanto que 
poco faltaba para le adorar por Dios. Todo el camino iban Yndios llim- 
piandolo, de tal manera que ni yerba ni piedra no parecia, sino todo limpio 
y barrido. Andaba cada dia cuatro leguas, o lo que el queria. Paraba lo 
que era servido, para entender el estado de su reyno; oia alegremente 4 los 
que con quejas le venian, remediando, y castigando á quien hacia injusticias, 
Los que con ellas iban no se desmandaban á nada ni salian un paso del ca- 
mino. Los naturales proveian á lo necesario, sin lo cual lo havia tan cum 
plido en los depositos que sobraba; y ninguna cosa faltaba. Por donde iba 
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salian muchos hombres y mugeres y muchachos á servir personalmente en 
lo que les era mandado, y para llebar las cargas: los de un pueblo las lle- 
baban hasta otro, de donde los unos las tomaban y los otros las dejaban ; 
y como era un dia, y cuando mucho dos, no lo sentian, ni de ello recivian 
agravio ninguno. Pues yendo el Señor de esta manera, caminaba por su 
tierra el tiempo que le placia, Viendo por sus ojos lo que pasaba, y pro- 
veyendo lo que entendia que convenia, que todo era cosas grandes e impor- 
tantes; lo cual hecho, daba la buelta al Cuzco, principal ciudad de todo su 


imperio. 


Nr. 2. — Siehe Th. I, S. 49. 


Beſchreibung der von den Inkas erbauten Landſtraße über die Hochebene von 
Quito nach Cuzco. Auszug aus Sarmiento's „Relacion,“ MS. 


Una de las cosas de que yo mas me admiré, contemplando y notando 
las COSAS de estos reynos, fue pensar como y de que manera se pudieron 
hacer caminos tan grandes y sovervios como por el vemos, y que fuerzas de 
hombres bastaran á lo hacer, y con que herramientas y instrumentos pudie- 
ron allanar los montes y quebrantar las peñas para hacerlos tan anchos y 
buenos como estan; por que me parece que si el Emperador quisiese man- 
dar hacer otro camino real como el que bá del Quito al Cuzco, ó sale del 
Cuzco para ir á Chile_ ciertamente creo, con todo su poder, para ello no 
fuese poderoso, ni fuerzas de hombres lo pudiesen hacer, sino fuese con la 
orden tan grande que para ello los Yngas mandaron que hubiese; por que 
si fuera camino de cinquenta leguas, 6 de ciento, 6 de doscientas, es de 
creer que aunque la tierra fuera mas aspera, no se tubiera en mucho con 
buena diligencia hacerlo; mas estos eran tan largos que havia alguno que 
tenia mas de mil y cien leguas, todo hechado por sierras tan grandes y es- 
pantosas que por algunas partes mirando abajo se quitaba la vista, y algu- 
nas de estas sierras derechas y llenas de piedras, tanto que era menester 
cavar por las laderas en peña viva para hacer el camino ancho y llano, todo 
lo qual hacian con fuego y con sus picos; por otras lugares havia subidas 
tan altas y asperas, que hacian desde lo bajo escalones para poder subir 
por ellos á lo mas alto, haciendo entre medias de ellos algunos descansos 
anchos para el reposo de la gente; en otros lugares havia montones de nieve 
que eran mas de temer, y estos no en un lugar sino en muchas partes, y no 
asi como quiera sino que no bá ponderado ni encarecido como ello és, ni 
como lo bemos, y por estas nieves y por donde havia montañas, de arboles 
y cespedes lo hacian llano y empedrado si menester fuese. Los que leyeren 
este libro, y hubieren estado en el Peru, miren el camino que bá desde 
Lima á Xauxa por las sierras tan asperas de Guayacoire y por las mon- 
tañas nevadas de Pavacaca, y entenderán los que á ellos lo oyeren si es 
mas lo que ellos vieron que no lo que yo escrivo. 


Nr. 3. — Siehe Th. I, S. 60. 


Die von den Inkas bei ihren Eroberungen befolgte Politik; aus Sarmiento's 
„Relacion“, MS. 


Una de las cosas de que mas se tiene embidia á estos señores, és en 
tender quan bien supieron conquistar tan grandes tierras y ponerlas con su 
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prudencia en tanta razon como los Españoles las hallaron quando por ellos 
fué descubierto este reyno, y de que esto sea asi muchas vezes me acuerdo 
yo estando en alguna provincia indomita fuera de estos reynos oir luego á 
los mesmos Españoles yo aseguro que si los Yngas anduvieran por aqui que 
otra cosa fuera esto, es decir no conquistaran los Yngas esto como lo otro 
porque supieran servir y tributar, por manera que quanto á esto, conozida 
está la ventaja que nos hacen pues con su orden, las gentes vivian con ella 
y crecian en multiplicacion, y de las provincias esteriles hacian fertiles y 
abundantes en tanta manera y por tan galana orden como se dirá, siempre 
procuraron de hacer por bien las cosas y no por mal en el comienzo de los 
negocios, despues algunos Yngas hicieron grandes castigos en muchas partes, 
pero antes todos afirman que fue grande con la benevolencia y amicicia que 
procuraban el atraer á su servicio estas gentes. Ellos salian del Cuzco con 
su gente y aparato de guerra, y caminaban con gran concierto hasta cerca 
de donde bavian de ir y querian conquistar, donde muy bastantemente se in- 
formaban del poder que tenian los enemigos, y de las ayudas que podrian 
tener, y de que parte les podrian venir favores y por que camino; y esto 
entendido por ellos, procuraban por las vias á ellos posibles estorvar que no 
fuesen socorridos ora con dones grandes que hacian ora con resistencias que 
ponian, entendiendo sin esto de mandar hacer sus fuertes, los quales eran 
en cerro ó ladera hechos en ellos ciertas cercas altas y largas, con su puerta 
cada una, porque perdida la una pudiesen pasarse á la otra, y de la otra 
hasta lo mas alto; y embiaban esanchas de los confederados para marcar la 
tierra y ver los caminos y conocer del arte que estaban aguardando y por 
donde havia mas mantenimiento, saviendo por el camino que havian de llevar 
y la orden con que havian de ir, embiabales mensageros propios con los 
quales les embiaba á decir, que él los queria tener por parientes y aliados, 
por tanto que con buen animo y corazon alegre se saliesen á lo recevir y 
recevirlo en su provincia, para que en ella le sea dada la obediencia como 
en las demas, y porque lo hagan con voluntad, embiaba presentes á los seño- 
res naturales, y con esto y con otras buenas maneras que tenia entraron en 
muchas tierras sin guerra, en las quales mandaban á la gente de guerra que 
con él iba que no hiciesen daño ni injuria ninguna ni robo ni fuerza. Y si 
en tal provincia no havia mantenimiento, mandaba que de otra parte se pro- 
veyese, porque á los nuebamente venidos á su servicio no les pareciese desde 
luego pesado su mando y conocimiento, y el conocerle y aborrecerle fuese 
en un tiempo; y si en alguna de estas provincias no havia ganado, mandaba 
luego que les diese por quenta tantas mil cavezas, lo qual mandaban que 
mirasen mucho y con ello multiplicasen para proberse de lana para sus ropas, 
y que no fuesen osados de comer ni matar ninguna cria por los años y tiempo 
que les señalaba; y si havia ganado y tenien de otra cosa falta, era lo mismo; 
y si estaban en collados y arenales, bien les hacian entender con buenas pa- 
labras que hiciesen pueblos y casas en lo mas llano de las sierra y laderas; 
y como muchos no eran diestros en cultibar las tierras, abecavanles como lo 
havian de hacer, imponiendoles en que supiesen, sacar acequias y regar con 
ellas los campos: en todo los havian de proveer tan concertadamente, que 
quando entraba por amistad alguno de los Yngas en provincias de estas, en 
brebe tiempo quedaba tal que parecia otra, y los naturales le daban la obe- 
diencia, consintiendo que sus delegados quedasen en ellos, y lo mismo los 
mitimaes; en otras muchas que entraron de guerra y por fuerza de armas, 
mandabase que en los mantenimientos y casas de los enemigos se hiciese 
poco daño, diciendoles el señor, „Presto serán estos nuestros como los que 
va lo son.“ Como esto tenian con ocido, procuraban que la guerra fuese 
la mas liviana que ser pudiese, no embargante que en muchos lugares se 
dieron grandes batallas, porque todavia los naturales de ellos querian con- 
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servarse en la livertad antigua sin perder sus costumbres y religion por to 
mar otras estrañas; mas durando la guerra siempre havian los Yngas lo 
mejor, y vencidos no los destruian de nuebo, antes mandaban restituhir los 
presos si algunos havia. y el despojo y ponerlos en posesion de sus hacien- 
das y señorio, amonestandoles que no quieran ser locos en tener contra su 
persona real competencias ni dejar su amistad, antes querian ser sus amigos 
como lo son los comarcanos suyos; y diciendoles esto, dabanles algunas mu- 
geres hermosas y presas ricas de lana 6 de metal de oro. Con estas dadi- 
vas y buenas palabras havia las voluntades de todos, de tal manera que sin 
ningun temor los huidos á los montes se bolvian á sus casas, y todos deja- 
ban las armas, y el que mas veces veia al Ynga se tenia por mas bien aven- 
turado y dichoso. Los señorios nunca los tiraban á los naturales, á todos 
mandaban unos y Otros que por Dios adorasen el sol; sus demas religiones 
y costumbres no se las prohivian, pero mandabanles que se governasan por 
las leyes y costumbres que se governaban en el Cuzco, y que todos hablasen 
en la lengua general, y puesto governador por el Señor con guarniciones de 
gente de guerra, parten para lo de adelante. Y si estas provincias eran 
grandes, luego se entendia en edificar un templo del sol, y colocar las mu- 
geres que ponian en los demas, y hacer palacios para los señores, y cobra- 
ban para los tributos que havian de pagar sin llevarles nada demasiado ni 
agraviarles en cosa ninguna, encaminandoles en su policio y en que supiesen 
hacer edificios y traer ropas largas y vivir concertadamente en sus pueblos: 
á los quales si algo les faltaba de que tubiesen necesidad, eran provehidos 
y enseñados como lo havian de sembrar y beneficiar. De tal manera se hacia 
esto que sabemos en muchos lugares que no havia maiz, tenello despues so- 
brado, y en todo lo demas andaban como salvages mal vestidos y descalsos, 
y desde que conocieron á estos señores usaron de camisetas lares y mantas, 
y las mugeres lo mismo y de otras buenas cosas, tanto que para siempre 
habra memoria de todo ello. Y en el collas y en otras partes mandó pasar 
mitimaes á la sierra de los Andes para que sembrasen maiz y coca y otras 
frutas y raizes de todos los pueblos la cantidad combeniente, los quales con 
sus mugeres vivian siempre en aquella parte, donde sembraban y cojian tanto 
de lo que digo que se sentia poco la falta por traer mucho de estas partes, 
y no haver pueblo ninguno por pequeño que fuese que no tubiese de estos 
mitimaes. Adelante trataremos quantas suertes havia de estos mitimaes, y 
hacian los unos y entendian los otros. 


Nr. 4. — Siehe Th. I, ©. 131. 
Auszug aus dem Teftamente Mancio Sierra Lejeſema's. MS. 


(Das Folgende ift der Eingang des Teſtaments eines Er- 
oberungsſoldaten, Namens Lejeſema. Er gleicht einer Beichte auf 
dem Sterbebette, und ſcheint beſtimmt zu ſein, das Gemüth des 
Schreibenden zu erleichtern, der feine Sünden durch diefe aufrich⸗ 
tige, wiewol etwas ſpäte Anerkennung der Verdienſte der Beſieg⸗ 
ten zu ſühnen beſtrebt war. Da man das Werk, in dem diese 
Schrift enthalten iſt, ſelten findet, ſo habe ich den Eingang voll— 
ſtändig ausgezogen.) 

Verdadera confesion y protestacion en articulo de muerte hecha por 
uno de los primeros Españoles conquistadores del Peru, nombrado Mancio 
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Sierra Lejesema, con su testamento otorgado en la ciudad del Cuzeo, el 
dia .15 de Setiembre de 1589, ante Geronimo Sanchez de Quesada, escri- 
bano publico: la qual la trae el P. Fr. Antonio Calancha, del orden de her- 
mitanos de San Agustin, en la cronica de su religion, en el lib. i. cap. XV. 
folio 98, y es del tenor siguiente: — 

y» Primeramente antes de empezar dicho mi testamento, declaro que ha 
muchos años que yo he deseado tener orden de advertir á la Catolica Maje 
stad del Rey Don Felipe, nuestro Señor, viendo cuan catolico y cristiani- 
simo es, y cuan zeloso del servicio de Dios nuestro Señor, por lo que toca 
al descargo de mi anima, á causa de haber sido yo mucho parte en descu- 
brimiento, conquista, y poblacion de estos reynos, cuando los quitamos. á 
los que eran señores Ingas, y los poseian, y regian como suyos propios, y 
los pusimos debajo de la real corona, que entienda su Majestad Catolica, 
que los dichos Ingas los tenian gobernados de tal manera, que en todos 
ellos no habia un ladron ni hombre vicioso, ni hombre holgazán, ni una 
muger adúltera ni mala; ni se permitia entre ellos ni gente de mal vivir en 
lo moral; que los hombres tenian sus ocupaciones honestas y provechosas; 
y que los montes y minas, pastos, caza y madera, y todo genero de apro- 
vechamientos, estaba gobernado y repartido de suerte que cada uno conocia 
y tenia su hacienda sin que otro ninguno se la ocupase 6 tomase, ni sobre 
ello habian pleytos; y que las cosas de guerra, aunque eran muchas, no 
impedian á las del comercio, ni estas á las cosas de labranza ó cultivar de 
las tierras, ni otra cosa alguna; y que en todo, desde lo mayor hasto lo 
mas menudo, tenia su orden y concierto con mucho acierto: y que los Ingas 
eran tenidos y obecidos y respetados de sus subditos como gente muy capaz 
y de mucho gobierno, y que lo mismo eran sus gobernadores y capitanes; 
y que como en estos hallamos la fuerza y el mando y la resistencia para 
poderlos sugetar é oprimir al servicio de Dios nuestro Señor, y quitarles su 
tierra, y ponerla debaxo de la real corona, fue necesario quitarles total- 
mente el poder y mando y los bienes, como se los quitamos á fuerza de 
armas: y que mediante haberlo permitido Dios nuestro Señor nos fue possi- 
ble sujetar este reyno de tanta multitud de gente y riqueza, y de señores 
los hicimos siervos tan sujetos, como se ve: y que entienda su Magestad 
que el intento que me mueve á hacer esta relacion es por descargo de mi 
conciencia, y por hallarme culpado en ello, pues habemos destruido con 
nuestro mal exemplo gente de tanto gobierno como eran estos naturales, y 
tan quitados de cometer delitos ni excesos asi hombres como mugeres, tanto 
por el Indio que tenia cien mil pesos de oro y plata en su casa, y otros 
Indios dejaban abierta y puesta una escoba ó un palo pequeño atravesado 
en la puerta para señal de que no estaba alli su dueño, y con esto segun 
su costumbre no podia entrar nadie adentro, ni tomar cosa de las que alli 
habia; y cuando ellos vieron que nosotros poniamos puertas y llaves en 
nuestras casas, entendieron que era de miedo de ellos, porque no nos ma- 
tasen, pero no porque creyesen que ninguno tomase ni hurtase á otro su 
hacienda; y asi cuando vieron que habia entre nosotros ladrones, y hombres 
que ineitaban á pecado á sus mugeres y hijas, nos tubieron en poco; y han 
venido á tal rotura en ofensa de Dios estos naturales por el mal exemplo 
que les hemos dado en todo, que aquel extremo de no hacer cosa mala se 
ha convertido en que hoy ninguna ó pocas hacen buenas, y requieren reme- 
dio, y esto toca á su Magestad, para que descargue su conciencia, y se 
lo advierte, pues no soy parte para mas. Y con esto suplico 4 mi Dios 
me perdone; y mueveme á decirlo porque soy el postrero que mueve de to- 
dos los descubridores y conquistadores, que como es notorio ya no hay nin- 
guno, sino yo solo en este reyno, ni fuera de el, y con esto hago lo que 
puedo para descargo de mi conciencia. “ 


— ———— 
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Nr. 5. — Siehe Th. I, S. 180. 


Ueberſetzung aus Oviedo's „Historia general de las Indias,’” MS. Parte II. 
cap. XXIII. 


Dieſes Hauptſtück aus dem geſchwätzigen alten Zeitgefchicht- 
drase ſchildert eine Unterredung zwiſchen dem ae > 
Tierra Firme und Almagro, von welcher der Schriftſteller Zeuge 
war. Sie ift mit vielem Geiſt erzählt, und ift zugleich fo mert- 
würdig wegen des Lichtes, das ſie auf die Charaktere der beiden 
Männer wirft, daß ich geglaubt habe, die für mich davon ange- 
fertigte Ueberſetzung werde auch anziehend für den engliſchen 
Leſer ſein.) y 


Im Februar 1527 hatte ich einige Rechnungen mit Pedrarias zu ordnen 
und war zu dieſem Ende häufig in feinem Haufe. Eines Tages trat Almagro 
ein und ſagte zu ihm: „Ihr werdet natürlich wiſſen, daß Ihr mit Francisco 
Pizarro, Don Fernando de Lucque, dem Schulmeiſter, und mir Euch gemein⸗ 
ſchaftlich verpflichtet habet, eine Unternehmung zur Entdeckung von Peru aus- 
zurüſten. Ihr habt nichts dazu beigetragen, während wir unſer Vermögen 
und unſern Credit dabei zu Grunde richteten, denn unſere Ausgaben belau⸗ 
fen ſich ſchon auf 18,000 castellanos de oro. Pizarro und feine Anhänger 
ſind jetzt in der größten Bedrängniß und fordern eine Zufuhr von Lebens⸗ 
mitteln und zugleich eine Verſtärkung von tapferen Soldaten. Wenn dieſe 
nicht ſchnell ausgehoben werden, gehen wir gänzlich zu Grunde und unfer glor- 
reiches Unternehmen, von welchem man mit Recht die glänzendſten Erfolge er- 
wartete, wird zu Schanden gehen. Es wird eine genaue Rechnung über unſere 
Ausgaben geführt, damit ein Jeder an dem Gewinn der Entdeckung im Ver- 
hältniß ſeines Beitrages Theil nehme. Ihr habt Euch mit uns zu dem Unter⸗ 
nehmen verbunden, und es ſteht Euch nach den Bedingungen des Vertrages kein 
Recht zu, unſere Zeit zu vergeuden und uns zu Grunde zu richten. Solltet 
Ihr aber nicht länger Mitglied der Genoſſenſchaft zu bleiben wünſchen, dann 
zahlet Euern Antheil von dem, was ſchon vorgeſchoſſen iſt, und überlaſſet uns 
das Geſchäft.“ 

Auf dieſen Vorſchlag erwiderte Pedrarias mit Entrüſtung: „Man ſollte, 
nach dem hochmüthigen Tone, den Ihr anſchlagt, wirklich meinen, daß meine 
Macht zu Ende feiz doch wenn ich meines Amtes nicht entſetzt bin, fo folt Ihr 
für Eure Unverſchämtheit beſtraft werden. Ihr folt für das Leben der Chri- 
ften zur Verantwortung gezogen werden, die durch Pizarro's und Eure Hart⸗ 
näckigkeit umgekommen find. Es wird ein Abrechnungstag für alle diefe Tu- 
multe und Mordthaten kommen, das ſollt Ihr ſehen, und noch ehe Ihr Panama 
verlaſſen habt.“ 

„Ich gebe es zu,“ erwiderte Almagro; „da es einen allmächtigen Rich⸗ 
ter gibt, vor deſſen Richterſtuhl wir erſcheinen müſſen, ſo iſt es billig, daß 
Alle ſowol über die Lebenden als über die Todten Rechnung ablegen. Und ich, 
Herr, werde nicht davor zurückſchrecken, wenn ich von Euch eine unmittelbar an 
Pizarro zu ſendende Mittheilung über die Dankbarkeit werde erhalten haben, 
die unſer Gebieter, der Kaiſer, für unſere Dienſte auszudrücken, geruht hat. 
Zahlet, wenn Ihr die Früchte dieſes Unternehmens zu genießen wünſchet; denn 
Ihr habt für daſſelbe weder geſchwitzt noch gearbeitet, und nicht einmal ein 
Drittheil der Summe gezahlt, die Ihr bei der Aufnahme des Vertrages zu zah- 
len verſprochen — da alle Eure Ausgaben nicht über zwei bis drei elende 
pesos betragen. Wenn Ihr es aber vorziehen ſolltet, ſofort aus der Genoſſen⸗ 
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ſchaft auszutreten, ſo wollen wir Euch die Hälfte von dem, was Ihr uns für 
unſere bisherigen Auslagen ſchuldig ſeid, erlaſſen.“ £ 

Darauf antwortete Pedrarias mit einem bittern Lächeln: „Es würde Euch 
nicht arm machen, wenn Ihr mir 4000 pesos zur Auflöſung unferer Berbin- 
dung gäbet.“ 

„um ein ſo wünſchenswerthes Ereigniß zu fördern,“ ſagte Almagro, „wollen 
wir Euch Eure ganze Schuld erlaſſen, obgleich uns dies vielleicht zu Grunde 
richten wird; aber wir wollen Gott unſer Schickſal anheimſtellen.“ 

Obgleich Pedrarias ſich ſeiner Schuld für die Ausrüſtung der Unterneh⸗ 
mung, die nicht weniger als 4- bis 5000 pesos betragen konnte, auf diefe Weile 
entledigt ſah, war er doch nicht befriedigt, ſondern fragte: „Was wollt Ihr 
mir noch außerdem geben?“ 

Höchſt verdrießlich ſagte Almagro: „Ich will 300 pesos geben, obgleich ich 
zu Gott ſchwöre, nicht ſo viel Geld zu beſitzen; aber ich will es borgen, um 
mich von einem ſolchen Alp zu befreien.“ 

„Ihr müßt mir Zweitauſend geben.“ 

„Fünfhundert iſt mein höchſtes Gebot.“ 

„Mehr als Tauſend muß ich haben.“ 

„So folt Ihr denn 1000 pesos haben!“ rief Almagro wüthend, „ich will 
ſie geben, obgleich ich ſie nicht beſitze; aber ich werde mir ſchon Bürgſchaft für 
die künftige Zahlung zu verſchaffen wiſſen.“ © 

Pedrarias erklärte ſich durch dieſe Uebereinkunft befriedigt und es war 
daher ein Vertrag geſchloſſen, nach welchem der Statthalter, nach Empfang von 
1000 pesos, aus der Genoſſenſchaft treten und auf ſeinen Antheil an dem Ge— 
winn der Unternehmung verzichten ſolle. Ich war einer der Zeugen, welche die 
Schrift unterzeichneten, in der Pedrarias feinen ganzen Antheil an Peru Yl- 
magro und feinen Genoſſen überläßt. Durch diefe Abtrünnigkeit und feinen 
Kleinmuth brachte er ſich um die reichen Schätze, die er, wie allgemein bekannt, 
aus dem goldenen Reiche der Inkas geſchöpft haben würde. 


r 


Nr. 6. — Siehe Th. I, S. 183. 


Vertrag zwiſchen Pizarro, Almagro und Lucque; Auszug aus Montefinos” 
„Annales,“ MS. Ao. 1526. 


(Dieſen denkwürdigen Vertrag zwifchen den drei Abenteurern 
über die Entdeckung und Vertheilung eines Reiches findet man 
vollſtändig in der handſchriftlichen Geſchichte Montefinos’, deſſen 
Werk dadurch, daß er dieſe und andere Urkunden, die darin auf⸗ 
genommen, mehr Werth hat als durch irgend ein anderes Ver— 
dienſt. Dieſes Schriftſtück, das als die Grundlage zu den Unter⸗ 
nehmungen Pizarro's betrachtet werden kann, ſcheint einen noth- 
wendigen Anhang zur Geſchichte der Eroberung von Peru zu 
bilden.) . 


En el nombre de la santísima Trinidad, Padre, Hijo, y Espiritu Santo, 
tres personas distintas y un solo Dios verdadero, y de la santísima Virgen 
nuestra Señora hacemos esta compañia: — 
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Sepan cuantos esta carta de compañia vieren como yo Don Fernando 
de Luque, clérigo presbítero, vicario de la santa iglesia de Panamá, de la 
una parte, y de la otra el capitan Francisco Pizarro y Diego de Almagro, 
vecinos que somos en esta ciudad de Panamá, decimos, que somos concer- 
tados y convenidos de hacer y formar compañia la cual sea firme y valedera 
para siempre jamas en esta manera: — Que por cuanto nos los dichos capi- 
tan Francisco Pizarro y Diego de Almagro tenemos licencia del señor gober- 
nador Pedro Arias de Avila para descubrir y conquistar las tierras y pro- 
vincias de los reinos llamados del Peru, que está, por noticia que hay, 
pasado el golfo y travesia del mar de la otra parte; y porque para hacer 
la dicha conquista y jornada y navios y gente y bastimento y otras cosas 
que som necesarias, no lo podemos hacer por no tener dinero y posibilidad 
tanta cuanta es menester; y vos el dicho Don Fernando de Luque nos los 
dais porque esta compañía la hagamos por iguales partes: somos contentos 
y convenidos de que todos tres hermanablemente, sin que hagan de haber 
ventaja ninguna mas el uno que el otro, ni el otro que el otro de todo lo 
que se descubriere, ganare y conquistare, y poblar en los dichos reinos y 
provincias del Perú. Y por cuanto vos el dicho Don Fernando de Luque 
nos disteis, y poneis de puesto por vuestra parte en esta dicha compañia 
para gastos de la armada y gente que se hace para la dicha jornada y con- 
quista del dicho reino del Perú, veinte mil pesos en barras de oro, y de á 
cuatrocientos y cincuenta maravedis el peso, los cuales nos recibimos luego 
en las dichas barras de oro que pasaron de vuestro poder al nuestro en pre- 
sencia del escribano de esta carta, que lo valió y montó; y yo Hernando 
del Castillo doy fé que los vide pesar los dichos veinte mil pesos en las 
dichas barras de oro, y lo recibieron en mi presencia los dichos capitan 
Francisco Pizarro y Diego de Almagro, y se dieron por contentos y paga- 
dos de ella. Y nos los dichos capitan Francisco Pizarro y Diego de Alma- 
gro ponemos de nuestra parte en esta dicha compañía la merced que tene- 
mos del dicho señor gobernador, y que la dicha conquista y reino que des 
cubriremos de la tierra del dicho Perú, que en nombre de S, M. nos ha 
hecho, y las demas mercedes que nos hiciere y acrescentare S. M., y los 
de su consejo de las Indias de aqui adelante, para que de todo goceis y 
hayais vuestra tercera parte, sin que en cosa alguna hayamos de tener mas 
parte cada uno de nos, el uno que el otro, sino que hayamos de todo ello 
partes iguales. Y mas ponemos en esta dicha compañía nuestras personas 
y el haber de hacer la dicha conquista y descubrimiento con asistir con ellas 
en la guerra todo el tiempo que se tardare en conquistar y ganar y poblar 
el dicho reino del Perú, sin que por ello hayamos de llevar ninguno ventaja 
y parte mas de la que vos el dicho Don Fernando de Luque llevaredes, que 
ha de ser por iguales partes todos tres, asi de los aprovechamientos que con 
nuestras personas tuvieremos, y ventajas de las partes que nos cupieren en 
la guerra y en los despojos y ganancias y suertes que en la dicha tierra del 
Perú hubiéremos y gozáremos, y nos cupieren por cualquier via y forma que 
sea, asi á mí el dicho capitan Francisco Pizarro como á mí Diego de Al- 
magro, habeis de haber de todo ello, y es vuestro, y os lo daremos bien y 
fielmente, sin desfraudaros en cosa alguna de ello, la tercera parte, porque 
desde ahora en lo que Dios nuestro Señor nos diere, decimos y confesamos 
que es vuestro y de vuestros herederos y succesores, de quien en esta dicha 
compañía succediere y lo hubiere de haber, en vuestro nombre se lo dare- 
mos, y le daremos cuenta de todo ello á vos, y á vuestros succesores, quieta 
y pacificamente, sin llevar mas parte cada uno de nos que vos el dicho 
Don Fernando de Luque, y quien vuestro poder hubiere y le preteneciere; 
y asi de cualquier dictado y estado de señorio perpetuo, 6 por tiempo seña- 
lado que S. M. nos hiciere merced en el dicho reino del Perú, asi ä mí el 
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dicho capitan Francisco Pizarro, ó á mi el dicho Diego de Almagro, ó á 
cualquiera de nos, sea vuestro el tercio de toda la renta y estado y vasal- 
los que á cada uno de nos se nos diere y hiciere merced en cualquiera ma- 
nera 6 forma que sea en el dicho reino del Perú por via de estado, 6 renta, 
repartimiento de Indios, situaciones, vasallos, seais señor y goceis de la 
tercia parte de ello como nosotros mismos, sin adiciop ni condicion ninguna, ' 
y si la hubiere y alegáremos, yo el dicho capitan Francisco Pizarro y Diego 
de Almagro, y en nuestros nombres nuestros herederos, que ho seamos oidos 
en juicio ni fuera dél, y nos damos por condenados en todo y por todo como 
en esta escriptura se contiene para lo pagar y que haya efecto. Y yo el 
dicho D. Fernando de Luque hago la dicha compañia en la forma y manera 
que de suso está declarado, y doy los veinte- mil pesos de buen oro para 
el dicho descubrimiento y conquista del dicho reino del Perú, á perdida ó 
ganancia, como Dios nuestro Señor sea servido, y de lo sucedido en el 
dicho descubrimiento de la dicha gobernacion y tierra he yo de gozar y 
haber la tercera parte, y la otra tercera para el capitan Francisco Pizarro, 
y la otra tercera para Diego de Almagro, sin que el uno lleve mas que el 
otro, asi de estado de señor, como de repartimiento de Indios perpétuos, 
como de tierras y solares y heredades, como de tesoros, y escondijos encu- 
biertos, como de cualquier riqueza ó aprovechamiento de oro, plata, perlas, 
esmeraldas, diamantes, y rubíes, y de cualquier estado y condicion que: sea. 
que los dichos capitan Francisco Pizarro y Diego de Almagro hayais y ten- 
gais en el dicho reino del Perú, me habeis de dar la tercera parte. Y nos 
el dicho capitan Francisco Pizarro y Diego de Almagro decimos que acep- 
tamos la dicha compañía y la hacemos con el dicho Don Fernando de Lu- 
que de la forma y manera que lo pide él, y lo declara para que todos por 
iguales partes hayamos en todo, y por todo, asi de estados perpetuos que 
S. M. nos hiciese mercedes en vasallos 6 Indios 6 en otras cualesquiera ren- 
tas, goce el derecho Don Fernando de Luque, y haya la dicha tercia parte 
de todo ello enteramente, y goce de ello como cosa suya desde el dia que 
S. M. nos hiciere cualesquiera mercedes como dicho es. Y para mayor ver- 
dad y seguridad de esta escriptura de compañía, y de todo lo en ella con- 
tenido, y que os acudirémos y pagarémos nos los dichos capitan Francisco 
Pizarro y Diego de Almagro á vos el dicho Fernando de Luque con la ter- 
cia parte de todo lo que se hubiere y descubriere, y nosotros hubiéremos 
por cualquiera via y forma que sea; para mayor fuerza de que lo cumpliré- 
mos como en esta escriptura se contiene, juramos á Dios nuestro Señor y á 
los Santos Evangelios donde mas largamente son escritos y estan en este 
libro Misal, donde pusieron sus manos el dicho capitan Francisco Pizarro y 
Diego de Almagro, hicieron la señal de la cruz en semejanza de esta ] con 
sus dedos de la mano en presencia de mí el presente escribano, y dijeron 
que guardarán y cumplirán esta dicha compañía y escriptura en todo por 
todo como en ello se contiene, so pena de infames y malos cristianos, y 
caer en caso de menos valer, y que Dios se lo demande mal y caramente; 
y dijeron el dicho capitan Francisco Pizarro y Diego de Almagro, amen; 
y asi lo juramos y le darémos el tercio de todo lo que descubriéremos y 
conquistáremos y pobláremos en el dicho reino y tierra del Perú, y que 
goce de ello como nuestras personas, de todo aquello en que fuere nuestro 
y tuviéremos parte como dicho es en esta dicha escriptura; y nos obligamos 
de acudir con ello 4 vos el dicho Don Fernando de Luque, y á quien en 
vuestro nombre le perteneciere y hubiere de haber, y les darémos cuenta 
con pago de todo ello cada y cuando que se nos pidiere, hecho el dicho 
descubrimiento y conquista y poblacion del dicho reino y tierra del Perú; 
y prometemos que en la dicha conquista y descubrimiento nos ocuparémos y 
trabajarémos con nuestras personas sin ocuparnos en otra cosa hasta que se 
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conquiste la tierra y se ganäre, y si no lo hiciéremos seamos castigados 
por todo rigor de justicia por infames y perjuros, seamos obligados á vol- 
ver á vos el Dicho Don Fernando de Luque los dichos veinte mil pesos de 
oro que de vos recibimos. Y para lo cumplir y pagar y haber por firme 
todo lo en esta escriptura contenido, cada uno por lo que le toca, renun- 
ciaron todas y cualesquier leyes y ordenamientos y pramáticas, y otras cua- 
lesquier constituciones, Ordenanzas que estén fechas en su favor, y cuales- 
quiera de ellos para que aunque las pidan y aleguen, que no les valga. Y 
valga esta escriptura dicha, y todo lo en ella contenido, y traiga aparejada 
y debida ejecucion asi en sus personas como en sus bienes, muebles y rai- 
ces habidos y por haber; y para lo cumplir y pagar, cada uno por que le 
toca, obligaron sus personas y bienes habidos y por haber segun dicho es, 
y dieron poder cumplido á cualesquier justicias y jueces de S. M. para que 
por todo rigor y mas breve remedio de derecho les compelan y apremien á 
lo asi cumplir y pagar, como si lo que dicho es fuese sentencia difinitiva 
de juez competente pasada en cosa juzgada; y renunciaron cualesquier leyes 
y derechos que en su favor hablan, especialmente la ley que dice Que ge- 
neral renunciacion de leyes no vala. Que es fecha en la ciudad de Panamá 
á diez dias del mes Marzo, año del nacimiento de nuestro Salvador Jesu- 
cristo de mil quinientos veinte y seis años. Testigos que fueron presentes 
á lo que dicho es Juan de Panés, y Alvaro del Quiro y Juan de Vallejo, 
vecinos de la ciudad de Panamá, y firmó el dicho Don Fernando de Luque : 
y porque no saben firmar el dicho capitan Francisco Pizarro y Diego de Al- 
magro, firmaron por ellos en el registro de esta carta Juan de Panés y Al- 
varo del Quiro, á los cuales otorgantes yo el presente escribano doy fé que 
conozco. Don Fernando de Luque. — A su ruego de Francisco Pizarro — 
Juan de Panés; y á su ruego de Diego de Almagro — Alvaro del Quiro : 
E yo Hernando del Castillo, escribano de S. M. y escribano público, y del 
número de esta ciudad de Panamá, presente fui al otorgamiento de esta 
carta, y la fice escribir en estas cuatro fojas con esta, y por ende fice aquí 
este mi signo á tal en testimonio de verdad. Hernando del Castillo, escri- 
bano público. 


Nr. 7. — Siehe Th. I, S. 238. 


Vereinbarung zwiſchen Francisco Pizarro und der Königin, MS. 
d. d. Toledo, 26. July 1529. 


(Ein Exemplar dieſer Urkunde verdanke ich Don Martin Fer- 
nandez de Navarrete, dem verſtorbenen Vorſteher der Akademie 
der Geſchichte in Madrid. Obgleich ſie ziemlich lang iſt, ſo hat 
ſie doch keinen geringern Werth als der vorhergehende Vertrag, 
da ſie, gleich dieſem, die Grundlage bildet, auf welcher, wie man 
annehmen kann, das Unternehmen Pizarro's und ſeiner Genoſſen 
beruhte.) 


La Rema. — Por cuanto vos el capitan Francisco Pizarro, vecino de 
tierra firme, llamada Castilla del Oro, por vos y en nombre del venerable 
padre D. Fernando de Luque, maestre escuela y provisor de la iglesia del 
Darien, sede vacante, que es en la dicha Castilla del Oro, y el capitan Diego 
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de Almagro, vecino de la ciudad de Panamä, nos hieisteis relacion, que vos 
e los dichos vuestros compañeros, con deseo de nos servir e del bien e acre- 
centamiento de nuestra corona real, puede haber cinco años, poco mas o 
menos, que con licencia e parecer de Pedrarias Dávila, nuestro gobernador 
e capitan general que fue de la dicha tierra firme, tomastes Cargo de ir a 
conquistar, descubrir e pacificar, e poblar por la costa del mar del Sur, de 
la dicha tierra a.la parte de Levante, a vuestra costa e de los dichos vue- 
stros compañeros, todo lo mas que por aquella parte pudiéredes, e hicísteis 
para ello dos navíos e un bergantin en la dicha costa, en que asi esto por 
se haber de pasar la jarcia e aparejos necesarios al dicho viaje e armada 
desde el Nombre de Dios, que es la costa del Norte, a la otra costa del Sur, 
como con la gente e otras cosas necesarias al dicho viaje, e tornar a reha- 
cer la dicha armada, gastásteis mucha suma de pesos de oro, e fuistes a ha- 
cer e hicisteis el dicho descubrimiento, donde pasastes muchos peligros e 
trabajo, a causa de lo cual os dejó toda la gente que con vos iba en una 
isla despoblada con solos trece hombres que no vos quisieron dejar, y que 
con ellos y con el socorro que de navíos e gente vos hizo el dicho capitan 
Diego de Almagro, pasastes de la dicha isla e descubristes las tierras e pro- 
vincias del Perú e ciudad de Tumbes, en que habeis gastado vos e los di- 
chos vuestros compañeros mas de treinta mil pesos de oro, e que con el 
deseo que teneis de nos servir querríades continuar la dicha conquista e po- 
blacion a vuestra costa e mision, sin que en ningun tiempo seamos obliga- 
dos a vos pagar ni satisfacer los gastos que en ello hiciéredes, mas de lo 
que en esta capitulacion vos fuese otorgado, e me suplicasteis e,pedistes por 
merced vos mandase encomendar la conquista de las dichas tierras, e vos 
concediese e otorgase las mercedes, e con las condiciones que de suso serán 
contenidas; sobre lo cual yo mandé tomar con vos el asiento y capitulacion 
siguiente. 

Primeramente doy licencia y facultad a vos el dicho capitan Francisco 
Pizarro, para que por nos y en nuestro nombre e de la corona real de Ca- 
stilla, podais continuar el dicho descubrimiento, conquista, y poblacion de la 
dicha provincia del Perú, fasta ducientas leguas de tierra por la misma costa, 
las cuales dichas ducientas leguas comienzan desde el pueblo que en lengua 
de Indios se dice Tenumpuela, e despues le llamásteis Santiago, hasta llegar 
al pueblo de Chincha, que puede haber las dichas ducientas leguas de costa, 
poco mas o menos. 

Irem: Entendiendo ser cumplidero al servicio de Dios nuestro Señor y 
nuestro, y por honrar vuestra persona, e por vos hacer merced, prometemos 
de vos hacer nuestro gobernador ue capitan general de toda la dicha provin- 
cia del Perú, e tierras y pueblos que al presente: hay e adelante hubiere en 
todas las dichas ducientas leguas, por todos los dias de vuestra vida, con 
salario de setecientos e veinte y cinco mill maravedís cada año, contados 
desde el dia que vos hiciésedes a la vela destos nuestros reinos para con- 
tinuar la dicha poblacion e conquista, los cuales vos han de ser pagados de 
las rentas y derechos a nos pertenecientes en la dicha tierra que ansi habeis 
de poblar; del cual salario habeis de pagar en cada un año un alcalde 
mayor, diez escuderos, e treinta peones e un médico e un boticario, el cual 
salario vos ha de ser pagado por los nuestros oficiales de la dicha tierra. 

Orrosı: Vos hacemos merced de título de nuestro adelantado de la dicha 
provincia del Perú, e ansimismo del oficio de alguacil mayor della, todo ello 
por los dias de vuestra vida, 

Orrost; Vos doy licencia para que con parecer y acuerdo de los dichos 
nuestros oficiales podais hacer en las dichas tierras e provincias del Perú 
hasta cuatro fortalezas, en las partes y lugares que mas convengan, pares- 
ciendo a vos e a los dichos nuestros oficiales ser necesarias para guarda e 
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pacificacion de la dicha tierra, e vos haré merced de las tenencias dellas, 
para vos, e para los herederos € subcesores Vuestros, uno en pos de otro, 
con salario de setenta y cinco mill maravedís en cada un año por cada 
una de las dichas fortalezas, qUe ans! estuvieren hechas, las cuales habeis de 
hacer a vuestra costa, sin que nos, ni los reyes que despues de nos vinie- 
ren, seamos obligados a vos lo pagar al tiempo que asi lo gastáredes, salvo 
dende en cinco años despues de acabada la fortaleza, pagándoos en ¿ada un 
año de los dichos cinco años la quinta parte de lo que se montare el dicho 
las gasto, de los frutos de la dicha tierra. 

Orrosı: Vos hacemos merced para ayuda a vuestra costa de mill duca- 
dos en cada un año por los dias de vuestra vida de las rentas de las di- 
chas tierras. 

Orrosı: Es nuestra merced, acatando la buena vida e doctrina de la 
persona del dicho Don Fernando de Luque, de le presentar a nuestro muy 
Sancto Padre por obispo de la ciudad de Tumbes, que es en la dicha pro- 
vincia y gobernacion del Perú, con limites e diciones que por nos con auto- 
ridad apostólica serán señalados; y entretanto que vienen las bülas del dicho 
obispado, le hacemos protector universal de todos los Indios de dicha pro- 
vincia, con salario de mill ducados en cada un año, pagado de nuestras rentas 
de la dicha tierra, entretanto que hay diezmos eclesiásticos de que se pueda 
pagar. g . : 

Orrosı: Por cuanto nos habedes suplicado por vos en el dicho nombre 
vos hiciese merced de algunos vasallos en las dichas tierras, e al presente 
lo dejamos de hacer por no tener entera relacion de ellas, es nuestra mer- 
ced que, entretanto que informados proveamos en ello lọ que a nuestro ser- 
vicio e a la enmienda e satisfaccion de vuestros trabajos e servicios conviene, 
tengais la veintena parte de los pechos que nos tuviéremos en cada un año 
en la dicha tierra, con tanto que no exceda, de mill y quinientos ducados, 
los mill para vos el dicho capitan Pizarro, e los quinientos para el dicho 
Diego de Almagro. 

Orrost: Hacemos merced al dicho capitan Diego de Almagro de la te- 
nencia de la fortaleza que hay u obiere en la dicha ciudad de Tumbes, que 
es en la dicha provincia del Perú, con salario de cien mill maravedís cada 
un año, con mas ducientos mill maravedís cada un año de ayuda de costa, 
todo pagado de las rentas de la dicha tierra, de las. cuales ha de gozar 
desde el dia que vos el dicho Francisco Pizarro llegäredes a la dicha tierra, 
aunque el dicho capitan Almagro se quede en Panamá, e en otra parte que 
le convenga; e le haremos home hijodalgo, para que goce de las honras e 
preminencias que los homes hijodalgo pueden y deben gozar en todas las 
Tndias, islas e tierra firme del mar Océano. 

Orrosı: Mandamos que las dichas haciendas, e tierras, e solares que 
teneis en tierra firme, llamada Castillo del Oro, e vos estan dadas como a 
vecino de ella, las tengais e goceis, e hagais de ello lo que quisiéredes e 
por bien tuviéredes, conforme a lo que tenemos concedido y otorgado a los 
vecinos de la dicha tierra firme; e en lo que toca a los Indios e naborias 
que teneis e vos estan encomendados, es nuestra merced e voluntad e man- 
damos que los tengais e goceis e sirvais de ellos, e que no vos serán qui- 
tados ni removidos por el tiempo que nuestra voluntad fuere. 

Orrosı: Concedemos a los que fueren a poblar la dicha tierra que en 
los seis años primeros siguientes desde el dia de la data de esta en ade- 
lante, que del oro que se cogiere de las minas nos paguen el diezmo, y 
cumplidos los dichos seis años paguen el noveno, € ans! decendiendo en ca- 


da un año hasta llegar al quinto : pero del oro e otras Cosas que se obieren 


de rescatar, o cabalgadas, e en otra cualquier manera, desde luego nos han 
de “pagar el quinto de todo ello. 
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Orrosı: Franqueamos a los vecinos de la dicha tierra por los dichos 
seis años, y mas, y cuanto fuere nuestra voluntad, de almojarifazgo de todo 
lo que llevaren para proveimiento e provision de sus casas, Con tanto que 
no sea para lo vender; e de lo que vendieren ellos, e otras cualesquier per- 
sonas, mercaderes e tratantes, ansimesmo los franqueamos por dos años tan 
solamente. 

Irem: Prometemos que por término de diez años, e mas adelante hasta 
que otra cosa mandemos en contrario, no impornemos a los vecinos de las 
dichas tierras alcabalas ni otro tributo alguno. 

Irem: Concedemos a los dichos vecinos e pobladores que les sean dados 
por vos los solares y tierras convenientes a sus personas, conforme a lo que 
se ha hecho e hace en la dicha isla Española; e ansimismo os daremos po- 
der para que en nuestro nombre, durante el tiempo de vuestra gobernación, 
hagais la encomienda de los Indios de la dicha tierra, guardando en ella las 
instrucciones e ordenanzas que vos serán dadas. 

Irem: A suplicacion vuestra hacemos nuestro piloto mayor de la mar del 
Sur a Bartolomé Ruiz, con setenta y cinco mill maravedis de salario en 
cada un año, pagados de la renta de la dicha tierra, de los cuales ha de 
gozar desde el dia que le fuere entregado el titulo que de ello le mandare- 
mos dar, e en las espaldas se asentará el juramento e solenidad que ha de 
hacer ante vos, e otorgado ante escribano. Asimismo daremos titulo de 
escribano de número e del consejo de la dicha ciudad de Tumbes, a un hijo 
de dicho Bartolomé Ruiz, siendo habil e suficiente para ello. 

Ornos: Somos contentos e nos place que vos el dicho capitan Pizarro, 
cuanto nuestra merced e voluntad fuere, tengais la gobernacion e admini- 
stracion de los Indios de la nuestra isla de Flores, que es cerca de Pana- 
má, e goceis para vos e para quien vos quisiéredes, de todos los apro- 
vechamientos que hobiere en la dicha isla, asi de tierras como de solares, 
e montes, e árboles, e mineros, € pesquería de perlas, con tanto que seais 
obligado por razon de ello a dar a nos e a los nuestros oficiales de Castilla 
del Oro en cada un año de los que ansi fuere nuestra voluntad que vos la 
tengais, ducientos mill maravedis, e mas el quinto de todo el oro e perlas 
que en cualquier manera e por cualesquier personas se sacare en la dicha 
isla de Flores, sin descuento alguno, con tanto que los dichos Indios de la 
dicha isla de Flores no los podais ocupar en la pesquería de las perlas, ni 
en las minas del oro, ni en otros metales, sino en las otras granjerías e 
aprovechamientos de la dicha tierra, para provision e mantenimiento de la 
dicha vuestra armada, e de las que adelante obiéredes de hacer para la 
dicha tierra; e permitimos que si vos el dicho Francisco Pizarro llegado a 
Castilla del Oro, dentro de dos meses luego siguientes, declarades ante el 
dicho nuestro gobernador e juez de residencia que alli estuviere, que no vos 
querais encargar de la dicha isla de Flores, que en tal caso no seais tenu- 
do e obligado a nos pagar por razon de ello las dichas ducientas mill mara- 
vedis, e que se quede para nos la dicha isla, como agora la tenemos. 

Irem: Acatando lo mucho que han servido en el dicho viaje e descu- 
brimiento Bartolomé Ruiz, Cristoval de Peralta, e Pedro de Candia, e Do- 
mingo de Soria Luce, e Nicolas de Ribera, e Francisco de Cuellar, e Alonso 
de Molina, e Pedro Alcon, e García de Jerez, e Anton de Carrion, e Alonso 
Briceño, e Martin de Paz, e Joan de la Torre, e porque vos me lo supli- 
cásteis e pedistes por merced, es nuestra merced e voluntad de les hacer 
merced, como por la presente vos la hacemos a los que de ellos no son 
idalgos, que sean idalgos notorios de solar conocido en aquellas partes, e 
que en ellas e en todas las nuestras Indias, islas y tierra firme del mar 
Océano, gocen de las preeminencias e libertades, e otras cosas de que go 
zan, y deben ser guardadas a los hijosdalgo notorios de solar conocido den- 
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tro nuestros reinos, e a los que de los susodichos son idalgos, que sean 
caballeros de espuelas doradas, dando primero la informacion que en tal 
caso se requiere. 2 

Irem: Vos hacemos merced de veinte y cinco veguás e otros tantos 
caballos de los que nos tenemos en la isla de Jamaica, e no las abiendo 
cuando las pidiéredes, no seamos tenudos al precio de ellas, ni de otra cosa 
por la razon de ellas. 7 ; 

Ornos: Os hacemos merced de trescientos mill maravedís pagados en 
Castilla del Oro para el artillería e municion que habeis de llevar a la dicha 
provincia del Perú, llevando fe de los nuestros oficiales de la casa de Se- 
villa de las cosas que ansi comprastes, e de lo que vos costó, contando el 
interese e cambio de ello, e mas os haré merced de otros ducientos duca- 
dos pagados en Castilla de Oro para ayuda al acarreto de la dicha artillería e 
municiones e otras cosas vuestras desde el Nombre de Dios so la dicha mar del Sur. 

Orrosı: Vos daremos licencia, como por la presente vos la damos, para 
que destos nuestros reinos, e del reino de Portugal e islas de Cabo Verde, 
e dende, vos, e quien vuestro poder hubiere, quisiéredes e por bien tuvié- 
redes, podais pasar e paseis a la dicha tierra de vuestra gobernacion cin- 
cuenta esclavos negros en que haya a lo menos el tercio de hembras, libres 
de todos derechos a nos pertenecientes, con tanto que si los dejáredes e 
parte de ellos en la isla Española, San Joan, Cuba, Santiago, e en Castilla 
del Oro, e en otra parte alguna los que de ellos ansi dejáredes, sean per- 
didos e aplicados, e por la presente los aplicamos a nuestra cámara e fisco. 

Orrosı: Que hacemos merced y limosna al hospital que se hiciese en 
la dicha tierra, para ayuda al remedio de los pobres que allá fueren, de 
cien mill maravedis librados en las penas aplicadas de la cámara de la dicha 
tierra. Ansimismo a vuestro pedimento e consentimiento de los primeros 
pobladores de la dicha tierra, decimos que haremos merced, como por la 
presente la hacemos, á los hospitales de la dicha tierra de los derechos de 
la escubilla e relaves que hubiere en las fundiciones que en ella se hicieren, 
e de ello mandaremos dar nuestra provision en forma. 

Orrosı: Decimos que mandaremos, e por la presente mandamos, que 
hayan e residan en la ciudad de Panamá, e donde vos fuere mandado, un 
carpintero e un calafate, e cada uno de ellos tenga de salario treinta mill 
maravedís en cada un año dende que comenzaren a residir en la dicha ciu- 
dad, o donde, como dicho es, vos les mandáredes; a los cuales les manda- 
remos pagar por los nuestros oficiales de la dicha tierra de vuestra gober- 
nacion cuando nuestra merced y voluntad fuere. 

Irem: Que vos mandaremos dar nuestra provision en forma para que 
en la dicha costa del mar del Sur podais tomar cualesquier navíos que hu- 
biéredes menester, de consentimiento de sus dueños, para los viajes que 
hobiéredes de hacer a la dicha tiérra, pagando a los dueños de los tales 
navíos el flete que justo sea, no embargante que otras personas los tengan 
fletados para otras partes. 

Ansimismo que mandaremos, e por la presente mandamos e defende- 
mos, que destos nuestros reinos no vayan ni pasen a las dichas tierras nin- 
gunas personas de las prohibidas que no puedan pasar a aquellas partes, so 
las penas contenidas en las leyes e ordenanzas e cartas nuestras, que cerca 
de esto por nos e por los reyes católicos están dadas; ni letrados ni procu- 
rados para usar de sus oficios. 

Lo cual que dicho es, e cada cosa e parte de ello vos concedemos, con 
tanto que vos el dicho capitan Pizarro seais tenudo e obligado de salir des- 
tos nuestros reinos con los navíos e aparejos e mantenimientos e otras cosas 
que fueren menester para el dicho viaje y poblacion, con ducientos e cin- 
cuenta hombres, los ciento y cincuenta destos nuestros reinos e otras partes 
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no prohibidas, e los ciento restantes podais llevar de las islas e tierra firme 
del mar Océano, con tanto que de la dicha tierra firme llamada Castilla del 
Oro no saqueis mas de veinte hombres, sino fuere de los que en el primero 
e segundo viaje que vos hicisteis a la dicha tierra del Perú se hallaron con 
vos, porque a estos damos licencia que puedan ir con vos libremente; lo 
cual hayais de cumplir desde el dia de la data de esta hasta seis meses 
primeros siguientes: allegado a la dicha Castilla del Oro, € allegado a 
Panamá, seais tenudo de proseguir el dicho viaje, e hacer el dicho descu 
brimiento e poblacion dentro de otros seis meses luego siguentes. 

Irem: Con condicion que cuando saliéredes destos nuestros reinos e lle- 
gäredes a las dichas provincias del Perú, hayais de llevar y tener con vos 
a los oficiales de nuestra hacienda que por nos estan e fueren nombrados; 
e asimismo las personas religiosas o eclesiásticas que por nos serán señala- 
das para instruccion de los Indios e naturales de aquella provincia a nuestra 
santa fé Católica, con cuyo parecer e no sin ellos habeis de hacer la con- 
quista, descubrimiento, e poblacion de la dicha tierra; a los cuales religio- 
sos habeis de dar e pagar el flete e matalotaje, e los otros mantenimientos 
necesarios conforme a sus personas, todo a vuestra costa, sin por ello les 
llevar cosa alguna durante la dicha navegacion, lo cual mucho vos lo encar- 
gamos que ansi hagais e cumplais, como cosa de servicio de Dios e nuestro, 
porque de lo contrario nos teníamos de vos por deservidos. 

Orrosi: Con condicion que en la dicha pacificacion, conquista, y po- 
blacion e tratamiento de los dichos Indios en sus personas y bienes, seais 
tenudos e obligados de guardar en todo e por todo lo contenido en las or- 
denanzas e instrucciones que para esto tenemos fechas, e se hicieren, e vos 
seran dadas en la nuestra carta e provision que vos mandaremos dar para 
la encomienda de los dichos Indios. E cumpliendo vos el dicho capitan 
Francisco Pizarro lo contenido en este asiento, en todo lo que a vos toca 
e incumbe de guardar e cumplir, prometemos, e vos aseguramos por nuestra 
palabra real, que agora e de aqui adelante vos mandaremos guardar e vos 
será guardado todo lo que ansi vos concedemos, e facemos merced, a vos 
e a los pobladores e tratantes en la dicha tierra; e para ejecucion y cum- 
plimiento dello, vos mandaremos dar nuestras cartas e provisiones particu- 
lares que convengan e menester sean, obligándoos vos el dicho capitan Pizarro 
plimeramente ante escribano público de guardar e cumplir lo contenido en 
este asiento que a vos toca como dicho es. Fecha en Toledo a 26 de Jullio 
de 1529 años. — YO LA REINA. — Por mandado de S. M. — Juan Vazquez. 


Nr. 8. — Siehe Th. I, S. 319. 
Berichte von Zeitgenoſſen über die Feſtnehmung Atahuallpa's. 

(Da die Feſtnehmung des Inka eine der denkwürdigſten, wie 
der ſchimpflichſten Handlungen der Eroberung war, ſo habe ich 
es für angemeſſen erachtet, die glücklicherweiſe in meinen Beſitz 
gekommenen Zeugniſſe einiger bei dieſer Gelegenheit zugegen ge— 
weſenen Perſonen anzuführen.) 


Relacion del Primer Descubrimiento de la Costa y Mar del Sur, MS. 


A la hora de las cuatro comienzan A caminar por su calzada adelante 
derecho á donde nosotros estabamos, y A las cinco ó poco mas llegó á la 
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puerta de la ciudad, quedando todos los campos cubiertos de gente, y asi 
comenzaron á entrar por la plaza hasta trescientos hombres como mozos des- 
puelas con sus arcos y flechas en las manos, cantando un cantar no nada 
gracioso para los que lo oyamos, antes espantoso porque parecia cosa in- 
fernal, y dieron una vuelta á aquella mezquita amagando al suelo con las 
manos á limpiar lo que por el estaba, de lo cual habia poca necesidad, por- 
que los del pueblo le tenian bien barrido para cuando entrase, Acabada de 
dar su vuelta pararon todos juntos, y entró otro escuadron de hasta mil 
hombres con picas sin yerros tostadas las puntas, todos de una librea de co- 
lores, digo que la de los primeros era blanca y colorada, como las casas de 
un axedrez. Entrado el segundo escuadron entró el tercero de otra librea, 
todos con martillos en las manos de cobre y plata, que es una arma que ellos 
tienen; y ansi desta manera entraron en la dicha plaza muchos señores prin- 
cipales, que venian en medio de los delanteros y de la persona de Atabalipa. 
Detras destos, en una litera muy rica, los cabos de los maderos cubiertos de 
plata, venia la persona de Atabalipa, la cual traian ochenta señores en hombros, 
todos vestidos de una librea azul muy rica, y él vestido su persona muy rica- 
mente, con su corona en la cabeza, y al cuello un collar de esmeraldas grandes, 
y sentado en la litera en una silla muy pequeña con un coxin muy rico. En 
llegando al medio de la plaza paró, llevando descubierto el medio cuerpo de 
fuera; y toda la gente de guerra que estaba en la plaza le tenian en medio, 
estando dentro hasta seis 6 siete mil hombres. Como el vió que ninguna 
persona salia á el ni parecia, tubo creido, y asi lo confesó el despues de 
preso, que nos habiamos escondido de miedo de ver su poder; y dió una 
voz y dixo, „Donde estan estos?“ A la cual salio del aposento del dicho 
Gobernador Pizarro el Padre Fray Vicente de Valverde, de la orden de los 
Predicadores, que despues fué obispo de aquella tierra, con la bribia en la 
mano y con él una lengua, y asi juntos llegaron por entre la gente á poder 
hablar con Atabalipa, al cual le comenzó á decir cosas de la sagrada escrip- 
tura, y que nuestro Señor Jesu-Christo mandaba que entre los suyos no hu- 
biese guerra ni discordia, sino todo paz, y que él en su nombre ansi se lo 
pedia y requeria; pues habia quedado de’tratar della el dia antes, y de venir 
solo sin gente de guerra. A las cuales palabras y otras muchas que el Frayle 
le dixo, el estubo callando sin volver respuesta; y tornandole á decir que 
mirase lo que Dios mandaba, lo cual estaba en aquel libro que llevaba en 
la mano escripto, admirandose á mi parecer mas de la escriptura, que de lo 
escripto en ella: le pidió el libro, y le abrió y ojeó, mirando el molde y la 
orden dél; y despues de visto, le arrojó por entre la gente con mucha ira, 
el rostro muy encarnizado, diciendo, „Decildes á esos que vengan acá, que 
no pasaré de aqui hasta que me dén cuenta y satisfagan y paguen lo que 
han hecho en la tierra.“ Visto esto por el Frayle y lo poco que aprove- 
chaban sus palabras, tomó su libro, y abajó su cabeza, y fuese para donde 
estaba el dicho Pizarro, casi corriendo, y dijole, „No veis lo que pasa? para 
que estais en comedimientos y requerimientos con este perro lleno de sober- 
bia, que vienen los campos llenos de Indios? Salid á el! Que yo os absuelvo.“ 
Y ansi acabadas de decir estas palabras, que fué todo en un instante, tocan 
las trompetas, y parte de su posada con toda la gente de pié que con él 
estaba, diciendo, „Santiago á ellos!“ y asi salimos todos á aquella voz ä 
una, porque todas aquellas casas que salian á la plaza tenian muchas puer- 
tas, y parece que se habian fecho á aquel proposito. En arremetiendo los 
de caballo y rompiendo por ellos todo fué uno, que sin matar sino solo un 
negro de nuestra parte, fueron todos desbaratados y Atabalipa preso, y la 
gente puesta en huida, aunque no pudieron huir del tropel, porque la puerta 
por dó habian entrado era pequeña, y con la turbacion no podian salir; y 
visto los traseros cuan lejos tenian la acoxida y remedio de huir, arrima- 
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ronse dos ó tres mil dellos á un lienso de pared, y dieron con él á tierra, 
el cual salia al campo, porque por aquella parte no habia casas, y ansi tu- 
bieron camino ancho para huir; y los escuadrones de gente que habian que- 
dado er el campo sin entrar en el pueblo, como vieron huir y dar alaridos, 
los mas dellos fueron desbaratados y se pusieron en huida, que era cosa 
harto de ver, que un valle de cuatro ó cinco leguas todo iba cuaxado de 
gente. En este vino la noche muy presto, y la gente se recogió, y Ataba- 
lipa se puso en una casa de piedra, que era el templo del sol, y asi se pasó 
‘aquella noche con gran regocijo y placer de la vitoria que nuestro Señor 
nos habia dado, poniendo mucho recabdo en hacer guardia á la persona de 
Atabalipa, para que no volviesen á tomarnosle. Cierto fué permision de Dios 
y grand acertamiento guiado por su mano, porque si este dia no se pren- 
diera, con la soberbia que trahia, aquella noche fueramos todos asolados por 
ser tan pocos, como tengo dicho, y ellos tantos. 


Pedro Pizarro, Descubrimiento y Conquista de los Reynos 
del Peru, MS. 


Pues despues de aver comido, que acavaria á hora de missa mayor, 
enpego á levantar su gente y á venirse hazia Caxamalca. Hechos sus es- 
quadrones, que cubrian los campos, y el metido en vnas andas enpego á 
caminar, viniendo delante del dos mil Yndios que le barrian el camino por 
donde venia caminando, y la gente de guerra la mitad de vn lado y la mi- 
tad de otro por los campos sin entrar en camino. Traia ansi mesmo al 
señor de Chincha consigo en vnas andas, que parescia á los suyos cossa de 
admiracion, porque ningun Yndio, por señor principal que fuese, avia de 
parescer delante del sino fuese con vna carga á cuestas y descalzo : pues 
hera tanta la pateneria que traian d' oro y plata, que hera cossa estraña, 
lo que reluzia con el sol, Venian ansi mesmo delante de Atabalipa muchos 
Yndios cantando y danzando. Tardose ste señor en andar esta media legua 
que ay dende los baños á donde el estava hasta Caxamalca, dende ora de 
missa mayor, como digo, hasta tres oras antes que anochesciese. Pues lle- 
gada la gente á la puerta de la plaza, enpegaron á entrar los esquadrones 
con grandes cantares, y ansi entrando ocuparon toda la plaza por todas par- 
tes. Visto el Marquez Don Francisco Pigarro que Atabalipa venia ya junto 
á la plaza, embio al Padre Fr. Vicente de Balverde, primero Obispo del 
Cuzco, y á Hernando de Aldana, un buen soldado, y á Don Martinillo len- 
gua, que fuesen á hablar á Atabalipa, y á requerille de parte de Dios y del 
Rey se subjetase á la ley de nuestro Señor Jesu-Cristo y al servicio de 
S. Mag., y que el Marquez le tendria en lugar de hermano, y no consinti- 
ria le hiziesen enojo ni daño en su tierra. Pues llegado que fue el padre 
á las andas donde Atabalipa venia, le hablo y le dixo á lo que yva, y le 
predico cossas de nuestra sancta ſſee, declarandoselas la lengua. Llevava el 
padre un breviario en las manos, donde leya lo que le predicaba : el Ata- 
balipa se lo pidio, y el cerrado se lo dio, y como le tuvo en las manos y 
no supo abrille arrojole al suelo. Llamo al Aldana que se llegase á el y le 
diese la espada; y el Aldana la saco y se la mostro, pero no se la quiso 
dar. Pues pasado lo dicho, el Atabalipa les dixo que se fuesen para vellas 
cos ladrones, y que los avia de matar á todos. Pues oydo esto, el padre 
se bolvio y conto al Marquez lo que le avia pasado; y el Atabalipa entro 
en la plaza con todo su trono que traya, y el señor de Chincha tras del. 
Desque ovieron entrado y vieron que no parescia Español ninguno, pregunto 
á sus capitanes, „Donde estan estos Cristianos, que no parescen?“ Ellos 
le dixeron, „Senor, estan escondidos de miedo“. Pues visto el Marquez 
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Don Francisco Pigarro las dos andas, no conosciendo qual hera la de Ata- 
balipa, mando á Joan Pigarro su hermano fuese con los peones que tenia ä 
la vna, y el yria á la otra. Pues mandado esto, hizieron la seña al Can- 
dia, el qual solto el tiro, y en soltandolo tocaron las trompetas, y salieron 
los de acavallo de tropel, y el Marquez con los de á pie, como esta dicho, 
tras dellos, de manera que, con el estruendo del tiro y las trompetas y el 
tropel de los cavallos con los cascaveles, los Yndios se embararon y se cor- 
taron. Los Españoles dieron en ellos y empegaron á matar, y fue tanto el 
miedo que los Yndios ovieron, que por huir, no pudiendo salir por la puerta, 
derribaron vn lienzo de vna pared de la gerca de la plaza, de largo de mas 
de dos mil passos y de alto de mas de vn estado. Los de acavallo fueron 
en su seguimiento hasta los baños, donde hizieron grande estrago, y hizie- 
ran mas sino les anochesciera. Pues bolviendo á Don Francisco Picarro y 
á su hermano, salieron, como estava dicho, con la gente de á pie : el Mar- 
quez fue á dar con las andas de Atabalipa, y el hermano con el señor de 
Chincha, al qual mataron alli en las andas; y lo mismo fuera del Atabalipa 
sino se hallara el Marquez alli, porque no podian derivalle de las andas, 
que aunque matavan los Yndios que las tenian, se metian luego otros de 
reffresco á sustentallas, y desta manera estuvieron vn gran rrato forcejando 
y matando Indios, y de cansados vn Español tiro vna cuchillada para matalle, 
y el Marquez Don Francisco Picarro se la rreparo, y del rreparo le hirio 
en la mano al Marquez el Español, queriendo dar al Atabalipa, á cuya caussa 
el Marquez dio bozes, diciendo, „Nadie hiera al Indio, so pena de la vida!“ 
Entendido esto, aguijaron siete 6 ocho Españoles y asieron de vn bordo de 
las andas, y haziendo fuerga las trastornaron á vn lado, y ansi fue preso el 
Atabalipa, y el Marquez le llevo á su aposento, y alli le puso guardas que 
le guardavan de dia y de noche. Pues venida la noche, los Españoles se 
recoxieron todos y dieron muchas gracias á nuestro Señor por las mercedes 
que les avia hecho, y muy contentos en tener presso al señor, porque á no 
prendelle no se ganara la tierra como se gano. 


Carta de Hernando Pizarro, ap. Oviedo, Historia general de las 
Indias, MS., lib. XEVI, cap. XV. 


Venia en unas andas, é delante de él hasta trecientos 6 cuatrocientos 
Yndios, con camisetas de librea, limpiando las pajas del camino é cantando, 
é el en medio de la otra gente, que eran caciques é principales, é los mas 
principales caciques le traian en los hombros; é entrando en la plaza subie- 
ron doce 6 quince Yndios en una fortaleza que alli estaba, é tomaronla 4 
manera de posesion con vandera puesta en una lanza. Entrando hasta la 
mitad de la plaza reparó alliz é salió un Fraile Dominico, que estaba con 
el Gobernador, á hablarle de su parte, que el Gobernador les esperaba en 
su aposento, que le fuese á hablar; é dijole como era sacerdote, é que era 
embiado por el Emperador para que le enseñase las cosas de la fe si qui- 
siesen ser Cristianos; é mostroles un libro que llevaba en las manos, é dijole 
que aquel libro era de las cosas de Dios; é el Atabaliva pidió el libro, é 
arrojole en el suelo € dijo, „Yo no pasaré de aqui hasta que me deis todo 
lo que habeis tomado en mi tierra, que yo bien se quien sois vosotros, y 
en lo que andais.* E levantose en las andas, é habló 4 su gente, é obo 
murmullo entre ellos llamando á la gente que tenian las armas: & el fraile 
fué al Gobernador é dijole que que hacia, que ya no estaba la cosa en 
tiempo de esperar mas: el Gobernador me lo embió á decir : yo tenia con- 
certado con el capitan de la artilleria, que haciendole una seña disparasen 
los tiros, é con la gente que oyendolos saliesen todos á un tiempo; é como 
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asi se hizo, é como los Yndios estaban sin armas, fueron desbaratados sin 
peligro de ningun Cristiano. Los que traian las andas, é los caciques que 
venian al rededor del, nunca lo desampararon hasta que todos murieron al 
rededor del. El Gobernador salio é tomó á Atabaliva, é por defenderle le 
dió un Cristiano una cuchillada en una mano. La gente siguió el alcance 
hasta donde estaban los Yndios con armas; no se halló en ellos resistencia 
alguna, porque ya era noche, Recogieronse todos al pueblo, donde el Go- 
bernador quedaba. 


Nr. 9. — Siehe Th. I, S. 347. 


Schilderung der Lebensweiſe Atahuallpa's; Auszug aus der Handſchrift von 
Pedro Pizarro. 


(Dieſe ausführliche Schilderung des Aeußern und der Ge— 
wohnheiten des gefangenen Inka's iſt durchaus zuverläſſig, denn 
ſie kommt aus der Feder eines Mannes, der die beſte Gelegen— 
heit hatte, ſelbſt zu beobachten, während der Zeit, wo der Fürſt 
von feinem Sieger gefangen gehalten wurde. Pizarro's Hand- 
ſchrift befindet ſich unter den, von den gelehrten Akademikern 
Salva und Beranda kürzlich veröffentlichten.) 


Este Atabalipa ya dicho hera Indio bien dispuesto, de buena persona, 
de medianas carnes, no grueso demasiado, hermosso de rostro, y grave en el, 
los ojos encarnizados, muy temido de los suyos. (Acuérdome que el señor 
de Guaylas le pidió licencia para yr á ver su tierra, y se la dió, dándole 
tiempo en que fuese y viniese limitado. Tardose algo mas, y cuando bolvio, 
estando yo presente, llegó con vn presente de fruta de la tierra, y llegado 
que fue á su presencia empego á temblar en tanta manera que no se podia 
tener en los pies. EI Atabalipa aleo la caveza vn poquito y sonrriendose 
le hizo seña que se ffuese.) Quando le sacaron á matar, toda la gente que 
avia en la plaza de los naturales, que avia harto, se prostraron por tierra, 
dexandose caer en el suelo como Borrachos. Este Indio se servia de sus 
mugeres por la horden que tengo ya dicha, sirviendole vna hermana diez 
dias ó ocho con mucha cantidad de hijas de señores que á estas hermanas 
servian, mudandose de ocho A ocho dias. Estas estavan siempre con el para 
serville, que Yndio no entrava dond” el estava. Tenia muchos caciques con- 
sigo: estos estavan afuera en vn patio, y en llamando alguno entrava des- 
calzo y donde el estava; y si venia de fuera parte, avia de entrar descalzo 
y cargado con vna carga; y quando su capitan Challicuchima vino con Her- 
nando Pigarro y le entro á ver, entro asi como digo con vna carga y des- 
calzo y se hecho á sus pies, y llorando se los beso, El Atabalipa con ro- 
stro serene le dixo, „Seas bien venido alli, Challicuchima “; queriendo dezir, 
„Seas bien venido, Challicuchima. Este Yndio se ponia en la caveza vnos 
llautos, que son vnas trengas hechas de lanas de colores, de grosor de medio 
dedo y de anchor de vno; hecho desto vna manera de corona y no con pun- 
tas, sino redonda, de anchor de vna mano, que encaxava en la caveza, y en 
la frente vna borla cossida en este llauto, de anchor de vna mano, poto 
mas, de lana muy ffina de grana, cortada muy ygual, metida por vnos cañu 
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titos de oro muy sotilmente hasta la mitad: esta lana hera hilada, y de los 
cañutos abaxo destorcida, que hera lo que caya en la frente; que los cañu- 
tillos de oro hera quanto tomavan todo el llauto ya dicho. Cayale esta borla 
hasta encima de las cejas, de vn dedo de grosor, que le tomava toda la 
frente; y todos estos señores andavan tresquilados y los orejones como á 
sobre peine. Vestian ropa muy delgada y muy blanda ellos y sus hermanas 
que tenian por mugeres, y sus deudos, orejones principales, que se la davan 
los señores, y todos los demas vestian ropa basta. Poniase este señor la 
manta por encima de la cavega y atabasela debajo de la barva, tapandose 
las orejas: esto traia el por tapar vna oreja que tenia rompida, que quando 
le prendieron los _de Guascar ‚se la quebraron. Bestiase este señor ropas 
muy delicadas. Estando vn dia comiendo, questas señoras ya dichas le lle- 
vavan la comida y se la ponian delante en vnos juncos verdes muy delgados 
y pequeños. Estaba sentado este señor en vn duo de madera, de altor de 
poco mas de un palmo: este duo hera de madera colorada muy linda, y te- 
nianle siempre tapado con vna manta muy delgada, aunque stuviese el sen- 
tado en el. Estos juncos ya dichos le tendian siempre delante quando queria 
comer, y alli le ponian todos los manjares en oro, plata, y barro, y el que 
á el apetescia señalava se lo truxesen, y tomandolo vna señora destas dichas 
se lo tenia en la mano mientras comia. Pues estando vn dia desta manera 
comiendo y yo presente, llevando una tajada del manjar á la boca, le cayo 
vna gota en el vestido que tenia puesto, y dando de mano á la Yndia se 
levanto y se entro á su aposento á vestir otro vestido, y buelto saco ve- 
stida vna camiseta y vna manta (pardo escuro). Llegandome yo pues á el 
le tente la manta, que hera mas blanda que seda, y dixele, „Inga, de que 
es este vestido tan blando?“ El me dixo, „Es de vnos pajaros que andan 
de noche en Puerto Viejo y en Tumbez, que muerden á los Indios.“ Venido 
á aclararse, dixo que hera de pelo de murcielagos. Diziendole, que de donde 
se podria juntar tanto murcielago? dixo, , Aquellos perros de Tumbez y Puerto 
Viejo que avian de hazer sino tomar destos para hazer ropa á mi padre?“ 
Y es ansi questos murcielagos de aquellas partes muerden de noche á los 
Indios y á Españoles y á cavallos, y sacan tanta sangre ques cossa de mi- 
sterio, y ansi se averiguo ser este vestido 'de lana de murcielagos, y ansi 
hera la “color como dellos del vestido que en Puerto Viejo y en Tumbez y 
sus comarcas ay gran cantidad dellos, Pues acontescio un dia que vinien- 
dose á quexar vn Indio que vn Español tomava vnos bestidos de Atabalipa, 
el Marquez me mando fuesse yo á saver quien hera y llamar al Español para 
castigallo. El Indio me llevo á vn buhio, donde avia gran cantidad de pe- 
tacas, porquel Español ya hera ydo, diciendome que de alli avia tomada vn 
bestido del señor; € yo preguntandole que que tenian aquellas petacas, me 
mostro algunas en que tenian todo aquello que Atabalipa avia tocado con las 
manos, y avia estado de pies, y vestidos que el avia deshechado; en vnas 
los junquillos que le hechavan delante á los pies quando comia; en otras los 
guessos de las carnes 6 aves que comia, que el avia tocado con las manos; 
en otras los maslos de la mazorcas de mahiz que avia tomado en sus manos; 
en otras las rropas que havia deshechado; finalmente todo aquello que el avia 
tocado. Preguntelee, que para que tenian aquello alli? Respondieronme, que 
para quemallo, porque cada año quemavan todo esto, porque lo que tocavan 
los señores que heran hijos del sol, se avia de quemar y hazer seniza y he- 
challo por el ayre, que nadie avia de tocar á ello. X, en guarda desto 
estava vn prencipal con Indios, que lo guardava y rrecoxia de las mugeres 
que les servian. Estos señores dormian en el suelo en vnos colchones gran- 
des de algodon: tenian vnas fírecadas grandes de lana con que se cubijaban: 
y no e yisto en todo este Piru Indio semejante á este Atabalipa, ni de su 
. ferocidad ni autoridad. i 
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Schilderungen der Hinrichtung Atahuallpa's, von Zeitgenoſſen. 


(Die folgenden Bemerkungen über die Hinrichtung des Inkas 
rühren von Augenzeugen her; — denn Oviedo war zwar nicht 
ſelbſt dabei anweſend, hat aber ſeine Nachrichten von Anweſenden 
geſammelt. Ich gebe dieſe Bemerkungen hier in der Urſprache, 
als die beſten Gewährſchaften für meinen Bericht über das trau- 
rige Schauſpiel.) 


Pedro Pizarro, Descubrimiento y Conquista de los Reynos del 
Peru, MS, 


Acordaron pues los oficiales y Almagro que Atabalipa muriese, tratando 
entre si que muerto Atabalipa se acababa el auto hecho acerca del tesoro. 
Pues dixeron al Marquez Don Francisco Pigarro que no convenia que Ata- 
balipa biviese; porque si se soltava, S. Mag. perderia la tierra y todos los 
Españoles serian muertos; y á la verdad si esto no fuera tratado con ma- 
licia, como esta dicho, tenian razon, porque hera imposible soltandose poder 
ganar la tierra. Pues el Marquez no quiso venir en ello. Visto esto los 
oficiales hizieronle muchos rrequerimientos, poniendole el servicio de S. Mag. 
por delante. Pues estando asi atravesose vn demonio de vna lengua, que 
se dezia Ffelipillo, vno de los muchachos que el Marquez avia llevado á Es- 
paña, que al presente hera lengua, y andava enamorado de vna muger de 
Atabalipa, y por avella hizo entender al Marquez que Atabalipa hazia gran 
junta de gente para matar los Españoles en Caxas. Pues sabido el Marquez 
esto prendio á Challicuchima que estava suelto y preguntandole por esta 
gente que dezia la lengua se juntavan, aunque negava y dezia que no, el 
Ffelipillo dezia á la contra trastornando las palabras dezian á quien se pre- 
guntava este casso. Pues el Marquez Don Francisco Pigarro acordo embiar 
á Sotó á Caxas á saver si se hazia alli alguna junta de gente, porque cierto 
el Marquez no quisiera matalle. Pues visto Almagro y los oficiales la yda 
de Soto apretaron al Marquez con muchos rrequirimientos, y la lengua por 
su parte que ayudava con sus rretruecos, vinieron á convencer al Marquez 
que muriese Atabalipa, porque el Marquez hera muy zeloso del servicio de 
S. Mag., y ansi le hizieron temer, y contra su voluntad sentencio á muerte 
á Atabalipa mandando le diesen garrote, y despues de muerto le quemasen 
porque tenia las hermanas por mugeres. Cierto pocas leyes aviam leido estos 
señores ni entendido, pues al infiel sin aver sido predicado le davan esta 
sentencia. Pues el Atabalipa llorava y dezia que no le matasen, que no 
abria Yndio en la tierra que se meneasse sin su mandado, y que presso le 
tenian, que de que temian? y que si lo avian por oro y plata, que el daria 
dos tanto de lo que avia mandado, Yo vide llorar al Marques de pesar 
por no podelle dar la vida, porque cierto temio los requirimientos y el 
rriezgo que avia en la tierra si se soltava. Este Atabalipa avia hecho en- 
tender 4 sus mugeres é Yndios que si no le quemavan el cuerpo, aunque 
le matassen avia de bolver á ellos, que el sol su padre le rresuscitaria. 
Pues sacandole á dar garrote á la plaza, el Padre Fray Vicente de Balverde 
ya dicho le predico diziendole se tornase Cristiano : y el dixo que si el se 
tornava Cristiano, si le quemarian, y dixeronle que no : y dixo que pues 
no le avian de quemar que queria ser baptizado, y ansi Fray Vicente le 
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baptizo y le dieron garrote, y otro dia le enterraron en la yglesia que en 
Caxamalce teniamos los Españoles. Esto se hizo antes que Soto bolviese 4 
dar aviso de lo que le hera mandado; y quando vino truxo por nueva no 
aver visto nada ni aver nada, de que al Marquez le peso mucho de avelle 
muerto, y al Soto mucho mas, porque dezia ‚el, y tenia rrazon, que mejor 
ffuerra embialle á España, y que el se obligara 3 ponello en la mar : y 
cierto esto fuera lo mejor que con este Indio se pudiera hazer, porque que- 
dar en la tierra no convenia, Tambien se entendio que no biviera muchos 
dias, aunque le embiara, porque el hera muy regalado y muy señor. 


Relacion del Primer Descubrimiento de la Costa y Mar del 
Sur, MS. 


Dando forma como se llevaria Atabalipa de camino, y que guardia se 
le pondria, y consultando y tratando si seriamos parte para defenderle en 
aquellos pasos malos y rios si nos le quisiesen tomar los suyos. Comenzóse 
á decir y á certificar entre los Indios, que el mandaba venir grand multitud 
de gente sobre nosotros: esta nueva se fué encendiendo tanto, que se tomó 
informacion de muchos señores de la tierra, que todos á una dijeron que 
era verdad, que el mandaba venir sobre nosotros para que le salvasen, y nos 
matasen si pudiesen, y que estaba toda la gente en cierta provincia ayun- 
tada que ya venia de camino. Tomada esta informacion, juntáronse el dicho 
Gobernador, y Almagro, y los oficiales de S. Mag., no estando ahi Her- 
nando Pizarro, porque ya era partido para España con alguna parte del 
quinto de S. Mag. y á darle noticia y nueva de lo acaecido; y resumieronse, 
aunque contra voluntad del dicho Gobernador, que nunca estubo bien en 
ello, que Atabalipa, pues quebrantaba la paz, y queria hacer traicion y traher 
gentes para matar los Cristianos, muriese, porque con su muerte cesaria 
todo, y se allanaria la tierra: á lo cual hubo contrarios pareceres, y la 
mas de la gente se puso en defender que no muriese; al cabo insistiendo 
mucho en su muerte el dicho capitan Almagro, y dando muchas razones por 
qué debia morir, el fué muerto, aunque para él no fué muerte, sino vida, 
porque murió Cristiano, y es de creer que se fué al cielo. Publicado por 
toda la tierra su muerte, la gente comun y de pueblos venian donde el dicho 
Gobernador estaba á dar la obediencia 4 S. Mag.; pero los capitanes y 
gente de guerra que estaban en Xauxa y en el Cuzco, antes se rehicieron, 
y no quisieron venir de paz. Aqui acaeció la cosa mas estraña que se ha 
visto en el mundo, que yo vi por mis ojos, y'fué: que estando en la iglesia 
cantando los oficios de difuntos á Atabalipa, presente el cuerpo, llegaron 
ciertas señoras hermanas y mugeres suyas, y otros privados con grand 
estruendo, tal que impidieron el oficio, y dijeron que les hiciesen aquella 
fiesta muy mayor, porque era costumbre, cuando el grand señor moria, que 
todos aquellos que bien le querian se enterrasen vivos con el : á los cuales 
se les respondio, que Atabalipa habia muerto como Cristiano, y como tal 
le hacian aquel oficio, que no se habia de hacer lo que ellos pedian, que 
era muy mal hecho y contra Cristianidad; que se fuesen de alli, y no les 
estorbasen, y se le dejasen enterrar, y ansi se fueron á sus aposentos, y se ahor- 
caron todos ellos y-ellas. Las cosas que pasaron en estos dias, y los extremos 
y llantos de la gente, son muy largas y prolijas, y por eso no se dirán aqui 


Oviedo, Historia general de las Indias, MS., lib. XLVI, 
cap. XXII. 


Cuando el Marques Don Francisco Pizarro tubo preso al gran Rey Ata- 
baliva le aconsejaron hombres faltos de buen entendimiento, que le matase, 
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ó el obo gana, porque como se vieron cargados de oro parecioles que muerto 
aquel señor lo podian poner mas á su salvo en España donde quisiesen, é 
dejando la tierra, y que asimismo serian mas parte para se sustener en ella 
sin aquel escrupuloso impedimento, que no conservandose la vida de un prin- 
cipe tan grande, é tan temido é acatado de sus naturales, y en todas aquel- 
las partes; é la esperiencia ha mostrado cuan mal acordado é peor fecho 
fue todo lo que contra Atabaliva se hizo despues de su prision en le quitar 
la vida, con la cual demas de deservirse Dios quitaron al Emperador nues- 
tro señor, € ä los mismos Españoles que en aquellas partes se hallaron, y á 
los que en España quedaron, que entonces vivian y á los que aora viven 6 
nacerän innumerables tesoros, que aquel principe les diera; é ninguno de 
sus vasallos se mobiera ni alterara como se alteraron é revelaron en faltando 
su persona. Notorio es que el Gobernador le aseguró la vida, y sin que 
le diese tal seguro el se le tenia, pues ningun capitan puede disponer sin 
licencia de su Rey y señor de la persona del principe que tiene preso, cuyo 
es de derecho, cuanto mas que Atabaliva dijo al Marques; que si algun 
Cristiano matasen los Yndios, ó le hiciesen el menor daño del mundo, que 
creyese que por su mandado lo hacia, y que cuando eso fuese le matase ó 
hiciese del lo que quisiese; é que tratandole bien él le chaparia las paredes 
de plata, é le allanaria las sierras é los montes, é le dariá á el, é ä los 
Cristianos cuanto ofo quisiesen, é que desto no tubiese duda alguna; y en 
pago de sus ofrecimientos encendidas pajas-se las ponian en los pies ardiendo, 
porque digese que traicion era la que tenia ordenada contra los Cristianos, 
é inventando é fabricando contra el falsedades, le levantaron que los queria 
matar, é todo aquello fue rodeado por malos e por la inadvertencia é mal 
consejo del Gobernador, é comenzaron á le hacer proceso mal compuesto y 
peor escrito, seyendo uno de los adalides, un inquieto, desasosegado, é 
deshonesto clerigo, y un escribano falto de conciencia € de mala habilidad, 
y otros tales que en la maldad concurrieron é así mal fundado el libelo se 
concluyo á sabor de dañados paladares, como se dijo en el capitulo catorce, 
no acordandose que les habian enchido las casas de oro é plata, é le ha- 
bian tomado sus mugeres é repartidolas en su presencia € usaban de ella® 
en sus adulterios, é en lo que les placia á aquellos aquien las dieron; y 
como les pareció á los culpados que tales ofensas no eran de olvidar, é que 
merecian que el Atabaliva les diese la recompensa como sus obras eran, 
asentóseles en el animo un temor é enemistad con él entrañable; é por salir 
de tal cuidado é sospecha le ordenaron la muerte por aquello que él no 
hizo ni pensó; y de ver aquesto algunos Españoles comedidos aquien pesaba 
que tan grande deservicio se hiciese á Dios y al Emperador nuestro señor; 
y aunque tan grande ingratitud se perpetraba, é tan señalada maldad se 
cometia, como matar á un principe tan grande sin cúlpa. E viendo que le 
‘traian á colacion sus delitos é crueldades pasadas, que el habia usado entre 
sus Yndios y enemigos en el tiempo pasado, de lo cual ninguno era juez; 
sino Dios; queriendo saber la verdad, é por excusar tan notorios daños 
como se esperaban que habian de proceder matando aquel señor, se ofre- 
cieron cinco hidalgos de ir en persona á saber y ver si venia aquella gente 
de guerra que los falsos inventores é sus mentirosas espias publicaban, á 
dar en los Cristianos; en fin el Gobernador (que tambien se puede creer 
que era engañado) lo obo por bien; é fueron el Capitan Hernando de Soto, 
el Capitan Rodrigo Orgaiz, € Pedro Ortiz, é Miguel de Estete, é Lope 
Velez á ver esos enemigos que decian que venian; é el Gobernador les dió 
una guía 6 espia, que decia que sabia donde estaban; é á dos dias de ca- 
mino se despeno la guia de un risco, que lo supo muy bien hacer el Diablo 
para que el daño fuese mayor; pero aquellos cinco de caballo que he dicho 
pasaron adelante hasta que llegaron al lugar donde se decian que habian de 
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hallar el egercito contrario, é no hallaron hombre de guerra, ni con armas 
algunas, sino todos de paz; é aunque no iban sino esos pocos Cristianos que 
es dicho, les hicieron mucha fiesta por donde andubieron, & les dieron todo 
lo que les pidieron de lo que tenian para ellos & sus criados, & Yndios de 
servicio que llevaban; por manera que viendo que era burla, é muy notoria 
mentira é falsedad palpable, se tornaron á Cajamalca donde el Gobernador 
estaba, el cual ya habia fecho morir al Principe Atabaliva, se que la histo- 
ria lo ha contado; é como llegaron al Gobernador hallaronle mostrando mucho 
sentimiento con un gran sombrero de fieltro puesto en la cabeza por luto € 
muy calado sobre los cos, € le digeron, „Senor, muy mal lo ha fecho 
vuestra señoría, y fuera justo que fueramos atendidos, para que supierades 
que es muy gran traicion la que se le levantó á Atabaliva, porque ningun 
hombre de guerra hay en el campo, ni le hallamos, sino todo de paz, é 
muy buen tratamiento que no se nos hizo en todo lo que habemos andado.“ 
El gobernador respondió é les dijo, „Ya veo que me han engañado. Desde 
á pocos dias sabida esta verdad, é murmurandose de la crueldad que con 
aquel principe se usó, vinieron á malas palabras el gobernador y Fray Vi- 
cente de Valverde, y el tesorero Riquelme, € á cada uno de ellos decia 


que el otro lo habia fecho, e se desmintieron unos á otros muchas veces, 
oyendo muchos su rencilla, 


Pr II. Sies eh AS 
Vertrag zwiſchen Pizarro und Almagro, MS. — D. d. Cuzco, 42. Juny 1535. 


(Dieſe Uebereinkunft zwiſchen den beiden berühmten Feld— 
herren, in welcher ſie ſich durch feierliche Eide zur Beobachtung 
Deſſen verpflichten, was ſchon die gewöhnlichſten Grundſätze der 
Redlichkeit und Ehre zu erheiſchen ſcheinen, iſt zu bezeichnend für 
die Menſchen und ihre Zeit, als daß ſie hier übergangen werden 
könnte. Die Urſchrift befindet ſich in den Archiven von Simancas.) 


Nos Don Francisco Pizarro, Adelantado, Capitan General, y Governa- 
dor por S. M. en estos reynos de la Nueva Castilla, é Don Diego de Al- 
magro, asimismo Governador por S. M. en la provincia de Toledo, decimos : 
que por que mediante la intima amistad y compañia que entre nosotros con 
tanto amor ha permanecido, y queriendolo Dios nuestro Señor hacer, ha sido 
parte y cabsa que el Emperador é Rey nuestro señor haya recevido señala- 
dos servicios con la conquista, sujecion, é poblacion destas provincias y 
tierras, é atrayendo á la conversion y camino de nuestra santa fee Catolica 
tanta muchedumbre de infieles, é confiando S. M. que durante nuestra amis 
tad y compañia su real patrimonio sera acrecentado, é asi por tener este 
intento como por los servicios pasados, S. M. Catolica tubo por bien de 
conceder á mi el dicho Don Francisco Pizarro la governacion de estos nue- 
bos reynos, y á mi el dicho Don Diego de Almagro la governacion de la 
provincia de Toledo, de las yuales mercedes que de su real liberalidad he- 
mos recevido, resulta tan nueba obligacion, que perpetuamente nuestras vidas 
y patrimonios, y de los que de nos decendieren en su real servicio, se gas- 


ten y consuman; y para que esto mas seguro y mejor efecto haya, y la con- 
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fianza de S. M. por nuestra parte no fallezca, renunciando la ley que cerca 
de los tales juramentos dispone, prometemos é juramos, en presencia de Dios 
nuestro Señor, ante cuyo acatamiento estamos, de guardar y cumplir bien y 
enteramente, y sin cabtela ni otro entendimiento alguno, lo espresado y con- 
tenido en los capitulos siguientes; é suplicamos á su infinita bondad, que 4 
qualquier de nos que fuere en contrario de lo así convenido, con todo rigor 
de justicia permita la perdicion de su anima, fin y mal acavamiento de su 
vida, destruicion y perdimiento de su familia, honrras, y hacienda, porque 
como quebrantador de su fee, la qual el uno al otro y el otro nos damos, 
y no temerosos de su acatamiento, reciva del tal justa venganza. Y lo que 
por parte de cada uno de nosotros juramos y prometemos es lo siguiente : — 

Primeramente, que nuestra amistad é compañia se conserve mantenga 
para en adelante con aquel amor y voluntad que hasta el dia presente entre 
nosotros ha habido, no la alterando ni quebrantando por algunos intereses, 
cobdicias, ni ambicion de qualesquiera honrras é oficios, sino que hermana- 
blemente entre nosotros se comunique é seamos parcioneros en todo el bien 
que Dios nuestro Señor nos quiera hacer. 

Otros: Decimos, so cargo del juramento é promesa que haceamos, que 
ninguno de nosotros calumniara ni procurara cosa alguna que en daño ó 
menos cabo de su honrra, vida, y hacienda al otro pueda subceder ni venir, 
ni dello sera cabsa por vias directas ni indirectas por si propio ni por otra 
persona tacita ni espresamente cabsandolo ni permitiendolo, antes procurará 
todo bien y honrra y trabajará de se lo llegar y adquirir, y evitando todas 
perdidas y daños que se le puedan recrecer, no siendo de la otra parte 
avisado, 

Otrosi: Juramos de mantener, guardar, y cumplir lo que entre nosotros 
esta capitulado, ä lo qual al presente nos referimos, é que por via, causa, 
ni maña alguna ninguno de nosotros verná en contrario ni en queyranta- 
miento dello, ni hará diligencia, protestacion, ni reclamacion alguna, é que 
si alguna oviere fecha, se aparta ó desiste de ella é la renuncia so cargo 
del dicho juramento. 

Otrosi: Juramos que juntamente ambos á dos, y no el uno sin el otro, 
informaremos y escriviremos á S. M. las cosas que segun nuestro parecer 
mejor á su real servicio convengan, suplicandole, informandole de todo aquello 
con que mas su Catolica conciencia se decargue, y estas provincias y rey- 
nos mas y mejor se conserven y goviernen, y que no habrá relacion parti 
cular por ninguno de nosotros hecha en fraude é cabtela y con intento de 
dañar y enpecer al otro, procurando para si, posponiendo el servicio de 
nuestro Señor Dios y de S. M., y en quebrantamiento de nuestra amistad 
y compañia, y asimismo no permitira que sea hecho por otra qualquier per- 
sona, dicho ni comunicado, ni lo permita ni consienta, sino que todo se 
haga manifiestamente entre ambos, porque se conozca mejor el celo que de 
servir á S. M. tenemos, pues de nuestra amistad é compañia tanta confianza 
ha mostrado. 

Yten: Juramos que todos los provechos é intereses que se nos recre- 
cieren asi de los que yo Don Francisco Pizarro oviere y adquiriere en esta 
governacion por qualquier vias y cabsas, como los otros que yo Don Diego 
Almagro he de haber en la conquista y descubrimiento que en nombre y por 
mandado de S. M. hago, lo traeremos manifiestamente á monton y collacion, 
por manera que la compañia que en este caso tenemos hecha permanezca, 
y en ella no haya fraude, cabtela, ni engaño alguno, é que los gastos que 
por ambos é qualquier de nos se obieren de hacer se haga moderada y dis- 
cretamente conforme, y proveyendo á la necesidad que se ofreciere, evitando 
lo escesivo y superfluo, socorriendo y proveyendo á lo necesario. 

Todo lo qual segun en la forma que dicho esta, es nuestra voluntad 
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de lo asi guardar y cumplir so eargo del juramento que asi tenemos fecho- 
poniendo á nuestro Señor Dios por juez y á su gloriosa Madre Santa Maria 
con todos los santos por testigos; Y bor que sea notorio á todos los que 
aqui juramos y prometemos, lo firmamos de nuestros nombres, siendo pre 
sentes por testigos el Licenciado Hernando Caldera, Teniente General de 
Governador en estos reynos por el dicho Señor Governador, é Francisco 
Pineda, capellan de su senorla, € Antonio Picado, su secretario, é Antonio 
Tellez de Guzman y el Doctor Diego de Loaisa; el qual dicho juramento 
fue fecho en la gran cibdad del Cuzco en la casa del dicho Governador Don 
Diego Dalmagro, estando diciendo misa el Padre Bartolome de Segovia, cle 
rigo, despues de dicho el pater noster, poniendo los dichos Governadores 
las manos derechas encima del ara consagrada á 12 de Junio de 1535 años. — 
Francisco Pizarro. — El Adelantado Diego Dalmagro. — Testigos, el Licen- 
ciado Hernando Caldera — Antonio Tellez de Guzman, 

Yo Antonio Picado, escrivano de S. M., doy fee que fui testigo y me 
halle presente al dicho Juramento é solenidad fecho por los dichos Governa- 
dores, y yo saqué este traslado del original que queda en mi poder como 
secretario del Señor Governador Don Francisco Pizarro, en fee de lo qual 
firmé aquí nombre. Fecho en la gran Cibdad del Cuzco á 42 dias del mes 
de Julio de 4535 años. — Antonio Picado, escribano de S. M. 


Nr. 12. — Siehe Th. II, S. 133. 


Brief des jüngern Almagro an die königliche Audiencia von Panamá, MS. 
Aus Los Reyes (Lima), den 44. July, 1544. 


(Dieſes von Almagro ſelbſt herrührende Schreiben iſt ſchon 
deshalb wichtig, da es die befte Entſchuldigung für fein Beneh— 
men und, mit gebührender Rückſicht auf die Lage des Verfaſſers, 
den zuverläſſigſten Bericht über ſein Verfahren liefert. Die Ur⸗ 
ſchrift, die Muñoz für feine Sammlung abgeſchrieben, wird in 
den Archiven von Simancas aufbewahrt.) 


Mui magnificos Señores, — Ya V* Mrds. havran sabido el estado en 
que he estado despues que fué desta vida el Adelantado Don Diego de Al- 
magro mi padre, que Dios tenga en el cielo, i como quedé debajo de la 
vara del Marques Don Francisco Pizarro; i creo yo que pues son notorias 
las molestias i malos tratamientos que me hicieron, i la necesidad en que 
me tenian á vn rincon de mi casa, sin tener otro remedio sino el de S. M., 
á quien ocurri que me lo diese como señor agradecido, de quien yo lo es- 
perava pagando los servicios tan grandes que mi padre le hizo de tan gran 
ganancia é acrecentamiento para su real corona, no hay necesidad de con- 
tarlas, i por eso no las contaré, i dejaré lo pasado i vendré á dar á VS 
Mrds. cuenta de lo presente, é diré que aunque me llegava al alma verme 
tan afligido, acordandome del mandamiento que mi padre me dejó que amase 
el servicio de S. M. i questava en poder de mis enemigos; sufria mas de lo 
que mi juicio bastava, en especial ser cada dia quien a mi padre quitó la 
vida, i havian escurecido sus servicios por manera que del ni de mi no havia 
memoria. I como la enemistad quel Marques me tenia é ä todos mis amigos 
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& criados fuese tan cruel i mortal, i sobre mi sucediese, quiso efetualla, por 
la medida con que la usö con mi padre, estando siguro en mi casa, gimiendo 
mi necesidad, esperando el remedio i mercedes que de S. M. era razon que 
yo alcanzase, mui confiado de gozarlas, haciendo á S. M. servicios como yo 
lo deseo, fui informado quel Marques trataba mi prendimiento i fin, determi- 
nado que no quedase en el mundo quien la muerte de mi padre le pidiese, 
y acordandome que para darsela hallaron testigos á su voluntad, asi mismo 
los hallaron para mi, por manera que padre i hijo fueran por vn juicio juz- 
gados. Por no dejar mi vida en alvedrio tan diabolieo i desatinado, temiendo 
la muerte, determinado de morir defendiendo mi vida i honra, con los cria- 
dos de mi padre i amigos, acordé de entrar en su casa i prenderle para es- 
cusar mayores daños, pues el juez de S. M. ya venia i á cada uno hiciera 
justicia; i el Marques, como persona culpada en la defensa de su prision € 
persona armada, para ello hizo tanto que por desdicha suya fué herido de 
vna herída de que murió luego, i puesto yne como hijo de padre á quien el 
havia muerto lo podia recibir por venganza, me pesó tan estrañamente que 
todos conocieron en mi mui gran diferencia, i por ver que estava tan pode- 
roso i acatado como era razon no hovo hombre viendolo en mitad del dia 
que echase mano á espada para ayuda suya ni despues hay hombre que por 
el responda; parece que se hizo por juicio de Dios i por su voluntad, por- 
que mi deseo no era tan largo que se estendiese á mas de conservar mi 
vida en tanto aquel juez llegava. E como vi el hecho procuré antes que la 
cosa mas se encendiese en el pueblo, i que cesasen esecucion de prisiones 
de personas que ambas opiniones havian siguido, questaban afrontadas, i ce- 
sasen crueldades, € huviese justicia que lo estorvase é castigase, é se tomase 
cabeza que en nombre de S. M. hiciese justicia é governase la tierra. Pare- 
ciendo á la republica é comunidad de su cibdad é oficiales de S. M. que 
por los servicios de mi padre é por haver él descubierto é ganado esta tierra 
me pertenecia mas justamente que á otro la governacion della, me pidieron 
por Governador, i dentro de dos horas consultado é negociado con el cabildo, 
fui recibido en amor i conformidad de toda la republica, Asi quedó todo en 
paz, i tan asentados i serenos los animos de todos, que no hovo mudanza, 
i todo está pacifico, i los pueblos en la misma conformidad i justicia que han 
estado, i con el ayuda de Dios se asentará cada dia la paz tan bien que de 
todos sea obedecida por señora, i S. M. será tambien servido como es razon, 
como se deve: porque acabadas son las opiniones é parcialidades, é yo é 
todos pretendemos la poblacion de la tierra i el descubrimiento della, por- 
que los tiempos pasados que se han gastado tan mal con alborotos que se 
han ofrecido, € descuidos que ha habido, agora se ganen é se alcancen i co- 
bren, i con este presupuesto esten V° Mrds. ciertos que está el Perú en so- 
siego, i que las riquezas se descubrirán é irán á poder de S. M. mas acre- 
centadas i multiplicadas que hasta aqui, ni havrá mas pasion ni movimiento 
sino toda quietud, amando el servicio de S. M. i su obidiencia, aprovechando 
sus reales rentas. Suplico á V* Mrds., pues el caso parece que lo hizo Dios 
i no los hombres, ni yo lo quise asi como Dios lo hizo por su juicio secreto, 
é como tengo dicho la- tierra está sosegada, i todos en paz, V° Mrds. por 
el presente manden suspender qualquiera novedad, pues la tierra se conser- 
vará como esta, é será S. M. mui servido; é despues que toda la gente que 
no tienen vecindades las tengan, é otros vayan á poblar é descubrir, podrán 
proveer lo que conviniere, i es tiempo que la tierra Españoles i naturales 
no reciban mas alteracion, pues no pretenden sino sosiego i quietud, i poblar 
la tierra i servir á S. M., porque con este deseo todos estamos i estaremos, 
i de otra manera crean V° Mrds. que de nuevo la tierra se rebuelve é in- 
quieta, porque de la cosas pasadas vnos i otros han pretendido cada vno su 
fin, é sino descansan de los trabajos que han padecido con tantas persecu- 
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ciones de buena ni de mala perdiendose no terná S. M. della cuenta, & los 
naturales se destruirían é no asentarán en sus casas é perecerán mas de los 
que han perecido; é conservar estos € conservar la tierra i los vecinos i 
moradores della todo es vno. 1 pues en tanta conformidad yo tengo la tierra 
é con voluntad de todos fui eligido por Governador, porque mas obediencia 
haya é la justicia mas acatada sea, i entiendan que me han de acatar i obe- 
decer en tanto que S. M. otra cosa manda, porque de lo pasado yo le embto 
aviso, suplico 4 Y" Mrds. manden despachar desa Audiencia Real vna cedula, 
para que todos me obedezcan i tengan por Governador , porque asi mas so- 
segados ternán todos los animos, i mas i mejor se hará el servicio de S. M., 
i terná mas paz la tierra, e confundirse han las voluntades que se quisieren 
levantar contra esto; é sino lo mandasen V* Mrds. proveer en tanto que S. M. 
declara su real voluntad, podría ser que por parte de alguna gente que por 
acá nunca faltan mas amigos de pasiones que de razon, que se levantase al- 
gun escandalo de que Dios i S. M. firesen mas deservidos. Nuestro Señor 
las mui magnificas personas de V* Mrds. guarde tan prosperamente como de- 
sean. Destos Reyes á 44 de Julio de 1541 años. Beso las manos de V' 
Mrds., Don Diego de Almagro, 


Nr. 13. — Siehe Th. II, S. 167. 


Schreiben der Obrigkeit von Arequipa an den Kaiſer Carl V. Ms. Aus San 
Juan de la Frontera, 24. September 1542, 


(Die herzhaften Bürger von Arequipa leiſteten dem könig⸗ 
lichen Statthalter in ſeinem Streite mit dem jüngern Almagro 
wirkſamen Beiſtand, und ihr von der Stadtobrigkeit unterzeich- 
netes Schreiben iſt eine der zuverläſſigſten Urkunden zu einer Ge- 
ſchichte dieſes Bürgerkrieges. Die Urſchrift befindet ſich in den 
Archiven von Simancas.) 


S. C. C. M. — Aunque de otros muchos terná V. M. aviso de la vi- 
toria que en ventura de V. M. i buena deligencia i animo del Governador 
Vaca de Castro se ovo del tirano Don Diego de Almagro é sus secazes, no- 
sotros el cabildo i veeino de Arequipa le queremos tambien dar, porque como 
quien se halló en el peligro, podremos contar de la verdad como pasó. 

Desde Xauxa hicimos relacion á V. M. de todo lo sucedido hasta enton- 
ses, i de los preparamientos quel Governador tenia proveidos para la guerra 
de alli. Salió con toda la gente en orden i se vino á esta cibdad de San 
Joan de la frontera, donde tuvimos nuevas como el traidor de Don Diego de 
Almagro estava en la provincia de Bilcas, que es onze leguas desta cibdad, 
que venia determinado con su dañada intencion á darnos la batalla. En este 
comedio vino Lope Diaquez del real de los traidores, i dió al Governador 
una carta de Don Diego, i otra de doze capitanes, mui desvergonzados de 
fieros i amenazas; i el Governador, con zelo de que no oviese tantas muer- 
tes entre los vasallos de V. M. como siempre fué su intento de ganar el 
juego por maña, acordó de tornarles á enbiar al dicho Lope Ydiaquez i á 
Diego de Mercado Fator de la nueva Toledo, para ver si los podian reducir 
i atraer al servicio de V. M., i fueron tan mal rescibidos que quando esca- 
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paron con las vidas se tuvieron por bien librados. La respuesta que les 
dieron fué que no querian obedecer las provisiones reales de V. M. sino 
darle la batalla, i luego alzaron su real i caminaron para nosotros. Visto 
esto el Governador sacó su real deste pueblo i caminó contra ellos dos le- 
guas, donde supo que los traidores estavan á tres, en un asiento fuerte i co- 
modo para su artilleria, El governador acordó de los guardar alli, donde 
le tomó la voz, porque era llano i lugar fuerte al nuestro proposito. Como 
esto vieron los traidores, sabado que se contaron diez i seis de Setiembre, 
se levantaron de dande estavan, i caminaron por lo alto de la sierra i vi- 
nieron una legua de nosotros, i sus corredores vinieron á ver nuestro asiento, 
Luego el Governador provio que por una media loma fuese un capitan con 
cinquento arcabuceros, i otro con cinquenta lanzas á tomar lo alto, i sucedió 
tambien que sin ningun riesgo se tomó, i luego todo el exercito de V. M. 
lo subió. Visto esto, los enemigos, que estarian tres quartos de legua, pro- 
curaron de buscar campo donde nos dar la batalla, i asi le tomaron á su 
proposito i asentaron su artilleria i concertaron sus esquadrones, que eran 
ducientos i treinta de cavallo, en que venian cinquenta hombres de armas: 
la infanteria eran ducientos arcabuzeros i ciento i cinquenta piqueros, todas 
tan lucidos é bien armados, que de Milan no pudieran salir mejor adereza- 
dos: el artilleria eran seis medias culebrinas de diez ä doze pies de largo, 
que echavan de bateria una naranja: tenian mas otros seis tiros medianos 
todos de fruslera, tan bien aderezados i con tanta municion, que mas pare- 
cia artilleria de Ytalia que no de Yndias. El Governador vista su desver- 
guenza, la gente mui en orden, despues de haver hecho los razonamientos 
que convenian, diciendonos que visemos la desverguenza que los traidores 
tenian i el gran desacato á la corona real, caminó á ellos, i llegando á tiro 


donde su artilleria podia alcanzar, jugo luego en nosotros, que la nuestra por 
ser mui pequeña é ir caminando, no nos podimos aprovechar della de nin- 


guna cosa, i asi la dexamos por popa. Matarnos hian antes que llegasemos 
á romper con ellos mas de 30 hombres, i siempre con este daño que resce- 
biamos, caminamos hasta nos poner á tiro de arcabuz, donde de una parte i 
de otra jugaron i se hizo de a mas partes arto daño, i lo mas presto que 
nos fué posible porque su artilleria aun nos echava algunas pelotas en nue- 
stros esquadrones, cerramos con ellos, donde daró la batalla de lanzas, por- 
ras, i espadas mas de una grande hora; fué tan reñida i porfiada, que des- 
pues de la de Rebena no se ha visto entre tan poca gente mas cruel ba- 
talla, donde hermanos á hermanos, ni deudos á deudos, ni amigos á amigos 
no se davan vida uno á otro. Finalmente como llevasemos la justicia de 
nuestra parte, nuestro Señor en ventura de V. M. nos dió vitoria, i en el 
denuedo con que acometió el Governador Baca de Castro el qual estava so- 
bresaliente con treinta de cavallo, armado en blanco con una ropilla de bro- 
cado sobre las armas con su encomienda descubierta en los pechos, contra 
el qual estavan conjurados muchos de los traidores, pero elcomo cavallero se 
les mostró i defendió tan bien, que para hombre de su edad i profesion, esta- 
mos espantados de lo que hizo i trabajo, i como rompió con sus sobresalien- 
tes, luego desampararon el campo i conseguimos gloriosa vitoria, la qual 
estuvo harto dudosa, porque si eramos en numero ciento mas que ellos, en 
escoger el campo i artilleria i hombres de armas i arcabuzes nos tenian do- 
blada ventaja, Fué bien sangrienta de entramas partes, i si la noche no 
cerrara tan presto, V. M. quedara bien satisfecho destos traidores; pero lo 
que no se pudo entonses hacer, ahora el Governador lo hace, desquartizando 
cada dia á los que se escaparon. Murieron en la batalla de los nuestros el 
capitan Per Alvarez Holguin, i otros sesenta cavalleros i hidalgos; i están 
eridos de muerte Gomez de Tordoya i el Capitan Peranzures, i otros mas 
de ciento. De los traidores murieron ciento é cinquenta, i mas de otros tan- 
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tos eridos; presos están mas de ciento i cinquenta, Don Diego i otros tres 
capitanes se escaparon. Cada ora se traen presos; esperamos que un dia se 
habrá Don Diego á las manos, porque los Yndios como villanos de Ytalia 
los matan i traen presos. V. M. tenga esta vitoria en gran servicio, porque 
puede creer que agora se acabó de ganar esta tierra i ponerla debaxo del 
cetro real de V. M., i que esta ha sido verdadera conquista i pacificacion 
della, i asi es justo que V. M. como gratisimo principe gratifique i haga 
mercedes á los que se la dieron; i al Governador Baca de Castro perpe- 
tuarle en ella en entramas governaciones no dividiendo nada dellas porque 
no hai otra batalla; i á los soldados i vecinos que en ella se hallaron, re- 
numerarles sus trabajos i perdidas que han rescibido por reducir estos rei- 
nos á la corona real de V. M., i mandando castigar á los vecinos que oyendo 
la voz real de V. M. se quedaron en sus casas grangeando sus repartimien- 
tos i haciendas, porque gran sin justicia seria, sacra M., que bolviendo no- 
sotros á nuestras casas pobres i mancos de guerra de mas de un año, halla- 
semos á los que se quedaron sanos i salvos i ricos, i que á ellos no se les 
diese pena ni á nosotros premio ni galardon, i esto seria ocasion para que 
si otra vez Oviese otra rebelion en esta tierra ó en otra, no acudiesen al 
servicio de V. M. como seria razon i somos obligados. Todos tenemos por 
cierto, quel Governador Baca de Castro lo hará asi, i que en nombre de 
V. M. á los que le han servido hará mercedes, i á los que no acudieron 
á servir 4 V. M. castigará. S. C. C. M. Dios todo poderoso acreciente la 
vida de V. M., dandole vitoria contra sus enemigos, porque sea acres- 
centada su santa fee, amen. De San Joan de la Frontera á 24 de Sep- 
tiembre de 1542 años. — Besan las manos i pies de V. M. sus leales va- 
sallos, — Hernando de Silva, — Pedro Piçarro, — Lucas Martinez, — 
Gomez de Leon, — Hernando de Torre, — Lope de Alarcon, — Juan de 
Arves, — Juan Flores, — Juan Ramirez, — Alonso Buelte, — Melchior 
de Cervantes, — Martin Lopez, — Juan Crespo, — Francisco Pinto, — 
Alonso Rodriguez Picado, 


Nr. 14. — Siehe Th. II, S. 327. 


Prozeß, der das über Gonzalo Pizarro zu Xaquiraguana am 9. April 1548 
geſprochene Todesurtheil enthält. 


(Dieſe Urkunde iſt der Handſchrift von Zarate's Geſchichte 
entnommen, die noch in Simancas aufbewahrt liegt. Muñoz 
hat mehrere Auszüge aus dieſer Handſchrift gemacht, aus denen 
hervorgeht, daß Zarate's Geſchichte, in ihrer gedruckten Geſtalt, 
beträchtliche Aenderungen, ſowol in Bezug auf die Thatſachen, 
als auf die Art und Weiſe der Darſtellung überhaupt, erfahren 
hat. Das gedruckte Exemplar ift mit größerer Ueberlegung be- 
handelt; verſchiedene in der Urſchrift zu offenherzig angeführte 
Einzelnheiten ſind ausgelaſſen worden, und Styl und Eintheilung 
des Werkes zeugen von einer anſpruchsvolleren und geübte- 
ren Hand. Dieſe Umſtände haben Muñoz auf die Vermuthung 
geführt, daß jene Zeitgeſchichte, ehe fie gedruckt wurde, einem er- 
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fahrenen Schriftſteller zur Durchſicht übergeben worden ſei; und 
ein Briefwechſel zwiſchen Zarate und Florian d' Ocampo, den jener 
Forſcher ſpäter im Eskurial fand, führt zu dem Schluß, daß der 
letztere Geſchichtſchreiber dem erſteren dieſen Freundesdienſt gelei⸗ 
ſtet habe. Aber was auch das gedruckte Werk an ſchriftſtelleri⸗ 
ſchem Werth gewonnen haben mag, ſo ſteht es doch, in Bezug 
auf Glaubwürdigkeit als Gewährſchaft, der Handſchrift weit nach, 
die ohne großen Vorbedacht, oder wenigſtens ohne große Berech⸗ 
nung der Folgen, von dem Verfaſſer ausgegangen zu ſein ſcheint. 
Ihr offenbarer Werth für den geſchichtlichen Gebrauch veranlaßte 
Muñoz, in einer den Bruchſtücken beigefügten Anmerkung die 
Abſicht auszudrücken, die ganze Handſchrift künftig einmal ab- 
ſchriftlich zu geben.) 


Vista é entendida por nos el Mariscal Francisco de Albarado, maestre 
de campo deste real exercito, el Licenciado Andres de Cianca, oidor de 
S. M. destos reinos, é subdelegados por el mui ilustre señor el Licenciado 
Pedro de la Gazca, del consejo de S. M. de la Santa Inquisicion, Presi- 
dente destos reinos é provincias del Perú, para lo infra escripto, la noto- 
riedad de los muchos graves é atroces delitos que Gonzalo Pizarro ha co- 
metido é consentido cometer á los que le han seguido, despues que á estos 
reinos ha venido el Visorrey Blasco Nuñez Vela, en deservicio é desacato 
de S. M. é de su preminencia é corona real, é contra la natural obligacion 
é fidelidad que como su vasallo tenia é devia á su Rei é señor natural, é 
de personas particulares, los quales por ser tan notorios del dicho no se re- 
quiere orden ni tela de juicio, mayormente que muchos de los dichos delitos 
consta por confesion del dicho Gonzalo Pizarro € la notoriedad por la infor- 
macion que se ha tomado, é que combiene para la pacificacion destos reinos 
é exemplo con brevedad hacer justicia del dicho Gonzalo Pizarro. 

Fallamos atento lo susodicho junta la dispusicion del derecho, que de- 
vemos declarar é declaramos el dicho Gonzalo Pizarro haver cometido crimen 
laesae majestatis contra la corona real despaña en todos los grados é cau- 
sas en derecho contenidas despues que á estos reinos vino el Virrey Blasco 
Nuñez Vela, é asi le declaramos é condenamos al dicho Gonzalo Pizarro por 
traidor, é haver incurrido él é sus descendientes nacidos despues quel come- 
tió este dicho crimen é traicion los por linea masculina hasta la segunda ge 
neracion, é por la femenina hasta la primera, en la infamia é inabilidad é 
inabilidades, é como á tal condenamos al dicho Gonzalo Pizarro en pena de 
muerte natural, la qual le mandamos que sea dada en la forma siguiente. 
que sea sacado de la prision en questá cavallero en una mula de silla ata- 
dos pies é manos, é traido publicamente por este real de S. M. con voz de 
pregonero que manifieste su delito, sea llevado al tablado que por nuestro 
mandado esta fecho en este real, é alli sea apeado é cortada la cabeza por 
el pescueso, é despues de muerta naturalmente, mandamos que la dicha ca- 
beza sea llevada á la ciudad de Los Reyes como ciudad mas principal destos 
reinos, é sea puesta é clavada en el rollo de la dicha ciudad con un retulo 
de letra gruesa que diga, »Esta es la cabeza del traidor de Gonzalo Pi- 
zarro, que se hizo justicia del en el valle de Aquixaguan, donde dió la ba- 
talla campal contra el estandarte real, queriendo defender su traicion é tira- 
nia; ninguno sea osado de la quitar de aqui so pena de muerte natural,“ 
E mandamos que las casas quel dicho Pizarro tiene en la cibdad del Cuzco..... 
sean derribadas por los cimientos é aradas de sal; é á donde agora es la 


392 Anhang. 


puerta sea puesto un letrero en un pilar, que diga, „Estas casas eran de 
Gonzalo Pizarro, las quales fueron mandadas derrocar por traidor; é ninguna 
persona sea osado dellas tornar á hacer i edificar sin licencia “expresa de 
S. M., so pena de muerte natural.“ E. condenamosle mas en erdisilento 
de todas sus bienes, de qualquier calidad que sean & le ee los 
duales aplicamos á la camara é fisco de S. M., é en todas las otras penas 
que contra los tales están instituidas. E por esta nuestra sentencia defi- 
tiva juzgamos é asi lo pronunciamos é mandamos en estos escritos é à 
ellos. — Alonso de Albarado; el Licenciado Cianca. ¡AS 
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Abancay, Fluß, Schlacht mit den 
Peruanern am, I, 3855 Schlacht zwi- 
ſchen Almagro und Alvarado am, II, 
733 Gasca's Uebergang über den, 306. 

Abenteuer, Impuls, den die Fort= 
ſchritte in der Schifffahrtskunde dazu 
gaben, I, 1463 romantiſcher Charak⸗ 
ter der, in der neuen Welt, 1485 
damit verbundene Gefahren, ebendaf. 5 
auf dem nördlichen und ſüdlichen Feſt⸗ 
lande von Amerika, 154, 452. 

Ackerbau, Wichtigkeit und Vorzüg⸗ 
lichkeit des peruaniſchen, I, 100 bis 
1073 wurde von dem Inka ſelbſt be⸗ 
aufſichtigt, 1005 in den Thälern, 
102, 280, 298, 3905 an den Gei- 
ten der Sierra, 100, 340. 

Acoſta, I, 62, N. 723 83, N. 33,34. 

Adelantado, Titel, Pizarro erhält 
den, I, 2363 er tritt ihn an Xima- 
gro ab, 244. 

Agave americana, I, 107. 

Agrargeſetz, vollkommen durchge— 
führt in Peru, I, 32. 

Alba, Herzog von, II, 254, N. 2. 

Aldana, Lorenzo de, II, 272; wird 
von Gonzalo Pizarro nach Spanien 
geſandt, ebendaf.5 nimmt Gasca's 
Partei, 274; wird von dieſem nach 
Lima gefandt, 2775 fein Verfahren 
daſelbſt, 285. 

Almagro, Stadt, I, 161. : 

Almagro, Diego de, L 1645 fein 
Bündniß mit Pizarro und Luque, 


1623 trifft Anſtalten zu einer Reiſe, 
ebendaſ.; ſchifft ſich in Panamá ein, 
1755 verliert fein Auge bei Pueblo 
Quemado, 4765 trifft Pizarro in 
Chicamaͤ, ebendaſ.; kehrt nach Pa- 
namá zurück, 177; fein Verdruß mit 
Pedrarias, 4783 ſeine Unterredung 
mit ihm, 180, N. 2, Anhang N. 55 
ſein Vertrag mit Pizarro und Luque, 
182, Anhang, N. 65 kann feinen 
Namen nicht unterſchreiben, 1835 fe- 
gelt mit Pizarro, 1873 wird nach 
Verſtärkungen zurückgeſchickt, eben- 
daſ.; tritt wieder mit Pizarro zu- 
ſammen, 1923 ſegelt mit ihm die 
Küſte entlang, 1933 geräth in Streit 
mit ihm, 196, 1975 kehrt nach Pa- 
namá zurück, um Recruten zu holen, 
1983 wird daſelbſt übel empfangen, 
204; ſendet Pizarro einen Brief, 
ebendaſ. z verwendet fid für ihn, 2063 
dringt auf feine Sendung nach Spa- 
nien, 223; Würden, welche ihm von 
der Krone verliehen werden, 2363 
Pizarro's Vernachläſſigung des Zn- 
tereſſe des, 2385 feine Unzufrieden⸗ 
heit mit ihm, 2433 fein offener und 
hochherziger Charakter, 161, 223, 
2443 Hernando Pizarro's Eiferſucht 
gegen, 244, 3553 bleibt in Panama, 
um Pizarro Verſtärkungen zu ſchicken, 
2463 vereinigt ſich mit ihm in Peru, 
3503 wird von ihm herzlich empfan⸗ 
gen, 3543 empfängt keinen Antheil 
an dem Löſegeld des Inka, 359; 
beſteht auf Atahuallpa's Tod, 365, 
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3763 läßt Felipillo hängen, 378, 
N. 453 wird zu De Soto's Unter- 
ſtützung abgefertigt, 387; wird gegen 
Quizquiz geſchickt, II. 8; folgt Be- 
nalcazar nach Quito, 133 unterhan⸗ 
delt mit Pedro de Alvarado, 145 
geht nach Cuzco, 20; die ihm von 
der Krone gegebene Macht, 243 ſein 
Uebermuth, 263 Verdruß zwiſchen 
ihm und den Pizarros, ebendaf. 5 
geht einen feierlichen Vertrag mit 
Francisco ein, 27, Anhang N. 1; 
bricht nach Chili auf, 273 Schwie⸗ 
rigkeiten feines Marſches, 63, 6435 
durchzieht die Wüſte von Atamada, 
673 macht Anſpruch auf die Statt⸗ 
halterſchaft von Cuzco, 693 bemäch⸗ 
tigt ſich der Stadt, 74; nimmt Gon- 
zalo und Hernando Pizarro gefan⸗ 
gen, ebendaſ.; weigert fih, dieſelben 
hinrichten zu laffen, 72, 77; Schlacht 
von Abancay, 735 verläßt Cuzco, 
775 hat eine Zuſammenkunft mit Piz 
garro, 78; geht einen Vertrag mit 
ihm ein, 80; zieht ſich nach Cuzco 
zurück, 83; feine Krankheit, eben- 
daſ., 90, 923 wird von Hernando 
Pizarro verfolgt, 84; Schlacht von 
Las Salinas, 89, 90; wird gefan⸗ 
gen genommen, 90; Hernando Pi⸗ 
zarro leitet einen Prozeß gegen ihn 
ein, 933 wird zum Tode verurtheilt, 
943 bittet um fein Leben, ebendaf. 5 
wird im Gefängniß hingerichtet, 963 
fein Charakter, 97 — 99. 
Almagro der Jüngere, ſeine Ge— 
burt und ſein Charakter, II, 66, 
134, 1763 wird von feinem Vater 
zu ſeinem Nachfolger ernannt, 953 
Pizarro's Benehmen gegen, 1045 
wird zum Statthalter von Peru aus⸗ 
gerufen, 1413 bemächtigt ſich der 
Gelder der Krone, 1565 fein Wi- 
derſtreben gegen Feindſeligkeiten mit 
dem Statthalter, 1595 Unannehm⸗ 
lichkeiten mit feinen Anhängern, ceben- 
daſ.; verſucht mit Vaca de Caſtro zu 
unterhandeln, 1623 redet feine rup- 
pen an, 1633 verläßt CEuzeo, 1663 ver- 
wirft die Bedingungen des Statthal⸗ 
ters, 1695 Schlacht von Chupas, 172 
bis 477; feine Tapferkeit, 176, 4775 
wird gefangen genommen, 179; wird 
hingerichtet, 180 3 fein Brief an die 
königliche Audiencia, Anhang N. 12. 
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Almagro'ſche Partei, ihr Verfab- 
ren, II, 1535 wird aus Cuzco ver- 
trieben, ebendaſ.; in Lima, 156. 

Alpacas, ſ. Schafe, peruaniſche. 

Alvarado, Alonfo de, I, 4175 
wird zum Entſatz von Guzco abge- 
landt, 745 in Xauxa, ebendaſ.; ge- 
noß großes Vertrauen bei den Pi⸗ 
zarros, 72, N. 153 wird von Al⸗ 
magro beſiegt und gefangen genom⸗ 
men, 73; entflieht von Cuzeo, 775 
in der Schlacht von Las Salinas, 
873 unterrichtet Vaca de Caſtro von 
dem Zuſtande Perus, 1543 in der 
Schlacht von Chupas, 176; wird 
von Gasca nad Panamá gefandt, 
2663 wird mit einem Heerhaufen 
nach Lima geſandt, 303. 

Alvarado, Diego de, Pedro's Bru- 
der, II, 76; befreundet ſich mit Her⸗ 
nando Pizarro, 77; unterſtützt Al 
magro's Anſprüche in Spanien, 104, 
1053 fein Tod, 106. 

Alvarado, Garcia de, veruneinigt 
fih mit Sotelo, II, 189; tödtet ihn, 
1605 wird von Almagro erſchla⸗ 
gen, 164. 

Alvarado, Geronimo de, I, 477. 

Alvarado, Pedro de, feine Wn- 
kunft in Peru, II, 9; ſein ſchreck— 
licher Zug durch die Schneepäſſe, 11, 
125 Brief von ihm, 12, N. 455 
unterhandelt mit Almagro zu Quito, 
143 Pauſchſumme, die an ihn ge- 
zahlt wird, 15, N. 473 beſucht Pi- 
zarro in Pachacamac, 165 fein Tod, 
17, N. 193 Pizarro's Brief an, 52. 

Alvarez, wird mit Blasco Nuñez 
nach Spanien geſandt, II, 2203 be⸗ 
freit den Vicekoͤnig, 224. 

Am autas, peruaniſche Lehrer, I, 94. 

Amazonenſtrom, Gonzalo Pizarro 
erreicht den, U, 4235 Orellana's 
Reiſe den, hinab, ebendaf. z Madame 
Godin's Abenteuer auf dem, 125, 
N. 13. 

Amerika, der Name, I, 32, N. 33 
Wirkungen der Entdeckung von, 1475 
Abenteuer in, 1483 nördliche und 
ſüdliche Abtheilung von, 150 ; ſchnelle 
Erforſchung der Oſtküſte von, 151. 

Añaquito, II, 2335 Schlacht von, 
237, N. 29. 

Andagoya, Pascual de, feine Er- 
pedition, I, 1555 feine Denkſchrift 
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feiner Entdeckungen, ebendaſ., N. 63 
Pizarro verſchafft ſich Nachrichten 
über den von ihm zu verfolgenden 
Weg, von, 164. 

Andaguaylis, Gasca lagert ſich bei, 
II, 303. 

Andes, Cordillera der, I, 4, 
ebendaſ., N. 23 Bebauung der 
Seiten der, 6, 102, 3443 Geſund⸗ 
heit der Hochebenen der, 123 Muth- 
maßungen, den Urſprung des Namens 
der, betreffend, 102, N. 245 
Pizarro's Uebergang über die, 2935 
Alvarado's Uebergang über die, II, 
9—11. 

Angelſächſiſches Geſchlecht, was 
daſſelbe in der neuen Welt ſuchte, 
I. 4503 ift für den nordamerikani⸗ 
ſchen Continent geeignet, ebendaſ. 

Angelſächſiſches Geſetz, die Ein⸗ 
theilung in Hunderte und Zehne 
betreffend, I, 33, N. 6. 

Anzeichen, beim Feſte von Raymi, 
1, 843 bei der Ankunft der Weißen 
in Peru, 2585 in Quito, 228. 

Apoſtel, die, die vermeintlichen Ur- 
heber der amerikaniſchen Bildung, 
I, 83, ebendaſ., Nr. 36. 

Apurimac, Uebergang von Gasca's 
Armee über den, II, 307 — 309. 

Arbeit, Vertheilung und Wechſel der, 
in Peru, I, 42. 

Arbeitende Klaſſen, Sorgfalt, 
welche die peruaniſche Regierung auf 
ſie verwandte, I, 42. > 

Archiv, wie das peruaniſche, gebil= 
det wurde, I, 94. 

Arequipa, Almagro gelangt nach, 
II, 673 wird von der almagriſchen 
Partei eingenommen, 1533 Dent- 
ſchrift der Municipalität von, 177, 
N. 28, Anhang N. 133 Gonzalo 
Pizarro läßt in, Galeeren erbauen, 
9193 zieht ſich von Lima nach, zus 
rück, 287. x ' 

Armee, Stärke von Pizarro's, I, 
281; Gonzalo Pizarro's, II, 284, 

Armen, Anekdote von der Beſtellung 
der Ländereien der, I. 39, N. 165 
Vorſorge der peruaniſchen Regierung 
zum Beſten der, 47, N. 39. 

Armuth, unbekannt in Peru, I 
47, 130. 

Artillerie-Park des jungen Almas 
gro, II, 164, 
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Atacama, Wüſte von, Almagro's 
Zug durch die, II, 67. 

Atahuallpa, I, 2603 erhält die 
Hälfte des Königreichs ſeines Vaters, 
ebendaf.z fein unruhiger Geiſt, 2623 
bekriegt feinen Bruder, 2635 ver⸗ 
wüſtet Canaris, 2643 ſiegt bei Dui- 
paypan, 2665 nimmt Huascar ge⸗ 
fangen, ebendaſ.; Schilderung fei- 
ner Grauſamkeiten, 2673 alleiniger 
Inka von Peru, 2703 ſchickt Ge⸗ 
ſandte an Pizarro, 284, 295, 2963 
Aufnahme, die Pizarro's Abgeſandte 
bei ihm fanden, 297, 3043 fein 
Lager, 2993 Hernando Pizarro's 
Zuſammenkunft mit, 304, 3053 be⸗ 
ſucht Pizarro in Caxamalca, 3453 
ſeine Unterredung mit Valverde, 
347; wird gefangen genommen, 322; 
gleichzeitige Erzählungen ſeiner Ver⸗ 
haftung, Anhang N. 85 während 
ſeiner Gefangenſchaft, 325, 326, 
332, 3465 ſeine Perſönlichkeit, 326, 
3713 fein Verhalten gegen die chriſt— 
liche Religion, 319, 333, 370; bie- 
tet ein Löſegeld an, 3303 erwartet, 
ſeine Freiheit wieder zu erlangen, 
334, N. 415 läßt Huascar ermor⸗ 
den, 3343 wird angeklagt, eine Em⸗ 
pörung feiner Unterthanen veran= 
laßt zu haben, 3633 feine 3ufam- 
menkunft mit Hallcuchima, 346; 
ſein Staat, 347; ſeine Ahnungen, 
3525 man weigert ſich, ihn freizu— 
laffen, 364; wird verhört, 366; 
Anklagen gegen, ebendaſ., N. 243 
wird zum Feuertode verurtheilt, 3673 
feine Aufregung, 368; wird zum 
Richtplatze geführt, 369; wird ge⸗ 
tauft, 3703 wird vermittelſt der 
Garrote hingerichtet, ebendaſ.; ver- 
ſchiedene Schilderungen feiner Hin- 
richtung, Anhang, N. 105 fein 
Charakter, 3743 fein Leichenbegäng—⸗ 
nif, 3723 feine Ueberreſte, eben- 
daſ.; Betrachtungen über ſeine Be— 
handlung, 374; Meinungen der 
Geſchichtſchreiber darüber, 3775 
Wirkungen ſeines Todes in Peru, 
3793 ſein Nachfolger, 384; Pedro 
Pizarro's Schilderung ſeiner perſön— 
lichen Gewohnheiten, Anhang N. 9. 

Athenienſer, Heirathsgebrauch der, 
J, 87. 

Audiencia, königliche, erſte Gin: 
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fegung und Zweck der, I, 1535 wird 
mit Blasco Nuñez nach Peru ges 
ſandt, II, 197; langt in Lima an, 
2093 misbilligt das Verfahren des 
Vicekönigs, 2105 wird von ihm be⸗ 
droht, 2423 läßt ihn verhaften, 
2135 fendet eine Botſchaft an Gon⸗ 
zalo Pizarro, 2443 übergibt ihm 
die Statthalterſchaft, 216, 2175 
Blas co Nuñez Bezeichnung der Nid- 
ter der, 239, N. 34. 

Auferſtehung, Glaube der Peruaner 
an die, I, 69. 

Aufruhr, die königl. Verordnungen 
erregen, in Peru, II, 494. 

Auswanderung, nach der neuen 
Welt, Begierde nach, I, 148, N. 2, 
II, 233 die ſpaniſche Regierung 
ermuthigt zur, I, 237. 

Avila, Pedro Arias de, I, 1533 
gründet Panamá, 1543 feine Ent⸗ 
deckungen, cbendaf.5 feine Unter- 
nehmungen, 1595, weigert ſich, Als 
magro zu unterftügen, 1783 feine 
Zufammenkunft mit ihm; Anhang 
N. 33 gibt ſeine Rechte auf einen 
Antheil an Pizarro's Unternehmung 
auf, 180; fein nachheriges Schick— 
ſal, 184. 

Azteken, ihr Glaube, die Seele des 
Kriegers betreffend, I, 25, Nr. 463 
Contraſt zwiſchen ihnen und den 
Peruanern, II, 5. 


B. 


Balboa, Vasco Nufcz de, entdeckt 
das ſtille Meer, I, 151, 1593 er⸗ 
hält Nachrichten über das peruaniſche 
Reich, 1525 Quintana's Erzählung 
ſeiner Abenteuer, 154, N. 4. 

Balſas, indianiſche Fahrzeuge, I, 
30, N. 43, werden zum erſten 
Mal von den Spaniern geſehen, 
188, 189, N. 133 Geſchwader 
von, 209. 

Banane, I, 406; Fruchtbarkeit der, 
ebendaſ., N. 27. 

Barco de Avila, Gasca's Geburts- 
ort, II, 255. 

Bau kunſt, liefert einen Schlüſſel zur 
Beurtheilung des Charakters eines 
Volkes, I, 1195 das Charakteriſti⸗ 
ſche der peruaniſchen, 120, 124; Unge— 
reimtheiten in der peruaniſchen, 122. 


Regiſter. 


Baumwolle, Ueberkleider von, L, 56. 

Begräbniß, I, 705 von Schätzen 
und Geräthſchaften mit den Todten, 
ebendaſ., N. 3. 

Begriffe, ſichtbare Zeichen zur Dar- 
ſtellung der, I, 93. 

Benalcazar erobert Quito, II, 133 
wird zum Statthalter davon ernannt, 
173 reiſt nach Caſtilien, 103; ge- 
fellt fih zu Vaca de Caſtro, 155; 
Rath, den er ihm gab, ebendaſ., 
N. 23 wird von ihm nach Popayan 
geſandt, 1643 ſchreibt einen Brief 
an den Kaifer über die Verord- 
nungen, 195, N. 153 nimmt Blasco 
Nuñez” Partei, 222; bringt ihm 
Verſtärkungen, 2303 räth ihm von 
einer Schlacht mit Gonzalo Pizarro 
ab, 232; wird verwundet und ge— 
fangen genommen, 2355 wird von 
Pizarro wieder in feine Statthalter- 
ſchaft eingeſetzt, 2375 ſtößt zu Gas- 
ca's Armee, 304. 

Bergwerke, Bearbeitung der, I, 24, 
44, N. 23, 44, N. 343 aus⸗ 
ſchließliches Eigenthum der Inkas, 
445 von Potoſi, II, 103, 496. 

Betel's, das Kauen des, 1, 107, 
N. 34. 

Bewäſſerungsſyſtem, ausgezeid- 
netes, der Peruaner, I, 100, 280. 

Bilcas, Almagro macht Halt in, 
II, 84. 

Bildhauerei, merkwürdige Proben 
der, I, 147. 

Bildung, Urſprung der peruaniſchen, 
1, 63 Zeichen von, in den peruani⸗ 
ſchen Staatseinrichtungen, 31, 94, 
1493 die Spanier ſtoßen auf Zei- 
chen von, 193, 248. 

Biru, Fluß, man erhält Berichte über 
Peru am, I, 460, N. 73 Pizarro 
ſegelt in den, 164. 

Bogen, Gebrauch des, den Peruaz 
nern unbekannt, I, 124, 

Bojardo, citirt, I, 204, N. 6. 

Böſer Geiſt, an den die Peruaner 
glaubten, I, 69. 

Bovadilla entſcheidet zwiſchen Yima- 
gro und Pizarro, II, 78. 

Brandopfer, eine den Peruanern 
eigenthümliche Form des Opfers, 
I, 1. 

Brunnen, deren Anwendung beim 
peruaniſchen Feldbau, T, 103. 


Negifter. 


Buena Ventura, Vaca de Gaftro 
landet in, II, 154. 

Bühnenwerke u. Vorſtellungen 
der Peruaner, I, 96. 


C. 


Cacao, I, 194. 

Calatayud, der kaiſerliche Hof zu, 
II, 24. 

Canaris, Zerſtörung von, I, 264. 

Gandia, Pedro de, einer der drei- 
zehn Begleiter Pizarro's, I, 2023 
beſucht Tumbez, I, 243; fabelhafte 


Erzählung von, ebendaf., N. 473 


begleitet Pizarro nach Spanien, 2245 
wird von Karl belohnt, 2375 beauf- 
ſichtigt das Gießen von Kanonen 
für Almagro, II, 4643 läßt in der 
Schlacht von Chupas die Kanonen 
falſch richten, 1735 wird von Alma⸗ 
gro getödtet, 174. 

Ganelas, oder Land des Zimmets, 
Gonzalo Pizarro's Zug nach, I. 
4473 er erreicht es, 448. 

Cannibalismus, war in Peru nicht 
erlaubt, I, 81; wird von Pizarro 
angetroffen, 174. 

Capac, Huayna, Anekdote von, I, 
39, N. 16; ſeine Regierung, 256, 
25703 Eindruck, den die Ankunft der 
Spanier auf ihn machte, 2573 ſeine 
Nachkommenſchaft, 259; ſein Ver⸗ 
mächtniß der Krone, 2605 fein Tod, 
264; ſeine Freigebigkeit gegen 
Frauen, ebendaf., N. 73 fein Lei 
chenbegängniß, 262. 

Capac, Manco, Sage von, I, 7, 
103 Bedeutung des Wortes, 8, N. 9. 

Caraccas, Alvarado landet in, II, 9. 

Caravantes, Handſchrift von, I. 
185, N. 403 ſein Bericht über 
Gasca's Verhaltungsbefehle, II, 259, 
N. 103 Gelegenheiten, welche er 
hatte, ſich von Allem zu unterrich⸗ 
ten, 290, N. 27. 

Carbajal, Francisco de, 1,173; 
ſeine Jugend, 3293 in der Schlacht 
von Chupas, 4753 ſtößt zu Gonzalo 
Pizarro, 205; wünſcht, Peru zu 
verlaſſen, ebendaſ., 330, N. 75 
treibt Gonzalo Pizarro zur Empö⸗ 
rung an, 207; feine Grauſamkei⸗ 
ten in Lima, 2463 überraſcht Blasco 
Nuñez, 2245 wird gegen Centeno 
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geſchickt, 229; Einfluß, den er bei 
Pizarro hatte, 240, 282; ſeine 
wüthende Verfolgung Centeno's, 242; 
läßt die Bergwerke von Potoſi aus⸗ 
beuten, 243, 268; ſeine außeror⸗ 
dentlichen Abenteuer, 242, N. 38; 
dringt in Gonzalo, ſich von ſeiner 
Unterthanenpflicht loszuſagen, 2445 
feine Meinung über Gasca’s Brief, 
2783 feine Aeußerungen gegen Cepe- 
da, ebendaſ., 283, 2853 feine Kriegs- 
erfahrenheit, 329, 334; feine Lebené- 
weisheit, 285, 324, 328; ſeine 
Büchſenſchützen, 293, 2955 in der 
Schlacht von Huarina, 2943 ge⸗ 
winnt den Sieg für Pizarro, 2993 
feine Energie und Thätigkeit, 3105 
ift unzufrieden mit Pizarro's Ver- 
fahren, ebendaſ.; fein Rath wird 
zurückgewieſen, 3413 feine Lobrede 
auf Valdivia, 3483 wird in Xaqui- 
raguana gefangen genommen, 3245 
fein Spott über Centeno, ebendaſ.; 
wird zum Viertheilen verurtheilt, 
3273 ſeine Gleichgültigkeit, 3283 
feine beißenden Bemerkungen, eben= 
daſ.; wird hingerichtet, 3295 fein 
merkwürdiger Charakter, ebendaſ.; 
Schandthaten, welche von ihm er- 
zählt werden, 3303 ſeine ſcherzhafte 
Laune, ebendaſ. 

Carbajal, Suarez de, wird von 
Blasco Nuñez ermordet, II, 244. 

Caſtellano, Werth des, T, 356, N. 4. 

Caxamalca, Lager des Inka bei, 
I, 2995 warme Bäder bei, eben- 
daſ.; das Thal von, 2985 die Spa⸗ 
nier treten ein in, 3045 Beſchrei⸗ 
bung von, 300; Atahuallpa langt 
an auf der Plaza von, 3473 An- 
griff auf die Peruaner in, 320; 
Gefangennehmung, Verhör und Hin- 
richtung Atahuallpa's in, 323, 366, 
3703 Almagro's Ankunft in, 3503 
Pizarro's Verfahren in, 3813 er 
verläßt es und geht nach Cuzco, 
ebendaſ.; der Sammelplatz für Gas- 
ca's Truppen, II, 284. 

Caras, de Soto wird nach, geſchickt, 
I, 2833 fein Verfahren in, 2863 
Blasco Nuñez durchſchreitet das Thal 
von, II, 225. 

Centeno, Diego, empört ſich ge 
gen Gonzalo Pizarro, II, 229, 
2415 wird von Carbajal verfolgt, 
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2423 verſteckt ſich in einer Höhle, 
ebendaf.; nimmt Cuzco ein, 2805 
ſchneidet Pizarro ab, 2943 rettet 
ſich mit genauer Noth in der Schlacht 
von Huarina, 2993 Carbajal's 
Spott über, 324; ſein Tod, 337. 

Cepeda, II, 2103 wird zum Vor⸗ 
ſitzenden der königl. Audiencia er⸗ 
nannt, 2143 hält es mit Gonzalo 
Pizarro, 220; dictirt den Brief der 
Einwohner von Lima an Gasca, 
2723 dringt auf Verwerfung von 
Gasca's Anerbieten, 2793 klagt Car- 
bajal der Feigheit an, ebendaf.; 
wird einer von Pizarro's Generalen, 
284 5 fein Prozeß gegen Gasca, 2833 
wendet ſich an die Bürger Limas, 
284; verläßt feinen Befehlshaber in 
Xaquiraguana, 3195 fein Empfang 
von Seiten Gasca's, 3203 wird in 
Caſtilien des Hochverraths angeklagt, 
337; ſtirbt im Gefängniß, ebendaf. 

Challeuchima, I, 2633 in Kauxa, 
3443 geht nach Caxamalca, 3455 
ſeine Zuſammenkunft mit Atahuallpa, 
346; wird von Pizarro angeklagt, 
363, 3893 wird verhört, 394; wird 
verbrannt, ebendaſ. 

Charcas, wird von Gonzalo Pizarro 
unterworfen, II, 403; er beutet die 
Silberbergwerke zu, aus, 1963 
empört ſich gegen ihn, 242. 

Chasquis, peruaniſche Läufer, J 52. 

Chaves, Francisco de, I, 138. 

Chic ama, I, 476. 

Chicha, ein peruaniſches Getränk, I, 
296, 3065 II, 4. 

Chili, der Inka Yupanqui dringt 
vor bis, 1, 11, 2563 Almagro's 
Marſch nach, II, 63, 66; Leute 
von, 104, 134; Valdivia wird nach, 
geſandt, 4443 ſeine Rückkehr von, 
304. 

Chimborazo, I, 55 wird zum erſten 
Mal von Pizarro geſehen, 2085 
Schlacht am Fuße des, 264. 

Ehineſen, Einrichtung der Poſten 
bei den, I, 53, N. 54. 

Chriſtenthum, Aehnlichkeit der Ge- 
bräuche der Peruaner mit denen des, 
83, 843 Verſuche, Atahuallpa zum, 
zu bekehren, 347, 348, 3703; Be- 
mühungen der Miſſionäre, die Ein⸗ 
geborenen zum, zu bekehren, II, 6, 7. 

Ebupas, Ebenen von, II, 1705 


Regiſter. 


Schlacht von, 1733 Gonzalo Pizarro 
auf dem Schlachtfelde von, 207. 
Cieza de Leon, Abbildungen Sa- 
tan's in ſeinem Werke, I, 83, N. 353 
Nachricht über, IT, 2495 eine hohe 

Gewährſchaft, 305, N. 6. 

Coaque, die Spanier plündern ein 
Dorf in, I, 247. 

Coca, I, 1073 ſchädliche Wirkungen 
des Gebrauchs des, 108, N. 33, 
II, 146, N. 4. 

Columbus, Irrthum des, hinſicht⸗ 
lich feiner Entdeckungen, I, 1475 
ſeine Gerichtsbarkeit über die neue 
Welt, 152, 

Condor, der, I, 443, 294, U, 10. 

Coricancha, Tempel der Sonne, I,73. 

Cortes, Hernando, wird verhin- 
dert Djeda zu begleiten, I, 4595 
mit Pizarro in Spanien anweſend, 
2353 unterſtützt Pizarro, 242, 1, 
743 Pizarro hat ſein Beiſpiel vor 
Augen, I, 255, 279, 309, IL, 448. 

Cotapam pa, Gasca überſchreitet den 
Apurimac bei, II, 307. 

Cotopaxi, wird zum erſten Mal 
von den Spaniern geſehen, I, 208. 

Cubagua, Inſel, Drellana fegelt 
nach der, II, 124. Cupay, oder 
böſes Princip, I, 69. 

Cuzco, Urſprung der peruaniſchen 
Bildung im Thale von, I, 65 Be⸗ 
deutung des Wortes, ebendaſ., N. 73 
die Stadt, 12, 3935 Feſtung von, 
13, N. 24, 44, 396; Sonnentem⸗ 
pel in, 13, 73, 348, 3975 Ein⸗ 
theilung der Stadt, 325 das perua- 
niſche Mekka, 775 Huayna Capac's 
Leichenbegängniß in, 2623 Atahuall⸗ 
pa's Generale nehmen Beſitz von, 
2663 Atahuallpa läßt Gold von, 
kommen, 332; Pizarro fendet Ab- 
geordnete nach, 3383 ihre Berichte 
über, 348, 384; ihr räuberiſches 
Betragen, 3485 Schätze, welche da- 
ſelbſt erlangt wurden, 349, 3993 
Pizarro's Marſch nach, 3815 fein 
Einzug in, 393; Beſchreibung von, 
3943 Manco's Krönung zum Inka 
in, I, 1; Verdruß zwiſchen Alma- 
gro und den Pizarros in, 243 Ber- 
gleich zwiſchen ihm und Pizarro in, 
263 Manco entflieht von, 333 wird 
von ihm beſiegt, 39; Brand von, 
393 Noth der Spanier in, 43, 443 


Negifter. 


fie greifen die Feſtung von, an, 475 
ritterliche Kämpfe rings um, 363 
Almagro beanſprucht die Gerichts⸗ 
barkeit über, 69; er bemächtigt ſich 
der Stadt, 745 fic wird ihm von 
Pizarro zugeſtanden, 805; Almagro 
wird ergriffen und eingefperrt in, 
90, 933 wird verurtheilt und hin- 
gerichtet in, 95, 965 Pizarro kommt 
nach, 104; die Almagriſche Partei 
in, 153; der junge Almagro be- 
mächtigt ſich der Stadt, 460; rückt 
aus, 4643 Vaca de Caſtro's Ein⸗ 
zug in, 4803 Almagro's Hinrich⸗ 
tung in, ebendaſ.; Gonzalo Pizar— 
ros Ankunft in, 2005 fein Ber- 
fahren daſelbſt, 2015 ſammelt Trup⸗ 
pen in, 2043 verläßt, 2055 Cen⸗ 
teno nimmt, ein, 2805 Gonzalo 
Pizarro's Ankunft in, 304; ſein 
forglofes Leben in, 3403 reift ab 
nach Xaquiraguana, 3145 Gasca 
nimmt Beſitz von, 3253 Hinrich⸗ 
tungen in, 329, 333, 3385 Gasca 
verläßt, 3385 Vertheilung von Ne- 
partimientos in, 340; Aufruhr 
unter den Soldaten in, 344. 


D. 


Denkmäler, der Verſtorbenen, I. 
703 darin verborgene Schätze, eben⸗ 
daf., N. 5, 397. 

Denkſchriften, von Pflanzſtaatbe⸗ 
amten an die Regierung, II, 490, 
N. 9. 

Depeſchen, von den Pflanzſtaaten an 
den Hof geſandte, II. 313, N. 48. 

Despotismus, große Wirkſamkeit 
des, in Peru, I, 15, 1273 das Drü⸗ 
ckende des, 128. 

Dichtkunſt und Dichten, peruani⸗ 
ſche, L 94. 

Diebſtahl, Beſtrafung des, in Peru, 
I. 34, N. 8. i 

Dolmetſcher, von Pizarro gebrauchte, 
I, 285, 304. 3 

Donner, peruaniſches Wort für, I, 
74, N. 93 ein Gegenftand der Ver⸗ 
ehrung bei den Peruanern, 74, 75. 

Dreieinigkeit, es wird gefolgert, 
daß die Peruaner einen Begriff von 
der, hatten, I, 74, N. 9. 

Dreizehn Gefährten Pizarro's, 
die, I, 203, 235, 237. 
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Dünger, verſchiedene Arten von, 
welche von den Peruanern benutzt 
wurden, T, 103. 


E. 


Ehe, Anordnungen in Bezug auf die, 
in Peru, I, 37, N. 44; der Inkas und 
Edelleute, 865 des Volkes, 87; keine 
Unabhängigkeit hinſichtlich der, 88. 

Ehebruch, wurde von dem peruani⸗ 
ſchen Geſetz mit dem Tode beſtraft, 
I, 34, N. 8. 

Eigenthum, Geſetze über das be— 
treffend, und Vertheilung deſſelben 
in Peru, I, 36. 

Eilboten, peruaniſche, I, 52, 53, 
332. 

Einbalſamiren, das, bei den Pez 
ruanern, I, 25, 69. 

Einbildungskraft, ältere u. neuere 
Erzeugniſſe der, I, 143. 

Einkünfte, des Inka, von Lände⸗ 
reien, I, 365 von Heerden und Maz 
nufacturen, 39, 403 von Bergwer= 
fen, 41. 

Eiſen, war den Peruanern unbekannt, 
1, 4475 ihr Erfagmittel dafür, eben- 
daf.5 die Spanier brauchen Silber 
anſtatt des, 344. 

Enciſo, Baccalaureus, läßt Pizarro 
gefangen fegen, I, 233, 

Entdeckungen, Anſtrengungen euros 
päiſcher Völker im Felde der, I, 1463 
Zweck der, im 15. Jahrh., 4473 
Entdeckungsreiſen von Panamá aus, 
1553 Antrieb zu, gegeben durch die 
Eroberung von Mexico, 4563 Pi- 
zarro's erſte Reife, 1635 Unbeſtimmt⸗ 
heit des Ziels derſelben, 174. 

Ercilla, die Araucana von, IL 87. 

Erdſtufen, an den Cordilleras, 1, 
6, 402. 

Eroberer von Peru, ihre Aus- 
ſchweifungen, II, 34, 4873 waren 
von gemeinerer Natur als die von 
Mexico, 187. 

Eroberung von Mexico, Ge— 
ſchichte der, Beiſpiele von Ueberein— 
ſtimmung zwiſchen chriſtlichen und 
heidniſchen Gebräuchen in der, I, 84, 
N. 37. 

Eroberungen, Huayna Capac's, 1, 
143 Aehnlichkeit zwiſchen der Poli- 
tik der Peruaner und Römer gegen 
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ihre, 585 Mittel, wodurch fid die 
peruaniſchen Prinzen ihrer, verſicher⸗ 
ten, 60, 64; Darſtellung der Poli⸗ 
tik der Inkas gegen, Anhang N. 2. 

Erze, peruaniſche Schmelzart der, I, 
148. 


Erziehun war dem peruaniſchen 
a ere 1, 90; der königlichen 
Familie, ebendaf. 5 Schulen u. Amau⸗ 
tas, ebendaf. 3 Pizarro's Mangel an, 
158, 377, IT, 145, 152. 

Escobar, Maria de, brachte den 
erſten Weizen nach Peru, I, 109, 
N. 35. 


Espinoſa, Gaspar de, ſchießt Geld, 


zu Pizarro's Unternehmen vor, I, 
1853 fein Antheil an dem Löſegeld 
des Inka, 360 5 bringt Pizarro Hülfe, 
I, 743 wird an Almagro geſandt, 
753 fein Tod, ebendaſ. 

Eſſen, Gebräuche beim, und Zeit des, 
bei den Peruanern, I, 20, N. 36. 

Eſtete, L 34, N. 7. 

Europa, Zuſtand von, im Mittel⸗ 
alter, I, 1465 Wirkungen der Ent⸗ 
deckung von Amerika auf, 147. 


J. 


Familienwappen, Pizarro's, 1, 239. 

Fanega, 1, 37, N. 14. 

Felipillo, Pizarro's Dolmetſcher, I, 
2243 feine Feindſeligkeit gegen Ata- 
huallpa, 325, 3623 fein Liebes ver⸗ 
hältniß, ebendaſ., N. 45; verfälſcht 
die Ausſagen der Zeugen gegen den 
Inka, 3673 Almagro läßt ihn hän⸗ 
gen, 378, N. 45. 

Fernandez, feine Loyalität, IT, 227, 
N. 135 Bemerkungen über, 288, 
N. 245 Beurtheilung feiner Werke, 
357. 

Feſte, religiöſe, I, 79; von Ray⸗ 
nio, 81, 82. 

Feſtungen, maffive Bauart der zu 
Cuzco, I, 13,2723 bildeten einen Zug 
in der peruaniſchen Kriegspolitik, 155 
zur Beherbergung der Armeen des 
Inka, 51, 56, 272; werden von den 
Spaniern geſehen, 293, 304. 

Finſterniſſe, unrichtige Begriffe der 
Peruaner von denſelben, I. 99. 

Fiſche, wurden vom Stillen Meere 
durch Eilboten nach Cuzco gebracht, 
I, 53, N. 50. 


Negiſter. 


Freiheit, das Hauptſächlichſte, wo— 
nach die Anſiedler in Nordamerika 
ſtrebten, T, 150. 


G. 


Gallo, Inſel, Ruiz ankert bei, I, 
1883 Pizarro landet auf, 1935 Spa⸗ 
nter werden auf, zurückgelaſſen, 199 5 
Tafur's Ankunft auf, 204. 

Garcilaſſo de la Vega, nicht zu- 
verläſſig in feinen geographischen Xn- 
nalen, I, 4, N. 4; feine Ausführ— 
lichkeit, 33, N. 55 feiner Angabe 
wird widerſprochen, 74, N. 10, 85, 
N. 423 Beurtheilung ſeiner Werke, 
2243 ſeine Fehler als Geſchichtſchrei— 
ber, 258, N. 2; getäuſcht, 284, 
N. 443 ſeine Neigung zum Roman⸗ 
haften, 322, N. 24; ein Peruaner 
von Geburt, 379, N. 2; feine Par- 
teilichkeit für Gonzalo Pizarro, II, 
244, N. 445 274, N. 293 334, 
N. 95 297, N. 363 320; ein Auz 
genzeuge von Gonzalo's Verfahren 
in Lima, 304, N. 40 3 331, N. 9. 

Garrote, die, 1,379, N. 30; Ata= 
huallpa ſtirbt durch die, 374. 

Gärten, von Yucay, I, 23. 

Gasca, Pedro de la, II, 2555 
feine Geburt und Jugend, 256, N. 5; 
fein geſchicktes Verfahren in Balen- 
cia, 2575 wird zu der Sendung nach 
Peru erwählt, 259; verlangt unum⸗ 
ſchränkte Macht, ebendaſ.; ſchreibt 
an den Kaifer, 2603 es wird fei- 
nem Verlangen gewillfahrtet, eben— 
daf.3 er ſchlägt ein Bisthum aus, 
2623 ſeine Ankunft in Santa Mar- 
tha, 263; fegt über nach Nombre 
de Dios, 2645 fein politiſches Ver- 
fahren, ebendaſ., 2675 gewinnt Me⸗ 
ria über, 265; ſendet Bekanntma⸗ 
chungen im Lande umher, 2673 ſetzt 
ſich mit Gonzalo Pizarro in Ber- 
bindung, 268; ſchreibt an ifit und 
an Cepeda, 269, N. 24; weigert 
ſich, ſich Hinojoſa's zu bemächtigen, 
2705 gewinnt Aldana über, 274; 
empfängt die Flotte von Hinojoſa, 
ebendaſ-; hebt Truppen aus, 2765 
wird von Cepeda verurtheilt, 283; 
ſegelt ab von Panamá, 2873 ſtillt 
die Befürchtungen der Seeleute, 2883 
ſchlägt fein Hauptquartier in aura 
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auf, 289; ſein energiſches Verfah— 
ren, 3035 marſchirt nach Andaguay⸗ 
las, ebendaſ.; feine Armee, 305; 
überſchreitet den Abancay und Apu⸗ 
rimac, 306, 308, 309; bietet Pi- 
zarro Bedingungen an, 3463 feine 
Ankunft in Xaquixaguana, 3165 fein 
Empfang Cepeda's, 3203 Gonzalo 
Pizarro's, 3235 Carbajal's, 3255 
feine Relacion, 326, N. 39; fein 
Einzug in Cuzco, 3383 feine Schwie= 
rigkeiten in der Vertheilung der Re⸗ 
partimientos, 339; zieht in Lima 
ein, ebendaſ.; feine Sorge für die 
Eingeborenen, 343; ſeine weiſen 
Reformen, 3453 feine Weisheit und 
Sparſamkeit, ebendaf.; weigert fid 
Geſchenke anzunehmen, 3473 verläßt 
Peru, ebendaf.; feine Ankunft in 
Spanien, 348; beſucht den Kaifer, u. 
wird Biſchof von Siguenza, 349; ſein 
Tod, 3505 fein Charakter, 354, 352, 

Gaſtmahl, von einer indiſchen Prin- 
zeſſin zu Ehren Pizarro's veran— 
ſtaltet, I. 220. 

Gebäude, peruaniſche, Materialien 
und Bau derſelben, I, 120, 287, 
303, 342, 3955 waren dem Klima 
angemeſſen, 1223 Ueberreſte derſelben, 
ebendaf.3 königliche, in Quito, 429. 

Gefangennehmung, Atahuallpa's, 
1, 323, Anhang N. 8. 

Gefäße, ſilberne, im Mondtempel, 
1, 75, N. 20. 

Geiſtliche, Pizarro mußte, mitneh⸗ 
men, I, 237. 

Geldes, die Peruaner waren unbe- 
kannt mit dem Gebrauch des, I, 4483 
früherer und jetziger Werth des, I, 356. 

Geographie, Kenntniſſe der Perua- 
ner in der, 1, 963 Urſachen des lang⸗ 
ſamen Fortſchritts der, 1443 der Al⸗ 
ten, 4455 des Mittelalters, 146. 

Gerichtshöfe, die Schilderungen der 
peruaniſchen, ſehr unbefriedigend, I. 
34, N. 7. S. Rechtspflege. : 

Geſchenk, Atahuallpa fendet Pi- 
zarro ein, I, 284, 295. 

Gefegbud für die Colonien, II, 
193, N. 13. 

Geſetze, Einfachheit und Strenge der 
peruaniſchen, 1, 353 Vaca de Caſtro 
ſchafft, für die Pflanzſtaaten, II. 182. 

Geſuch, der Indianer um Gerecht⸗ 
ſame, I. 268, N. 44. 


Prescott, Eroberung von Peru. II. 
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Gewaltthaten, der Eroberer von 
Peru, II, 30, 186. 

Gewichte, Gebrauch der, bei den Pe- 
ruanern, I, 149. 

Gold, Verzierungen von, in den kö⸗ 
nigl. Paläſten, I, 225 ausſchließlich 
für den Gebrauch des Inka, 245 
Mörtel von, ebendaf., N. 44; im 
Tempel der Sonne, 743 ausſchließ⸗ 
licher Gebrauch des, im Dienſte der 
peruaniſchen Religion, 753 wird von 
den Peruanern verborgen, 76, 122, 
N. 32., 343, 380; Verzierungen 
von, in Quito, 146, N. 163; Ge- 
winnungsart des, 1483 der Haupt- 
gegenſtand, nach dem die Spanier 
trachteten, 149, 469, 477, 380, Il, 
454, 4883 Pizarro erlangt, 1695 
die Spanier gewinnen, ebendaſ., 171, 
187, 2475 in Caxamalca, 329, 3365 
in Pachacamac, 3435 in Cuzco, 3485 
Vertheilung von, 329,358, II, 1405 
wird nach Spanien geſchickt, 354, 
II, 4563 Ueberfluß von, unter den 
Spaniern, I, 399, II, 113, 2095 
wird von Gasca mit nach Hauſe ge— 
nommen, 347. 

Gomara, Beurtheilung feiner Serif- 
ten, II, 246. 

Gomara, Inſel, I, 242, 

Gott, erhabene Vorſtellungen von, auf 
dem amerikaniſchen Feſtlande, I, 675 
f. Religion. 

Gottheiten, welche in Peru ange— 
betet wurden, I. 70, 72. 

Granit, Anwendung des, in Peru, 
I, 120. 

Grenzſtreitigkeiten zwiſchen Pi⸗ 
zarro und Almagro, II, 69, N. 40. 

Griechen, die, geſchickte Seeleute, 
L 145. 

Guaitara, Päſſe des, II, 83. 

Guamanga, II, 4683 Begräbniß ei- 
niger Ritter in, 4783 Almagro's 
Anhänger werden gefangen, verhört 
und hingerichtet in, 1793 die Ein⸗ 
wohner von, nehmen die Partei Gon- 
zalo Pizarro's, 207. 

Guancabamba, I, 286. 

Guano, Berichte über den, I, 103. 


H. 
Hakenbüchſe, Verwunderung der 
Peruaner über die, I, 213. 
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Handel, wurde von den Peruanern 
nicht getrieben, I, 444, 448; der 
Alten, 1455 im Mittelalter, 146. 

Handwerke, wurden von der Inka⸗ 
regierung beaufſichtigt, I, 405 An- 
fertigung der Tuche für den Inka, 
44, N. 20; Zuſammenhang zwi- 
ſchen Ackerbau und, 4403 Vortheile 
für die, in Peru, 144; Geſchick⸗ 
lichkeit der Peruaner in der Berei- 
tung wollener Zeuge, 1155 Vorrá= 
the von Zeugen, welche die Spa- 
nier fanden, 329; Proben der Ge— 
ſchicklichkeit in dem, welche dem Kai⸗ 
fer geſandt wurden, II, 24. 

Hängebrücken, I. 49, 30, N. 43, 
383, II, 723 Gasca läßt eine, über 
den Apurimac ſchlagen, 307. 

Haravecs, peruaniſche Dichter, I. 
94, N. 8. 

Hausthiere, Anwendung der, in 
Peru, I, 444. 

Heidenbekehrer, II, 7, 489; zwölf 
von Naharro erwähnte, ebendaſ., 
N. 7. 

Helme, die Peruaner bedienten ſich 
der, I, 565 II, 36. 

Herbergen, f. Tambo. 

Herrera, Glaubwürdigkeit des, II. 
98, N. 273 Zeitverſtöße des, von 
Quintana nachgewieſen, 232, N. 493 
Beurtheilung ſeiner Schriften, 246. 

Hinojoſa, Statthalter von Panamá, 
II, 2663 mistrauiſch gegen Gasca, 
2673 übergibt ihm Pizarro's Flotte, 
2743 Pizarro's großes Zutrauen 
zu ihm, 278; er befehligt Gasca's 
Armee, 305, 3473 wird ermordet, 
337. 

Holguin, Alvarez de, nimmt den 
Almagriern Cuzco ab, II, 1535 
feine Eiferſucht auf Alvarado, 1665 
verſöhnt ſich mit ihm, ebendaf.; 
bleibt bei Chupas, 476. 

Hoyas, I, 103. 

Huacas, I, 72, N. 44. 

Huanacas, ſ. Schaf, peruaniſches. 

Huarina, Schlacht bei, II. 294—300. 

Huascar, Bedeutung des Wortes, I, 
259, N. 35 Huayna Capac's Thron- 
erbe, ebendaſ.; fein leutſeliger Cha- 
rakter, 2623 macht Atahuallpa Vor⸗ 
ſtellungen, ebendaſ.; im Kriege mit 
Atahuallpa, 263; wird von ihm 
beſiegt, 2643 Schlacht von Qui⸗ 
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paypan, 2665 wird von feinem 
Bruder gefangen genommen, chen- 
daſ.; feine Anſtrengungen, feine 
Freiheit zu erlangen, 3333 Ata- 
huallpa läßt ihn ermorden, 334. 

Huaura, II, 4603 Vaca de Eaftro 
ſtößt zu Alvarado in, 165. 

Hudibras, ein Vers aus, citirt, 
I, 197. 

Humboldt, feine ausgezeichnete Be- 
ſchreibung des Anblicks der Cor- 
dilleren, I, 5, N. 43 feine Be⸗ 
ſchreibung der peruaniſchen Brücken, 
50, N. 435 feine Erläuterungen 
über den Muyscakalender, 98, N. 14; 
feine Analyſe eines peruaniſchen 
Meißels, 147, N. 19. 

Hungersnoth, Leiden der Spanier 
durch, I, 464, 465, 467, 192, 
204, UI, 64, 120, 128, 226. 

Hurerei, Beſtrafung der, in Peru, 
I. 34, N. 8. 


J. 

Jagden, große alljährliche, I, 443. 

Jahr, Eintheilung deſſelben bei den 
Peruanern, I, 96. 

Jahrbücher, peruaniſche, wie fie 
zuſammengeſtellt und überliefert wur⸗ 
den, I, 91 — 94; enthalten viel 
Dichtung, 95. 

ca, Pizarro in, II, 84, 

Indianer, Pizarro treibt Handel 
mit ihnen, 1, 1603 fein Verkehr mit 
ihnen, 188, 3453 Schlachten mit 
ihnen, 173, 174, 4753 Bekehrung 
der, 181, 2375 werden von Ruiz 
angetroffen, 188, 1893 ihre Gaft- 
freundſchaft gegen die Spanier, 214, 
247, 2753; ihre Furcht vor den 
Spaniern, 2503 Las Caſa's Bemü⸗ 
hungen für die, II, 1943 Anord- 
nungen zu Gunſten der, 192. 

Inka, Bedeutung des Wortes, I, 8, 
N. 93 Scepter des, 153 die Köni⸗ 
gin, ebendaf., N. 275 ſein Thron⸗ 
erbe, 15, 46; feine despotiſche Ge- 
walt, 15, 19, 90, 126, 379; 
ſeine erhabene Stellung, 20, 332, 
3463 ſeine Kleidung und Abzeichen, 
20, 303, 316, 3473 feine Reifen, 
20, Anhang N. 15 Paläſte des, 
22, 233 Hofſtaat des, 23, 3033 
Reichthum und Einkünfte des, 22, 
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363 Leichenbegängniß des, 253 ſon⸗ 
derbare Gebräuche den Körper des, 
betreffend, 25, 265 führte die Heere 
an, 56, 643 Ehrfurcht, welche ihm 
bezeugt wurde, 127, 346, 3795 
Politik des, 1243 Thron des, 346, 
358. S. Atahuallpa und Manco. 

Inkaadel, I, 275 wird von Ge- 
ſchichtſchreibern wenig erwähnt, 37, 
N. 155 war frei von Beſteuerung, 
463 Wichtigkeit des, 127. 

Inkaedelmann, ein, beſucht Pi- 
zarro, I, 2103 Tapferkeit eines, 
II, 47. 

Inkaſtamm, der, Unbeſtimmtheit in 
Bezug auf ſeinen Urſprung und ſeine 
Geſchichte, 103 Fortſchritte des, 
143 Schädel des, 30. 

Irving, Balboa's Leben, von, I. 
154, N. 4. 

Judaea, das Landvertheilungsgeſetz 
von, mit dem peruaniſchen ver⸗ 
glichen, I, 38. 

Juwelen, I, 49, 27, 74, 80. 


K. 


Kalender, peruaniſcher, 1, 97, 983 
der Muyscas, 98. 

Kanonen, werden auf Befehl des 
jüngern Almagroin Cuzco angefertigt, 
164. 

Karl V., gibt Pizarro Audienz in 
Toledo, I, 2343 wird durch feine 
Erzählung zu Thränen gerührt, 2355 
die Königin fertigt den Vertrag mit 
Pizarro aus, 2363 Schätze, die ihm 
geſchickt werden, 3553 Hernando 
Pizarro's Zuſammenkunft mit, II, 
213 feine Schenkungen und Schrei⸗ 
ben an die Eroberer, 225 feine Berz 
nachläſſigung ſeiner transatlantiſchen 
Beſitzungen, 485; kehrt nach Spa- 
nien zurück, 1905 Las Caſas' Denk⸗ 
ſchrift an, ebendaſ.; genehmigt die 
Verordnungen, 1945 ernennt Blasco 
Nuñez zum Vicekönig, 196; richtet 
ein Schreiben an Vaca de Caſtro, 
1973 in Deutſchland, 254; ſchreibt 
an Gasca, ſeine Ernennung beſtä⸗ 
tigend, 2593 bewilligt feine Bitte 
um unumſchränkte Vollmacht, 2643 
läßt ihn zu ſich nach Flandern kom⸗ 
men, 349; empfängt ihn gnädig, 
ebendaſ. 
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Kartoffel, die, wurde in Peru an⸗ 
gebaut, 108, 192, 494; war un⸗ 
bekannt in Mexico, 108, N. 34, 

Kaften, Abtheilung in, in Peru, I. 
1463 begünſtigt die Erlangung gró- 
ßerer Geſchicklichkeit in den Künſten, 
ebendaſ., N. 45. F 

Kette, goldene, Huayna Capac's, I. 
259, N. 3. } 

Kirchen, werden von den Spaniern 
in Peru errichtet, I, 77, 359, II, 
6, 19, 86, N. 7. 

Kleidung des Inka, I, 49, 303, 
346, 3475 die verſchiedenen Völker⸗ 
ſchaften unter peruaniſcher Herrſchaft 
unterſchieden fic) durch die, 62, N. 72; 
des Inka war heilig, 347. 

Klima, große Verſchiedenheit des, in 
Peru, I, 406. 

Klöſter der Sonnenjungfrauen, 
I, 843 zu Tumbez, 2143 zu Caraz 
malca, 304; zu Cuzco, 349, II, 
34, N. 15 bleiben bei dem Brande 
von Cuzco verſchont, 413 die Spaz 
nier dringen in die, 187. 

Königin, die, des Inka, I, 46, 
N. 27. 

Krankheit, eine anſteckende, bricht 
unter den Spaniern aus, I, 249. 

Kreuzfahrer, die Religion der, 
1, 149. 

Kriegsführung, peruaniſche Art 
der, 1, 55, 573 religiöſer Charak- 
ter der peruaniſchen Kriege, 65. 

Kriegswaffen und Kriegskunſt der 
Peruaner, I, 55; kriegeriſche Unter- 
nehmungen, 56. 

Krone, Pizarro beſchließt, ſich an 
die, zu wenden, I, 2233 Politik 
der, 2383 Anſtrengungen der, den 
Misbräuchen in den Colonien zu 
ſteuern, N, 190, N. 9. 

wen Proben der peruaniſchen, 

, 115 

Kunſtſtraßen auf den großen Ber- 
bindungslinien von Peru, I, 48, 
390. 

Kupferne Werkzeuge, I. 447. 


E. 


Lager Atahuallpa's, I, 302. 

Lamas, I, 63 waren ausſchließliches 
Eigenthum der Sonne und des Inka, 
403 Geſchenke von, ebendaf., N. 183 
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Sorgfalt, welche auf die, verwen⸗ 
det wurde, 405 Gebrauch der, als 
Laſtthiere, 144; die Regierung hielt 
Heerden von, 1123 werden zum 
erſten Mal von Pizarro geſehen, 
210; werden dem Kaiſer gezeigt, 
2343 werden in großer Anzahl von 
den Spaniern getödtet, 328, II, 
1883 fie finden ungeheure Heerden 

28. i 

Land kreten „ merkwürdige Verthei⸗ 
lung der, in Peru, I, 365 Be⸗ 
ſtellung der, 39. 

Landstraßen, peruaniſche, 1, 48; 
von Cuzco nach Quito, ebendaſ., 
53, 287, 290, 3393 Beſchreibung 
der, von einem Spanier, 49, N. 42; 
Unterhaltung der, 543 Ueberrefte 
der, ebendaſ.; Nutzen der, für die 
Heeres verbindung, 545 macadami⸗ 
ſirte, 124, N. 29; Sarmiento’s 
Bericht über die, Anhang N. 23 
werden von Pizarro benutzt, 3825 
von Almagro, II, 63. 

Landwirthſchaftliche Erzeug— 
niſſe, große Mannichfaltigkeit der, 
in Peru, I, 1053 in dieſes Land 
eingeführte, 109, N. 35. 

La Plata, Gründung von, II, 443; 
nimmt die Partei der Krone, 229; 
Carbajal in, 243. 

Las Caſas' Bemühungen für die 
Indianer, II, 490, 491, N. 12, 
Las Salinas, Almagro's Armee 
ſtellt ſich bei, auf, I, 84; Schlacht 

von, 87 — 90. 

Laſſo, das, eine bei den Peruanern 
gebräuchliche Waffe, II, 42. 

Leib, Glaube der Peruaner an die 
Auferſtehung deſſelben, 69; fie bal= 
ſamirten ihn ein, ebendaſ. 

Lejeſema, ſeine Lobrede auf die 
peruaniſchen Staatseinrichtungen, I, 
130, N. 373 fein Teſtament citivt, 
Anhang N. 4. 

Leinwand, Erſatzmittel für, I, 444. 

„Leute von Chili“, (Almagro's 
Anhänger) Pizarro wird vor ihnen 
gewarnt, II, 1043 große Dürftig- 
keit der, 1323 verſchwören ſich ge- 
gen Pizarro, 1345 überfallen ihn, 
383 ermorden ihn, 1395 Verfahren 
der, 140, 1535 ihre Anhänglichkeit 
an den jungen Almagro, 1635 Vaca 
de Caſtro's Strenge gegen die, 179. 


Regiſter. 


Lima, Gründung von, II, 185 Pi- 
zurro's Eifer bei der Erbauung von, 
29, 43, 430; wird von den Pe- 
ruanern belagert, 43, 543 Pizarro 
marſchirt aus, gegen Almagro, 745 
Hernando verläßt, um nach Spa⸗ 
nien zu gehen, 1055 Pizarro in, 
1435 Ermordung Pizarro's in, 
136 — 4403 wird von den Almaz 
griern in Beſitz genommen, 4153, 
1565 Blasco Nuñez” Ankunft in, 
2023 Ankunft der fónigl. Audiencia 
in, 2093 Blasco Nuñez wird in, 
gefangengeſetzt, 213; Gonzalo Pi- 
zarro's Einzug in, 2473 feine Maf- 
regeln daſelbſt, 2193 er verläßt, 
223; fein Siegeseinzug in, 2415 
er fendet Aldana ab von, 272; 
Paniagua's Ankunft in, 2785 Gon- 
zalo's Verfahren in, 279 — 2823 
die Flotte des Präſidenten ankert 
bei, 285; Pizarro's Abreiſe von, 
2873 Gasca nimmt Beſitz von, eben- 
daf.5 fein Einzug in, 3423 fein 
Verfahren in, 3433 er verläßt, 347. 

Llorente, erſter Herausgeber der 
Gründe des Las Cafas, 191, N. 42. 

Löſegeld, Atahuallpa's, I, 330, 356, 

Luque, Hernando de, I, 162; 
verbündet fid mit Pizarro und Al⸗ 
magro, ebendaſ.; fein Einfluß auf 
Pedrarias, 179; ertheilt ſeinen Ge⸗ 
noſſen das Abendmahl, 1833; Bei- 
name, mit dem man ihn belegte, 
ebendaſ., N. 73 unterzeichnet den 
Vertrag für Espinoſa, 185; ſchreibt 
an Pizarro, um ihn zu ermuthigen, 
2013 verwendet ſich für ihn bei dem 
Statthalter, 2065 mistraut Pizarro, 
2243 wird von der Krone belohnt, 
2363 ſein Tod, 360. 


M. 


Mais, wurde in Peru erbaut und 
gebraucht, I, 1065 Getränk, wel⸗ 
ches aus demſelben bereitet wurde, 
107, N. 295 „felder, welche von 
den Spaniern geſehen wurden, 194, 
280, 340. 

Mala, Zuſammenkunft Pizarro's und 
Almagro's in, II, 78. 

Mama, Dello Huaco, I, 7; Be 
deutung des Wortes, ebendaſ., N. 8- 

Manco, Inka, I, 239; verlang. 


Regiſter. 


Pizarro's Schutz, 392; wird von 
ihm zum Inka gekrönt, II, 33 fein 
hoher Geiſt, 323 entflieht den Spa- 
niern, 335 wird wieder gefangen, 
ebendaf.; entflieht von Neuem, 34; 
belagert Cuzco, 395 wird in Tambo 
angegriffen, 555 wird von Almagro 
beſiegt, 683 wird von Drgofiez ver- 
folgt, 763 feine Feindſeligkeiten 
gegen die Spanier, 144, 2065 
Pizarro verſucht, mit ihm zu unter- 
handeln, 4443 fein Tod, 2055 fein 
Charakter, 206. 

Manen, Weiber und Diener wurden 
in Peru den, der Edelleute geopfert, 
I, 69. 

Märkte, I, 105. 

Marmontel, I, 80, N. 27. 

M' Culloh, ein Irrthum des, I, 9, 
N. 133 über Beweiſe von Bildung 
in peruaniſchen Einrichtungen, 35, 
N. 113 eine ausgezeichnete Gewähr: 
ſchaft für amerikaniſche Alterthümer, 
74, N. 8. 

Mechaniſche Künſte, in Peru, I, 
40, 4, 

Mendoza, läßt Hernando Pizarro 
gehen, II, 1055 fein kluges Ber- 
fahren hinſichtlich der Verordnun— 
gen, 203. 

Menſchenopfer, beim Tode des 
Inka, I, 25, N. 473 Beweis, daß 
ſie in Peru vorkamen, 84, N. 29. 

Mexia, Hernan, Statthalter von 
Nombre de Dios, 264; feine Zus 
ſammenkunft mit Gasca, 2653 un⸗ 
terwirft ſich ihm, ebendaſ.; wird 
von Gasca zu Hinojoſa geſandt, 266. 

Mexicaner, feſtes Geld der, J 449. 

Milch, Gebrauch der, war unbekannt 
auf dem amerikaniſchen Feſtlande, 
I, 4½%% N. 20 

Mitimaes, I, 63, N. 76. 

Mittelalter, die geographiſchen 
Kenntniſſe im, I, 146. 

Molina, Alonzo de, beſucht Tum- 
bez, I, 2443 wird von Pizarro daz 
ſelbſt gelaffen, 221. 

Mondtempel, I, 75. - 

Montenegro, wird nach Panama 
um Hülfe geſandt, I, 1675 kehrt 
zu Pizarro zurück, 4705 befreit ihn 
aus den Händen der Indianer, I, 
474. 

Monteſinos, Beurtheilung feiner 
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Werke, I, 593 eine unzuverläffige 
Gewährſchaft, 86, N. 7. 

Morales, Luis de, feine Denk⸗ 
ſchrift, II, 189, N. 6. 

Moräfte, von den Spaniern über⸗ 
ſchrittene, I, 164, 165, 194. 

Morgenländiſche Völker, ihre 
Aehnlichkeit mit den Peruanern, I, 
410. 

Mörtel, von Gold gemachter, I, 
24, N. 443 wurde von den Perua⸗ 
nern gebraucht, 121, N. 29. 

Morton, fein Werk über die Schä⸗ 
del, I, 30, N. 39. 

Motupa, Pizarro macht Halt in, 
I, 288. 

Mumien peruaniſcher Fürſten, I. 
26, N. 49, 3975 wurden bei der 
Krönung ausgeſtellt, II, 4. 

Musketen, werden aus den Kirch— 
glocken Limas angefertigt, II, 209. 

Müßiggang, ward in Peru als ein 
Verbrechen beftraft, I, 44. 

Muys cas, die Sternkunde der, I, 
983 Piedrahita's Schilderung der, 
ebendaf., N. 14. 


N. 


Naharro, I, 348, N. 15. 

Napo, Fluß, Gonzalo Pizarro ent⸗ 
deckt den, II, 449; feine ſchwierige 
Fahrt auf dem, 420. 

Nasca, II, 84. 

Neuen Welt, Auswanderungen nach 
der, 1, 118, N. 2, II, 233 roman⸗ 
hafte Abenteuer in der, I, 148, 

Nombre de Dios, Pizarro ſchifft 
ſich ein in, I, 2335 kehrt zurück 
nach, 2435 Leiden der Leute Her⸗ 
nando Pizarro's in, II, 235 Blasco 
Nuñez landet in, 1973 wird für 
Gonzalo Pizarro geſichert, 243. 

Nuñez Vela, Blasco, wird zum 
Vicekönig von Peru ernannt, II, 
1963 feine Ankunft in Nombre de 
Dios, 197; feine hochfahrenden 
Maßregeln, ebendaſ.z geht nach Tum⸗ 
bez, 1985 in Lima, 2025 beſchließt 
die Ausführung der Verordnungen 
zu erzwingen, 203; läßt Vaca de 
Caſtro feſtnehmen, 208; rüſtet ſich 
gegen Gonzalo Pizarro, 209; er⸗ 
mordet Carbajal, 2443 feine Unbe- 
liebtheit beim Volke, ebendaſ.; die 
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königl. Audiencia läßt ihn gefangen 
ſetzen, 243; wird nach Panama ge- 
fandt, 2445 entkommt nach Tum⸗ 
bez, 2223 ſammelt eine Armee, 2233 
wird von Gonzalo verfolgt, 223, 
224; wird nach Popayan zurückge⸗ 
trieben, 220; richtet ſich nach Sú- 
den, 234; liefert Pizarro eine 
Schlacht, 233; wird beſiegt und 
getödtet, 2363 fein Charakter, 
238. S. Gonzalo Pizarro und 
Garbajal. 


O. 


Ohrgehänge, I, 17, N. 29. 
Djeda, Alonzo de, I, 159, 
Olmedo, Vater, II, 457. 
Ondegardo, ſeine geiſtreichen An⸗ 
ſichten über die peruaniſchen Länder⸗ 
vertheilungsgeſetze, I, 47, N. 395 
feine Gewiſſenhaftigkeit, 52, N. 473 
Beurtheilung ſeiner Werke, 1363 
Bemerkung über, II, 284, N. 48. 

Opfer von Weibern und Dienern an 
den Gräbern der Edelleute, I, 69, 
3723 Brandopfer, 74, 823 Men⸗ 
ſchen⸗, felten in Peru, 805 beim 
Feſte von Raymi, 84, 82. 

Drejones, 1, 17, N. 29. 

Drellana, Francisco de, II, 1213 
ſegelt den Napo hinab, 122, 123; 
ſeine außerordentliche Fahrt den 
Amazonenſtrom hinunter, 124, 1255 
fein Tod, ebendaſ. 

Drgonez, Roderigo de, II, 665 
wird abgefertigt, um die Pizarros 
feſtzunehmen, 703; dringt in Alma⸗ 
gro, ſie hinrichten zu laſſen, 72, 
76, 783 wird am Abancay ver⸗ 
wundet, 733 verfolgt den Inka 
Manco, 763 ſein Mistrauen gegen 
die Pizarros, 80; befehligt Alma⸗ 
gro's Armee, 843 in der Schlacht 
von Las Salinas, 88; ſeine Tapfer⸗ 
keit, ebendaſ.; wird auf dem Schlacht⸗ 
felde ermordet, 89. 

Oviedo, feine Schilderung der Pi- 
zarros, I, 187, ebendaſ., N. 8; 
ſchreibt aus Xerez's Werke ab, 296, 
N. 55 feine Glaubwürdigkeit, 374, 
N. 413 feine harten Gefühle, I, 
65, N. 33 feine Kenntniſſe, 69, 
N. 443 Beurtheilung feiner Werke, 
247, 
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y. 


Pachacamac, peruaniſche Gottheit, 
I, 70 ; Bedeutung des Wortes, eben- 
daf., N. 65 Tempel des, 9, N. 13, 
70, N. 7, 3383 die Stadt, eben- 
das.; Hernando Pizarro in, 3445 
er zerſtört ein Götzenbild in, 3433 
Pizarro's und Alvarado's Feſtlich⸗ 
keiten in, II, 46. 

Pajonal, I, 294. 

Paläſte der Inkas, I, 223 Ve⸗ 
lasco's Beſchreibung der, 22, 
N. 403 zu Bilcas, ebendaſ. N. 425 
zu Yucay, 23. 

Paltos, Wüſte von, Blasco Nuñez” 
Zug durch die, II, 226. 

Panama, Gründung von, I, 1543 
Unternehmungen von, aus, ebendaf. 5 
Pizarro in, 1563 feine erfte Reife 
von, 1633 Almagro ſchifft ſich ein 
in, 4753 kehrt zurück nach, 1763 
Pedro de los Rios, Statthalter von, 
180; der Vertrag, die Entdeckungen 
betreffend, wird abgeſchloſſen zu, A815 
Pizarro's zweite Reiſe von, 1863 
Almagro kehrt zurück nach, 492, 200 3 
Tafur wird von, abgeſchickt, 204: 
Pizarro's Rückkehr nach, 2243 er 
ſegelt von, nach Spanien, 2243 ſeine 
letzte Abreiſe von, 2465 Almagro's 
Abreiſe von, 1873 Pizarro's Ge- 
fährten in, II, 243 Pizarro ſchickt 
nach, um Hülfe, 52; Eſpinoſa ver⸗ 
läßt, 745 Vaca de Caſtro ſegelt nach 
2205 Hinojoſa, Pizarro's Statthal⸗ 
ter in, 243, 2665 Gasca in, 2663 
die Flotte wird ihm in, übergeben, 
2743 er ſendet Aldana ab von, 2773 
ſchifft fih ein in, 2883 entgeht einer 
großen Gefahr in, 348. 

Paniagua, wird mit Depeſchen an 
Gonzalo Pizarro geſandt, 278. 

Papa, Gebrauch des Wortes, I. 7, N. 8. 

Paſtos, Blasco Nuñez in, II, 228. 

Payta, I, 246. 

Perlen, die Peruaner durften die Per⸗ 
lenfiſcherei nicht betreiben I, 447, 
N. 173 Pizarro ſammelt, 160. 

Perleninſeln, I. 164; Pizarro ſen⸗ 
det Montenegro nach den, 4673 Al- 
magro legt an den, an, 176. 

Peru, ſeine Ausdehnung zur Zeit der 
Eroberung, l, 33 örtlicher Anblick 
von, 4; Küſte von, 53 wahrſchein⸗ 
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licher Urſprung des peruaniſchen Nei- 
ches, 63 Ungewißheit über die frú- 
here Geſchichte von, 10, N. 44, 455 
der Name von, 34, 32, N. 13 Ein⸗ 
theilung des Reiches, 32; die Spa⸗ 
nier hören zum erſten Male von, 
1543 Gerüchte über, 455, 169, 176; 
Unternehmung zur Entdeckung von, 
1555 Pizarro hört von, 155, 274, 
277, 2863 ſeine Vorſtellungen von, 
werden für ein Hirngeſpinſt gehal⸗ 
ten, 222; Geſchichte von, vor der 
Eroberung, 2565 Pizarro marſchirt 
in das Innere von, 279; Zuſtand 
von, nach dem Tode des Inka, 3805 
die Spanier ſind vollſtändige Her⸗ 
ren von, 4, 34, 108; verworrener 
Zuſtand von, 108, 1823 Aufruhr, 
den die Verordnungen in, verurſa⸗ 
chen, 194, 2003 Gonzalo Pizarro, 
Herr von, 2403 Gasca ſtellt die Ruhe 
von, wieder her, 345. 

Peruaner, politiſcher Zuſtand der, 
31,36, 37, 38, 43, 45, 473 Kriegs⸗ 
anſtalten der, 575 Religion der, 675 
Erziehung der, 893 Ackerbau der, 
1003 mechaniſche Fertigkeit der, 1453 
Verfeinerung des geiſtigen Charak⸗ 
ters der, 965 ihr Geiſt war mehr 
nachahmend als erfinderiſch, 1463 ihr 
erſter Verkehr mit den Spaniern, 
2095 Pizarro's Politik gegen die, 
2763 ihre Gaſtfreundſchaft gegen die 
Spanier, 2815 Gemetzel der, in Ca- 
xamalca, 320, 3233 Ausſchweifungen 
der, nach dem Tode des Inka, 3805 
Soto's Schlacht mit ihnen, 3853 
ſanfter und unterwürfiger Charakter 
der, II, 4, 30; abſcheuliche Behand- 
lung der, von Seiten der Spanier, 
34, 149, 187, 1883 Bemühungen, 
fie zum Chriſtenthum zu bekehren, 
7, 1893 empören ſich gegen Pi⸗ 
zarro, 30; ſie greifen Juan Pizarro 
an, 353 belagern Guzco, 39; zün⸗ 
den die Stadt an, ebendaſ.; gebraus 
chen ſpaniſche Waffen, 455 ſchneiden 
Pizarro die Zufuhren ab, 53; ziehen 
fi) von Cuzco zurück, ebendaſ.; rit- 
terliche Kämpfe mit den Spaniern, 
54 5 beſiegen die Spanier bei Tambo, 
553 Gefecht der, mit Almagro, 685 
beobachten die Schlacht zwiſchen den 
ſpaniſchen Armeen, 883 Gasca's Be- 
mühungen für die, 343. 


407 


Peruaniſche Staatseinrichtun⸗ 
gen, ihr ſinnreicher Charakter, 1, 
313 waren dem Geiſte des Volkes 
angemeſſen, 483 Betrachtungen dar- 
über, 123; verglichen mit denen der 
Azteken, ebendaſ.; ihre Aehnlichkeit 
mit denen Dftafiens, 126, ebendaf. ; 
N. 34, 133, Anmerk.; Meinungen 
der erften Spanier, die nach Peru 
kamen, über, 130; verglichen mit 
denen der Vereinigten Staaten, 1345 
ihr günſtiger Einfluß, 132. 

Peſo de Oro, Werth des, I, 356. 

Peſo enſayado, Werth des, 11,340, 
N. 22. 

Pferd, Furcht der Indianer vor dem⸗ 
ſelben, I, 195. 

Pflanzſtaatbeamten, Politik der 
Krone gegen die, I, 180. 

Pflanzſtaaten, von Pizarro gegrún= 
dete, I. 275, II, 47, 442. 

Pflanzſtaatpolitik, Charakter der 
ſpaniſchen, I, 152. „ 

Pflug, peruaniſches Erſatzmittel für 
den, I, 104. 

Picado, Pizarro 's Sekretär, beleidigt 
die Leute von Chili, II, 433; eröff⸗ 
net Pizarro ihre Verſchwörung, 1353 
wird gefangengeſetzt, 140; wird gefol⸗ 
tert, 1563 wird enthauptet, ebendaſ. 

Pizarro, Francisco, 1,1565 feine 
Geburt und Jugend, 157, 1585 in 
Hispaniola, 1593 in Pedrarias' Dien⸗ 
ften, ebendaſ. z begleitet ihn nach Pana. 
má, 160; verbündet ſich mit Almagro 
u. Luque, 1643 geht auf feine erſte Ent⸗ 
deckungsreiſe aus, 163; Schwierigkei⸗ 
ten, auf die er ſtieß, 164; feine Gefällig⸗ 
keit, 168; trifft mit den Eingebornen 
zuſammen, 169, 172; beſteht ein ge- 
fährliches Abenteuer, 1745 landet in 
Chicamaͤ, 175; fein Mißtrauen gegen 
Almagro, 179, 1963 ſein berühmter 
Vertrag mit Almagro und Luque, 184, 
Anhang N. 6.3 tritt feine zweite 
Reife an, 1875 landet feine Trup- 
pen, ebendaſ.; marſchirt in das Jn- 
nere, 1903 feine Leiden und Ver⸗ 
lufte, 1913 erhält glänzende Be— 
richte von Ruiz, 192; ſegelt der Küſte 
entlang, 493; ſieht Beweiſe des Neid- 
thums und der Bildung, 194, 195, 
2183 fein Streit mit Almagro, 197; 
auf der Inſel Gallo, 1995 erhält Be: 
fehl, nach Panamá zurückzukehren, 201; 
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fegelt nach Süden, 2073 in Tum- 
bez, 209; fein Verkehr mit den Cin- 
gebornen, 209, 242, 213, 216, 2175 
leidet von Stürmen, 2463 erhält be⸗ 
ſtimmte Nachrichten über das perua⸗ 
niſche Reich, 2173 wird von einer e 
dianiſchen Prinzeſſin bewirthet, an 
feine Rückkehr nach Panamá, 2215 
wird von dem Statthalter kalt em⸗ 
pfangen, 222; ſchifft ſich nach Spa⸗ 
nien ein, 223; ſeine Aufnahme da⸗ 
ſelbſt, 234; Zuſammenkunft mit 
Karl V., ebendaf.5 fein Vertrag mit 
der Krone, 236, Anhang N. 73 
ſeine Begierde nach Würden, 239; 
beſucht ſeine Familie, 240; ſchifft 
ſich in Sevilla ein, 2425 feine An- 
kunft in Panamá, 244 5 feine Schwie⸗ 
rigkeiten mit Almagro, 2443 rüftet 
drei Schiffe aus, 245; ſchifft fid ein 
zur Eroberung von Peru, 2463 lan⸗ 
det an der Küſte, ebendaſ.; plündert 
eine indianiſche Stadt, 247; ſein er⸗ 
müdender Marſch, 2493 erreicht Puer- 
to Viejo, 2543 auf der Inſel Puna, 
252; erhält Verſtärkungen, 2543 
hört von dem Zuſtande des perua- 
niſchen Reiches, 255, 2773 fährt 
über nach Tumbez, 2743 marſchirt 
in das Innere, 2745 feine milde Po- 
litik gegen die Eingebornen, 275; 
gründet San Miguel, 277; ſeine 
Pläne, 278; bricht auf in der Rich⸗ 
tung von Caxamalca, 279; ſeine 
Standhaftigkeit und ſein Muth, 278, 
290, 3075 ſteuert dem Misvergnü⸗ 
gen ſeiner Leute, 2823 empfängt 
die Geſandten des Inka, 284, 295, 
2973 ſeine Botſchaft an ihn, 2853 
marſchirt weiter, 2883 feine Berle- 
genheit, 289; ſchickt einen Geſand— 
ten an Atahuallpa, 290; ſeine hin⸗ 
reißende Beredſamkeit, 2943 über- 
ſchreitet die Andes, 293; mistraut 
den Plänen des Inka, 297; erſter 
Anblick von Atahuallpa's Lager, 2995 
kommt nach Caxamalca, 304; ermu- 
thigt ſeine Gefährten, 307; ſein 
kühner Plan, 309; bereitet ſich vor 
auf Atahuallpa's Empfang, 31,3423 
ſucht Atahuallpa zum Einzug in die 
Stadt zu bewegen, 3453 gibt das 
Zeichen zum Angriff, 320; beſchützt 
At ahuallpa's Leben, 3225 nimmt ihn 
gefangen, 3233 bewirthet ihn nach 
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der Schlacht, 3245 erweiſt ihm alle 
Aufmerkſamkeit, 326, 3323 entläßt 
ſeine indianiſchen Gefangenen, 328; 
fendet nach Verſtärkungen, 329; 
nimmt das Anerbieten des Inka we- 
gen ſeines Löſegeldes an, 334; be⸗ 
müht ſich, ihn zu bekehren, 333; 
ſendet Hernando nach Pachacamac, 
3383 vernimmt Nachrichten über 
Cuzco, 3485 Almagro's Ankunft mit 
Verſtärkungen, 3523 fendet Hernando 
mit Schätzen nach Spanien, 3555 
läßt das Gold einſchmelzen, 356; 
vertheilt es, 3585 Unparteilichkeit 
feiner Vertheilung, 359 5 weigert fid, 
Atahuallpa freizulaffen, 3615 klagt 
ihn des Verraths an, 3635 Befürd- 
tungen von, wegen der Peruaner, 
3643 verhört den Inka, 366; gibt 
ſeine Einwilligung zu deſſen Hinrich— 
tung, 3693 legt Trauer um ihn an, 
3723 de Soto macht ihm Verwürfe, 
3733 ſeine Verantwortlichkeit, 375, 
3763 Anekdote von ſeiner Unwiſſen⸗ 
heit, 377; ernennt einen neuen Inka, 
3845 bricht auf, um nach Cuzco zu 
gehen, 3815 feine Ankunft in Laura, 
3843 beſchuldigt Challeuchima der 
Verſchwörung, 391; verurtheilt ihn 
zum Feuertode, 394; läßt ihn ver- 
brennen, ebendaſ.; empfängt den 
Prinzen Manco, 393; zieht in Cuzco 
ein, 393; verbietet in die Häuſer 
zu dringen, 3973 die gefundenen 
Schätze entſprechen feinen Erwar- 
tungen nicht, 3985 krönt Manco, 
II, 3, 43 richtet eine ſtädtiſche Ber- 
waltung für Cuzco ein, 5; iſt auf 
die religiöſen Angelegenheiten be- 
dacht, 6, 73 ſendet Almagro gegen 
Quizquiz, 83 hört von Alvarado's 
Ankunft, 9; ſeine Zuſammenkunft 
mit ihm in Pachacamac, 163 grün⸗ 
det Lima, 185 Karl V. beſtätigt ihm 
feine früheren Zugeſtändniſſe, 24; 
legt die Streitigkeiten zwiſchen ſei⸗ 
nen Brüdern und Almagro bei, 263 
geht einen Vertrag mit Almagro ein, 
27, Anhang N. 115 legt Nieder- 
laſſungen an, 283; ſein Benehmen 
gegen Manco, 325 ſchlägt die Pe- 
ruaner von Lima zurück, 543 feine 
Beſorgniß um Cuzco, 545 Briefe, 
worin er um Hülfe bittet, 52; in 
Lima, 735 fein Streit mit Alma: 
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gro, 755 unterhandelt mit ihm, 75, 
79, 805 feine Treulofigtcit” gegen 
ihn, 82, 955 fertigt Hernando gegen 
ihn ab, 843 vernimmt die Nachricht 
von feinem Tode, 4045 feine Ber- 
haltungsbefehle an ſeinen Bruder, 
ebendaſ.; feine Parteilichkeit gegen 
feine Familie, 1033 feine Rückſicht 
gegen Hernando, 1073 feine unbe= 
ſchränkte Macht in Peru, 1083 feine 
Schwierigkeiten mit den Indianern, 
110 — 4423 feine Grauſamkeit gegen 
Manco's Frau, 1423 gründet Are- 
quipa, 1133 ernennt Gonzalo zum 
Statthalter von Quito, 4443 ſein 
Benehmen gegen Almagro's Anhän— 
ger, 1343 Verſchwörung gegen, 1345 
er wird davon benachrichtigt, 1355 
feine Gleichgültigkeit, ebendaſ.; wird 
in feinem Haufe angegriffen, 1375 
wird ermordet, 1405 feine Ueber- 
refte, 44235 feine Nachkommenſchaft, 
ebendaſ.; feine Perſönlichkeit, 143; 
ſein Mangel an Erziehung, 1453 
fein Muth, 1463 feine Unbeugjams 
keit, 1473 feine Treuloſigkeit, 1493 
ſein Benehmen gegen die Indianer, 
ebendaf.3 fein Mangel an Religion, 
1503 feine Haupttriebfedern, ebendaf. 
Pizarro Gonzalo, 1, 2405 bei der 
Belagerung von Cuzco, IL, 45, 565 
wird von Almagro daſelbſt gefangen 
geſetzt, 74, 773 entflieht. ebendaſ.z 
in der Schlacht von Las Salinas, 
873 wird nach Charcas geſandt, 1035 
ſein früheres Leben und ſein Cha⸗ 
rakter, 114, 1453 wird zum Statt 
halter von Quito ernannt, 1443 fein 
Zug nach dem Zimmtlande, 147; er- 
reicht den Amazonenſtrom, 1233 be- 
ruhigt feine Leute, 1265 feine Grof- 
muth, 1273 kehrt nach Quito zu- 
rück, 1283 hört von der Ermordung 
ſeines Bruders, 1305 bietet Vaca 
de Caſtro feine Dienſte an, 1685 
geht nach Lima, 1845 erhält Befehl, 
fi) nach Cuzco zu begeben, edendaf. ; 
zieht ſich nach La Plata zurück, 1823 
läßt die Erzadern von Potoſi aus⸗ 
beuten, 4965 man wendet ſich an 
ihn um Schutz gegen den Vicekönig, 
ebendaſ., 1993 begibt ſich nach Cuzco, 
2005 erhält den Kriegsbefehl, 2015 
ſammelt ein Heer, 2045 verläßt Cuzco, 
2053 wird von dem Volke unter⸗ 


ſtützt, 207; rückt gegen Lima vor, 
2443 erzwingt ſich feine Forderungen 
an die Audiencia, 2453 fein Brief 
an Valdivia, 216, N. 243 zieht im 
Triumph in Lima ein, 2463 wird 
zum Statthalter von Peru ausge⸗ 
rufen, 2473 fein Verfahren in Lima, 
2493 marſchirt gegen Blasco Nuñez, 
2233 verfolgt ihn bis Quito, 225 
bis 2283 feine Kriegsliſt, 2305 
Schlacht von Añaquito, 234; feine 
Milde gegen ſeine Gefangenen, 2373 
feine Ideen über die Schlachten, eben- 
daſ., N. 293 ſeine milde Verwal⸗ 
tung, 2405 fein Siegeszug nach Lima, 
ebendaſ.; fein Staat, 243; kann ſich 
nicht entſchließen feine Unterthanen⸗ 
pflicht abzulegen, 2455 Gasca's Briefe 
an, 2683 feine Beſorgniß, 2713 ſen⸗ 
det Aldana nach Spanien, 2725 feine 
Meinung über Gasca, 274, N. 24, 
273, N. 273 fein kühnes Selbſtver— 
trauen, 2793 weiſt Gasca's Aner⸗ 
bieten zurück, ebendaſ.; rüſtet ſich, 
2813 fein Vertrauen auf Carbajal, 
282; Veränderung in feiner Ge- 
müthsſtimmung, ebendaſ.; verläßt 
Lima, 2843 feine traurige Lage, 2875 
marſchirt nach Arequipa, cbendaf.5 
beſchließt, ſich nach Chili zurückzu⸗ 
ziehen, 2905 feine Ankunft in Hua- 
rina, 2925 Schlacht von Huarina, 
295 — 298; feine gefährliche Lage, 
2973 ſein Sieg, 2983 marſchirt nach 
Cuzco, 300; feine ſorgloſe Gleich— 
gültigkeit, 3105 verwirft Carbajal's 
Rathſchläge, 344; nimmt feine Stel- 
lung im Thale von Kaquixaguana, 
3443 fendet Spione in Gasca's La- 
ger, 3155 rüſtet ſich zur Schlacht, 
3183 fein ſchönes Acufere, 3195 
Deſertion feiner Leute, 320, 3215 
ergibt ſich, 3225 feine Zuſammenkunft 
mit Gasca, 3235 wird zum Tode 
verurtheilt, 327, Anhang N. 14; feine 
Hinrichtung, 3335 ſein Charakter, 335. 


Pizarro, Hernando, I, 2415 fein 


Charakter, ebendaſ.; begleitet ſeinen 
Bruder, 2425 feine Feindſeligkeit 
gegen Almagro, 244, 3555 wird 
verwundet, 2543 befreit einige Spa- 
nier in Tumbez, 274; verſchafft fid 
Berichte über Atahuallpa, 2895 wird 
an ihn abgeſandt, 3025 Zuſammen⸗ 
kunft mit ihm, 303 — 306; fund- 
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ſchaftet die Gegend aus, 338; wird 
nach Pachacamac geſandt, ebendaſ.; 
erzwingt ſich den Eintritt in den 
Tempel, 342; zerſtört das Götzen⸗ 
bild, 3433 bringt Challeuchima zum 
Inka, 3455 wird mit Schätzen nach 
Spanien geſandt, 3555 feine Güte 
gegen Atahuallpa, 3643 feine An⸗ 
kunft in Sevilla, IL 203 feine Zus 
ſammenkunft mit dem Kaiſer, 215 
Belohnungen, die ihm zu Theil wur⸗ 
den, 225 rüſtet eine Flotte aus, 235 
ſeine Ankunft in Panamá, 243 wird 
Statthalter von Cuzco, 343 läßt 
Manco entfliehen, ebendaf.5 wird in 
Guzco belagert, 38, 543 greift die 
Feſtung an, 495 wird von Tambo 
zurückgeſchlagen, 553 wird von Alma- 
gro gefangen genommen, 74; ſeine 
Gefahr, 74, 76, 783 wird in Frei⸗ 
heit geſetzt, 805 verfolgt Almagro, 
833 Schlacht von Las Salinas, 873 
nimmt Almagro gefangen, 90; ſeine 
Treuloſigkeit gegen ihn, 93, 943 
ſeine Zuſammenkunft mit ihm, 943 
läßt ihn hinrichten, 965 warnt fei- 
nen Bruder, 1045 ſchifft ſich nach 
Spanien ein, 1055 wird am Hofe 
kalt empfangen, ebendaſ.; wird zwan- 
zig Jahre lang gefangen gehalten, 
1063 feine Freilaſſung und fein Tod, 
106, 407; fein merkwürdiger Cha- 
rakter, 107. 

Pizarro, Juan, wird zum Regidor 
von Cuzco ernannt, II, 5; wird zur 
Verfolgung Manco's abgefertigt, 33; 
in der Schlacht von Yucay, 353 
in die Gebirge verſtrickt, 37; leitet 
den Angriff auf die Feſte von Cuzco, 
47, wird getödtet, 48. 

Pizarro, Pedro, feine Unbekannt⸗ 
ſchaft mit den peruaniſchen Staats⸗ 
einrichtungen, I, 132, N. 395 Be- 
urtheilung ſeines Werkes, II, 563 
feine Loyalität, 249, N. 15 Carba⸗ 
jal ſchont feines Lebens, 330, N. 7. 

Pizarro y Orellana, Denkſchrift 
von, II, 143, N. 21. 

Plutarch, I, 82, N. 31. 

Popayan, Vaca de Caſtro's Ankunft 
in, U, 1543 Benalcazar, Statthal= 
ter von, 164; Blasco Nuñez” Rück⸗ 
zug nach, 229; er verläßt, 231. 

Porphyr, wurde in Peru als Bau— 
material benutzt, I, 120. 
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Portugal's Bemühungen im Felde 
der Entdeckung, I, 147. 

Poſten, Einrichtung der, in Peru, 1, 
523 Häuſer für die, ebendaſ. N. 47, 
3833 Einrichtung der, bei den mor⸗ 
genländiſchen Völkern, 33, N. 51. 

Potoſi, Gonzalo Pizarro erhält die 
Berge von, II, 1035 Entdeckung der 
Gruben von, 404, N. 423 Pizarro 
beutet die Gruben von, aus, 1965 
Carbajal läßt fie bearbeiten, 243; 
ungeheuere Reichthümer, welche dar⸗ 
aus gezogen wurden, ebendaſ. N. 39. 

Prieſterſtand, peruaniſcher, I, 785 
ſeine Zuſammenſetzung, ebendaſ. z ſeine 
Unterhaltung, ebendaf., N. 265 feine 
Pflichten, 79. S. Religion. 

Provinzen, peruaniſche, I, 28, 33. 

Puelles, ſchließt ſich Gonzalo Pi— 
zarro an, II, 2075 wird von ihm 
in Quito zurückgelaſſen, 230. 

Puerto de la Hambre, 1,170,475. 

Puerto de Piñas, I, 164. 

Puerto Viejo, die Spanier errei⸗ 
chen, I, 251. 

Puná, Infel, Pizarro” Ankunft bei, 
I, 2515 Gefecht mit den Eingebornen 
von, 2533 die Krieger von, hemmen 
Atahuallpa's Fortſchritte, 265. 

Punta de Paſado, Ruiz erreicht, 
J, 190. 

Punta Quemada, I, 172. 


. 


Quellen, warme, bei Caxamalca, I. 
299. 


Quichuamundart, I, 95. 


Quintana, ſeine Denkſchrift über 
Balboa, I, 154, N. 43 feine Un⸗ 
parteilichkeit, 378, N. 46. 

Quipaypan, Schlacht von, I, 265. 

Quipucamayus, I, 45, 94. 

Quipus, I, 42, 945 Anwendung 
des, 94, 92; feine Mängel als ein 
Mittel zur Darftellung der Begriffe, 
933 Geſchicklichkeit der Peruaner im 
Gebrauch des, 91, 945 jetziger Ge⸗ 
brauch des, 92, N. 33 Aehnlichkeit 
des, mit den Wampumgürteln, 93, 
N. 7. 

Quito, Höhe der Ebenen von, 1, 6, 
N. 63; Unterwerfung von, 60, N. 68; 
Eroberung von, durch Huayna Capac, 
169, N. 46, 2563 Pizarro erreicht, 


Regiſter. 


1943 Atahuallpa erhält das König⸗ 
reich, 2603 Atahuallpa's Ueberreſte 
werden nach, gebracht, 373; Alva⸗ 
rado's Marſch auf, II, 9—12; 
Benalcazar bemächtigt ſich der Stadt, 
133; Almagro's Ankunft in, 145 
Gonzalo Pizarro's Ernennung zum 
Statthalter von, 1443 feine An- 
kunft in, 4163 verläßt, und bricht 
zu ſeiner Unternehmung nach dem 
Amazonenſtrom auf, 4475 feine 
Rückkehr nach, 4283 Vaca de Gaftro 
in, 1555 Blasco Nuñez marſchirt 
auf, 2225 Pizarro verfolgt ihn bis, 
2283 Gonzalo Pizarro in, ebendaf.; 
er verläßt, ebendaſ.; kehrt zurück 
nach, 2295 Blasco Nuñez in, 2325 
Pizarro's Verfahren in, 237, 2405 
er verläßt, 240. 

Quixos, Gebiet von, II, 447. 

Quizquiz, I, 2635 feine Gefechte 
mit Almagro, II, 8; wird von ſei⸗ 
nen eigenen Soldaten ermordet, 
ebendaf. 


R. 


Rada, Juan de, ſtellt ſich an die 
Spitze der Verſchwörung gegen 
Pizarro, II, 4355 eine Aeußerung 
von ihm, 1373 bei Pizarro's Er- 
mordung, 1393 Hauptrathgeber des 
jungen Almagro, 1563 fein Tod, 159. 

Rath von Indien, Pizarro ent⸗ 
geht deſſen Unterſuchung, 1, 242. 

Raymi, Feſt von, I, St. 

Rechtsgelehrte, durften nicht nach 
der neuen Welt gehen, I, 237. 

Rechtspflege in Peru, I, 343 Ber- 
gleichung der mexicaniſchen und pe- 
ruaniſchen, 363 wohlfeile und wirk⸗ 
ſame, 36, N. 12. 

Regenbogen, Anbetung des, in 
Peru, I, 74, 75. 

Regiſter, ſtatiſtiſche, welche vom 
Inka gehalten wurden, I, 42, 45, 94. 

Reifen der Inkas, I, 20, An- 
hang N. A. ? ; 

Reiterkunſt, de Soto zeigt feine, 
I, 30 B. 

Religion, Einkünfte zur Unterhal⸗ 
tung der, in Peru, I, 37; ein 
Vorwand zum Kriege, 545 Ber- 
halten der Peruaner gegen die, 
fremder Völker, 58, 72; Vorſorge 
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für die, bei den indianiſchen Völker⸗ 
ſchaften, 65; die Baſis der Inka⸗ 
Regierung, ebendaſ.; peruaniſche 
Vorſtellungen von Gott, 703 An⸗ 
betung der Sonne und des Mondes, 
743 niedere Gottheiten, 72; nur 
edle Metalle wurden im Dienſte 
der, gebraucht, 755 Tempel, 775 
Diener der, 78; Feſttage der, 795 
Grauſamkeiten, welche im Namen 
der, verübt wurden, 1495 der Gre 
oberer, 342, 349, 326, 330, 343, 
369, 394; U, 6, 189. E 

Repartimientos, welche Pizarro 
austheilte, II, 28, 1033 Verord⸗ 
nungen hinſichtlich der, 1935 Ver⸗ 
theilung von, durch Gasca, 339. 

Richter, peruaniſche, Antrieb zur 
Pflichttreue der, I, 335 ihr Cha⸗ 
rakter und ihre Gewalt, ebendaſ. 

Rios, Don Pedro de los, Statt⸗ 
halter von Panamá, I, 480; be 
günſtigt Almagro, 1923 befiehlt 
Pizarro zurückzukehren, 204; ſeine 
Entrüſtung über deffen Widerſetzlich⸗ 
keit, 2063 weigert ſich, die Ver⸗ 
bündeten zu unterſtützen, 222. 

Ritterorden, peruaniſcher, I, 46. 

Robert ſon, ein ihm gehöriges Manu- 
ſcript, I. 14, N. 22. 

Römer, die, kein ſeefahrendes Volk, 
I, 145, 

Rückzug, Blasco Nuñez, II, 2255 
Diego Centeno's, 242. 

Ruinen an den Ufern des Titicaca⸗ 
ſees, 9, 40, N. 15. 

Ruiz, Bartholomäus, I, 1875 
feine Kreuzfahrt, 1883 feine Ent- 
deckungen, 190; begleitet Pizarro, 
2023 feine Rückkehr nach Panamá, 
2043 begleitet Pizarro auf ſeiner 
ſüdlichen Reiſe, 2073 Würden, welche 
ihm die Krone verleiht, 237. 

Rüſtung der Peruaner, I, 56, 


S. 


Sancho, Pedro, eine ſichere Ge— 
währſchaft, 1, 393, N. 28. 

Sänfte des Inka, I, 20, 346. 

San Juan, Rio de, die Spanier 
landen am, I, 4873 Almagro's Rück⸗ 
kehr zum, 192. 

San Lucar, Gasca ſchifft fic) ein in, 
II, 263. 
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San Miguel, Urfprung des Namens, 
I, 254, N. 263 wird von Pizarro 
gegründet, 276; er marſchirt aus, 
gegen Atahuallpa, 279; Almagro's 
Ankunft in, 3505 Benalcazar wird 
zum Statthalter von, ernannt, II, 13. 

Santa, Hafen von, I, 2183 ein Ort, 
wo peruaniſche Mumien aufbewahrt 
wurden, ebendaf. 

Santa Glara, Inſel, I, 208. 
Santa Eruz, Pizarro beſucht eine 
indianiſche Prinzeſſin in, I, 249. 
Santa Marta, I, 243; Gasca 

landet in, 11, 263. i 

Santjago⸗Orden, Francisco Pi- 
zarro erhält den, I, 2395 Hernando 
Pizarro erhält den, II, 22. 

Santjago, Rio de, die nördliche 
Grenze von Almagro's Gerichtsbar⸗ 
keit, II, 69. 

Sarabia, kluger Einfall des, I. 199. 

Sarmiento, eine hohe Gewährſchaft, 
1, 60, N. 675 Beurtheilung feiner 
Werke, 134. . 

Satan, ältere Geſchichtſchreiber glau- 
ben, daß er die Gebräuche der chriſt— 
lichen Kirche nachahmt, I, 83, N. 33, 
34, 35. 

Schafe, peruaniſche, I, 1443 das 
Lama, ebendaſ.; die Alpacas, 4423 
die Huanacas und Vicuñas, 4433 
ihr Fang, 1135 ihre Wolle, 144. 
S. Lama. 

Schätze, welche in den peruaniſchen 
Denkmälern gefunden wurden, 1, 70, 
ebendaf., N. 55 in Cuzco verbor⸗ 
gene, 122, N. 32; werden von 
Pizarro nach Panama geſandt, 2493 
werden von den Spaniern aufgege= 
ben, 277; Vertheilung der, 358, 
3995 Manco offenbart Hernando 
Pizarro verborgene, 34. S. Gold. 

Schiffahrtskunde, Fortſchritte in 
der, J. 4463 der erſten Entdecker, 
170. 

Schlachten Pizarro's mit den Jn- 
dianern, I, 173, 195; auf der 
Inſel Puná, 253; von Ambato, 
2643 von Quipaypan, 2663; von 
Caxamalca, 3205 am Abancay, 3855 
mit Quizquiz, II, 8; am Yucay, 
35, 363 von Cuzco, 47 — 50, 545 
von Tambo, 553 von Abancay, 735 
von Las Salinas, 88 — 905 von 
Chupas, 173 — 477; bei Añagnito, 
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2335 von Huarina, 2943 von Xaqui- 

_raguana, 347, 

Seele, die Peruaner glaubten an die 
Fortdauer der, nach dem Tode, I, 68. 

Seneca's merkwürdige Weiſſagung, 
I. 146, N. A. 

Sevilla, beinahe entvölkert durch 
Auswanderung, I, 148, N. 23 
Pizarro's Ankunft in, 2333 er ſchifft 
ſich ein in, 2425 Hernando Pizarro 
erreicht, II, 203 Gasca's Rückkehr 
nach, 348. 

Silber, ausſchließlicher Gebrauch deſ⸗ 
ſelben im Dienſte des Mondes, I, 
753 zwölf Gefäße von, ebendaſ., 
N. 203 =gruben von Porſco, 1185 
wird anftatt des Eiſens zum Be⸗ 
ſchlagen der Pferde verwendet, 3445 
⸗gruben von Potoſi, II, 103, 196, 
2433 die Silberſtadt, 4433 wird, 
mit Kupfer vermiſcht, zur Anferti⸗ 
gung von Waffen verwendet, 1613 
ein mit, beladenes Schiff wird nach 
Spanien geſandt, 497. 

Sklaverei der Indianer, Geſetz in 
Bezug auf die, II, 1925 wird von 
Gasca in Peru abgeſchafft, 344. 

Smaragde, wurden von den Perua⸗ 
nern gebraucht, 1, 4475 Smaragd- 
fluß, 1943 =gruben, ebendaſ., N. 243 
Gegend der, 2485 werden von den 
Spaniern zerſchlagen, ebendaſ. 

Sonne, Sage von der, I, 75 Tem- 
pel der, in Cuzco, 43, 73, 348, 
3973 für die, beſtimmte Ländereien, 
373 beſondere Heiligkeit der, 745 
Tempel der, ebendaſ., 73 — 773 
Sonnenjungfrauen, 84, 86. S. Reli- 
gion und Tempel. 

Sonnenjungfrauen, I, 84, 85, 
N. 423; Häuſer der, 85, 214, 304, 
II, 63 Keuſchheit der, II, 6, N. 73 
Gewaltthaten gegen die, 31, 487. 

Sonnenuhr, zur Beſtimmung der 
Tag- und Nachtgleichen, I, 973 zu 
Florenz, ebendaſ., N. 13. 

Sora, ein berauſchendes Getränk, I, 
107, N. 29. 

Sotelo, Ehriſtoval de, II, 139; 
ſeine Eiferſucht auf Alvarado, eben— 
daſ.; wird von ihm ermordet, 160. 

Soto, Hernando de, I, 2545 wird 
nach Caxas geſandt, 284, 286; 
wird an Atahuallpa abgefertigt, 3025 
zeigt feine Reiterkunſt, 3055 freund- 
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ſchaftlich gegen Atahuallpa geſinnt, 
361, 3733 wird nach Guamachuco 
geſandt, 365; macht Pizarro Vor⸗ 
würfe, 3733 ift in die Sierra yer- 
ſtrickt, 385; ſein Gefecht mit den 
Indianern, ebend. 

Southey's Grabſchrift Pizarro's, 
II, 454, N. 33. 

Spanien, eins der erſten Länder, 
welche Entdeckungen machten, 1, 1475 
Auswanderung aus, in die neue 
Welt, 148, N. 2, Pflanzſtaatge⸗ 
biet von, 1525 Pizarro geht nach, 
2243 Hernando Pizarro in, I, 24, 
1063 Aufregung, welche Gonzalo 
Pizarro's Empörung in, hervor— 
brachte, 253. 

Spanier, die, in der neuen Welt, 
1, 448, 1503 vernehmen Gerüchte 
über Peru, 154, 155, 476, 2223 
Anzeichen und wunderbare Erſchei— 
nungen, in Bezug auf die, 258, 
3523 Abgeneigtheit der, in Pizar⸗ 
ro's Dienſte zu treten, 163, 186, 
200, 24, 2453 Leiden der, 164, 166, 
168, 191, 204, 2495 II, 23, 
149, 123, 127, 2263 Verluſte der, 
1, 468, 186, 191, II, 1285 Unzu= 
friedenheit und Murren der, I, 166, 
981, 2823; Gefechte der, mit den 
Gingebornen, 173, 253, 320, 385, 
3863 II, 8, 35, 37,45, 46, 55, 
685 Eindruck, den die, in Peru 
machten, 1, 209, 247, 250, 2585 
Vertheilung von Schätzen unter die, 
358, 3995 Beſorgniß der, 2735 
angenehmer Marſch der, 280; An- 
zahl der, die Pizarro begleiteten, 
2843 ihre Begeiſterung, 2913 ſchwie⸗ 
riger Uebergang über die Andes, 
2933 ihr Einzug in Caxamalca, 3043 
ihre trüben Ahnungen, 3065 Pizar= 
ro's Anrede an die, 307; ihre reli- 
giöſe Begeiſterung, ebendaſ., 312, 
3885 ihr Angriff auf Atahuallpa, 
3203 ihre Raubgier, 3483 Atahuall⸗ 
pa's Vorſtellungen von denſelben, 
368, ihr Marſch auf Cuzco, 3815 
ihr Einzug in Cuzco, 393; Einfluß 
des Reichthums auf die, 3995 unter 
Alvarado, II, 9; ihre Grauſamkeit 
gegen die Eingebornen, 31, 65, 
1873 während der Belagerung von 
Cuzco, 39, 44, 493 wünſchen die 
Stadt zu verlaſſen, 433 während 
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der Unternehmung nach Chili, 63, 
653 ihre Gefechte untereinander, 73, 
173, 234, 2955 während der Unter— 
nehmung nach dem Amazonenſtrom, 
1473 ihre große Unterthanentreue, 
4553 ihre Anhänglichkeit an den 
jungen Almagro, 1633 ihre Sucht 
nach Gold, 1885 ihre Unvorſichtig⸗ 
keit, ebendaſ.; ihr Entſetzen über 
die Verordnungen, 194, 496; ſie 
wenden ſich an Vaca de Caſtro um 
Schutz gegen dieſelben, 1955 und 
an Gonzalo Pizarro, 196, 1995 
nehmen Gonzalo's Partei, 2075 
Einfluß von Gasca's Proclamatio—⸗ 
nen auf die, 277; deſertiren von 
Gonzalo Pizarro, 286, 320; ihre 
Unzufriedenheit mit den Reparti⸗ 
mientos, 341. S. Gold und Peruaner. 

Spaniſche Pflanzſtaaten, die Art 
ihrer Erwerbung war den Intereſſen 
der Eingebornen nachtheilig, 11, 186. 

Sprache, die Quichuamundart, T, 
64, 95. 

Staatsrath, zur Regierung der 
peruaniſchen Provinzen, I, 335 
wird von Philipp II. einberufen, 
um über den Zuſtand der Golonien 
zu berathſchlagen, II, 254. 

Stein, Werkzeuge aus, I, 447. 

Sterndeutekunſt, I, 99. 

Sterne, wurden von den Peruanern 
angebetet, 74, 75. 

Sternkunde, peruaniſche, I, 96 — 
983 ſtand hinter der anderer amez- 
rikaniſcher Völker zurück, 98. 

Stevenſon's Beſchreibung des Sma— 
ragdfluſſes, I, 194, N. 21; von 
Caxamalca, 300, N. 10, 

Stilles Meer, Entdeckung deſſelben, 
I, 451, 4593 Entdeckungen an der 
Küſte deſſelben, 460. 

St. Matthäus, Bucht von, Ruiz 
läuft ein in die, I, 1885 Pizarro 
erreicht die, 1933 er landet ſeine 
Truppen in der, 246. 


Stürme, welche die Spanier zu bez 


ſtehen hatten, I, 165. 172, 193, 246. 
Sündfluth, Ueberlieferung, die, 
betreffend, I, 68, N. A. 


T. 


Tabak, Anbau des, I, 107. 
Tacumez, I. 1943 Pizarro paſſirt, 207, 
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Tag⸗ und Nachtgleichen, Beſtim⸗ 
mungsart der, bei den Peruanern, 
I, 97; Wichtigkeit der, für fie, 
ebendaſ. 

Tambo, die königlichen Gebäude von, 
J. 24, N. 443 der Inka Manco in, 
II, 53; wird von Hernando Pizarro 
angegriffen, 35. 1 

er es wird eine Nieder⸗ 
laſſung in, gegründet, I, 275. 

Tanz, ein beliebter Zeitvertreib der 
Peruaner, I, 82. 8 

Tempel, Pachacamac's, I. 70, eben⸗ 
daſ. N. 7, 3415 des Donners und 
Blitzes, 713 des Regenbogens, eben⸗ 
das.; der Sonne, 13, 73, 3485 der 
niederen Gottheiten, 72. 

Ternaux⸗Compans, Vortrefflich⸗ 
keit ſeiner Ueberſetzungen, II, 60. 

Thronerbe, des Inka, ſeine Er⸗ 
ziehung, I, 15; fein eigenthümliches 
Abzeichen, 18. 

Titicacaſee, I, 7; Ruinen an den 
Ufern des, 9, 105 Gonzalo Pizarro 
nähert ſich dem, II, 2943 Schlacht 
von Huarina am, 295. 

Todten, Einbalſamirung der, I, 693 
Begräbniß der, 70. 

Toledo, Pizarro beſucht den Kaiſer 
in, L 234, 

Tomebamba, Blasco Nuñez zieht 
durch, II, 228. 

Torpaca, Inka, wird von Pizarro 
gekrönt, I, 384; fein Tod, 389. 
Truxillo, Pizarro's Geburtsort, I. 

2403 er beſucht, ebendaf. 

Truxillo, in Peru, Gründung von, 
II, 28; wird von den Peruanern be⸗ 
lagert, 433 Gonzalo Pizarro ver⸗ 
ſammelt feine Streitkräfte in, 2235 
Aldana's Empfang in, 2845 Gas⸗ 
ca's, 289. 

Tumbez, Eingeborne von, werden 
von Ruiz geſehen, I, 4905 Pizarro 
beſucht, 2095 fein Verkehr mit den 
Eingebornen von, 2103 Molina be- 
ſucht, 2423 Pedro de Candia be— 

ſucht, 2135 Tempel zu, 2143 Luque 
wird zum Biſchof von, ernannt, 2363 
die Spanier nehmen Beſitz von, 2723 
ſie finden es von den Einwohnern 
verlaſſen und zerſtört, ebendaſ.; Pi⸗ 
zarro läßt eine Truppenabtheilung 
a 2745 Gasca's Ankunft in, IL 

89. 
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u, 

Ueberlieferungen, in Bezug auf 
den Urſprung des peruaniſchen Rei⸗ 
ches, 73 kindiſcher Charakter der pez 
ruaniſchen, 685 von einem verborge- 
nen Schatze in Cuzco, 122, N. 32. 

Umu, Villac, Dberpriefter von Peru, 
II, 28; dringt auf eine Empörung 
der Peruaner, 32, 

Urbewohner, Nord- und Südame⸗ 
rikas, II, 486. 

Urcos, Almagro's Heer in, II, 69. 


V. 

Baca de Caſtro, U, 4093 ſchifft 
ſich nach Peru ein, 1093 1 
kunft in Buena Ventura, 1543 feine 
ſchwierige Lage und ſein Muth, eben⸗ 
daſ.; geht nach Quito und über⸗ 
nimmt die Regierung, 455; mar- 
ſchirt nach Süden, 1645 übernimmt 
den Oberbefehl über das Heer, 1655 
verſöhnt feine Generäle, ebendaſ.; 
ſeine Ankunft in Lima, 1663 fein 
Heer, 1675 lehnt Gonzalo Pizarro's 
Unterftügung ab, 1685 unterhandelt 
mit Almagro, 1695 zieht nach Chu⸗ 
pas, 1703 redet feine Truppen an, 
1723 Schlacht von Chupas, 173 bis 
1773 entſcheidet die Schlacht, 1773 
ſeine Strenge gegen die Beſiegten, 
1793 feine Lebensweiſe in Guzco, 
1803 läßt Almagro hinrichten, eben= 
daſ.; fein Benehmen gegen Gonzalo 
Pizarro, 1825 feine klugen Maßre⸗ 
geln, 183; feine Bemühungen, der 
Unzufriedenheit mit den Verordnun⸗ 
gen entgegenzuarbeiten, 1963 des 
Kaiſers Brief an, 1973 verhindert 
eine Empörung in Lima, 199; Em⸗ 
pfang, den er Blasco Nuñez bereitet, 
2025 dieſer hat ihn in Verdacht und 
läßt ihn gefangen ſetzen, 2085 feine 
Rückkehr nach Spanien, 2205 fein 
ſpäteres Schickſal, 224. 

Valdivia, Pedro de, H, 87; feine 
Tapferkeit in der Schlacht von Las 
Salinas, ebendaf.s Gonzalo Pizar- 
ro's Brief an, 273, N. 273 ſtößt 
zu Gasca, 3055 feine Ruhmredig⸗ 
keit, ebendaf. N. 73 fein Bericht an 
den Kaiſer, 3133 in den Päſſen des 
Apurimac, 3085 wird von den Arauz 
canern getödtet, 337, 
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Valencia, Gasca in, II, 256. 

Valverde, Pizarro's Hausgeiſtlicher, 
I, 3173 feine Unterredung mit Ata⸗ 
huallpa, ebendaſ.; 349, N. 195 feine 
Bemühungen, Challcuchima zu be⸗ 
kehren, 3913 lieſt Meſſe bei Man⸗ 
co's Krönung, II, 33 wird zum Biz 
ſchof von Cuzco ernannt, 63 fein 
Brief an den Kaifer, 4, N. 443 
verwendet fid für Almagro, 96, N. 243 
für Picado, 1565 fein Tod, 1575 feine 
Glaubens wuth, ebendaſ.; feine Bemü⸗ 
hungen für die Indianer, 194, N. 10. 

Vargas, Fray Juan de, I, 246. 

Vargas, Samſez de, widerſetzt ſich 
Orellana's Reiſe, I, 125. 

Vattel, über Atahuallpa's Verhör, 
L 368, N. 27. 

Venus, Anbetung der, in Peru, I, 74. 

Verbrechen, Beftrafung der, in Peru, 
L 349.883 

Verordnungen, Sammlung von, 
die Indianer betreffend, II, 492,933 
Blasco Nuñez beſchließt, ihre Aus- 
führung zu erzwingen, 203. 

Verrätherei, Häufigkeit der, unter 
den Eroberern, II, 208. 

Verſchwörung, gegen Pizarro, L434. 

Vertrag, zwiſchen Pizarro, E 
gro und Luque, 1,182, Anhang N. 65 > 
Pizarro's mit der Krone, I, 236, 
237, Anhang N. 75 Almagro's Un⸗ 
zufriedenheit damit, 243. 

Vicekönige der Provinzen des pe- 
ruaniſchen Reiches, I. 33. 

Vicuñas, Gewohnheiten der, I, 113. 

Viracocha, eine peruaniſche Gott- 
heit, I, 703 Bedeutung des Wortes, 
ebendaf., N. 6. 

Volk, das peruaniſche, Eintheilung 
deſſelben, I. 335 feine Auflagen, 453 
ſeinZuſtand, 46, 47, 90; Berückſichti⸗ 
gung deſſelben in den peruaniſchen Ge⸗ 
fegen, 1283 Charakter deſſelben, 130. 

Volksgeſänge, peruaniſche, I, 39,94. 

Vorrathshäuſer, I, 40; für Kriegs- 
bedürfniſſe, 56, 2873 Kunſtwerke, 
welche darin gefunden wurden, 1165 
werden von den Spaniern entdeckt und 
benutzt, 329, 341, 3833 II, 393, 


N. 2. 
W. 


Waageſchalen, ſilberne, der Perua- 
ner, I, 4495 zum Abwiegen des 


Goldes werden von den Spaniern 
geſehen, 189. 

Waffen, peruaniſche, I. 55, 56, N. 555 
II, 553; Almagro läßt, in Cuzco an- 
fertigen, 1615 Blasco Nuñez in 
Popayan, 230. 

Wahrſagung, aus der Unterſuchung 
der Thiereingeweide, I. 84, N. 30. 

Waizen, Einführung des, in Peru, 
I, 409, N. 35. Bi: 

Wälder, die Spanier find in, ver⸗ 
ſtrickt, I, 165, 467, 191. 

Waſſerfall des Napo, II, 120. 

Waſſerleitungen, peruaniſche, I. 
400, 401; Ueberreſte von, 102; 
werden von den Spaniern geſehen, 
280, 298. 

Weiber der peruaniſchen Monarchen, 
I, 15, 27, N. 52. 

Werkzeuge, peruaniſche, I, 417, 
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Wiſſenſchaft, wurde von den Amau⸗ 
tas allein in Anſpruch genommen, 
I, 905 der geiſtige Charakter der 
Peruaner war nicht für die, geeig⸗ 
net, 963 die neuere der älteren über⸗ 
legen, 1433 Fortſchritte der, ver⸗ 
glichen mit denen der ſchönen Kün- 

“te, 144. 

lle, Vertheilung und Verarbeitung 
der, I, 403 der Lamas, 1415 der 
Huanacos und Vicuña, 1135 Ge- 
winnungsart und Anwendung der, 
bei den Peruanern, 114. 


\ K. 


Xaquixaguana, Thal von, Fran⸗ 


cisco Pizarro macht Halt im, I. 
3903 Challcuchima wird verbrannt 
im, 3913 wird von Gonzalo Pi- 
zarro zum Schlachtfeld auserſehen, 
II, 3443 Gasca's Armee kommt in 
das, 3175 Auflöſung derſelben, 321. 


Xaura, I, 3453 Ankunft der Spa- 


nier in, 3843 ſie laſſen Schätze in, 
3903 Brief der obrigkeitlichen Per⸗ 
ſonen von, 393, N. 283 Schlacht 
mit Quizquiz bei, II. 85 große in- 
dianiſche Jagd bei, 153 wird von 
den Indianern belagert, 515 Vaca 
de Caſtro muſtert ſeine Truppen in, 
1663 Gasca's Hauptquartier in, 289, 
3023 er verläßt 303. 

Xerez, fein Irrthum in Bezug auf 
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den Namen des Inka, I, 285, N. 165 


Schnitzer in Ternaux's Ueberſetzung 
des, 340, N. 6. 


y. 


Nucay, Thal von, ein Lieblingsauf⸗ 


enthaltsort der Inkas, I. 235 Ge⸗ 
fechte mit den Peruanern im, TI, 
35, 68. ; 
Yupanqui, Bedeutung des Wortes, 
I, 8, N. 95 Eroberungen des Topa 
Inka, 113 fein Grundſatz, 89. 


3 
3aran, I, 283. > A 
3arate, fein Geift und feine Stärke, 


II. 175, N. 245 königl. Aufſeher 
der Audiencia, 220, N. 23 Beur⸗ 
ot ilung feiner Werte, 355. 

Zeit, peruaniſche Methode der Berech- 
nung der, I, 96. 

Zeitrechnung der Peruaner, I, 98; 
Gleichgültigkeit der ältern Geſchicht⸗ 
ſchreiber gegen die, 1, 1903 N. 155 
208, N. 14. ; q 

Zeug, wurde von den Peruanern ver⸗ 
fertigt, I, 145, 189, 234. 

Ziegel, Verfertigung und Anwendung 
der, in Peru, I, 120, 

Zimmer, wo Atahuallpa gefangen ge- 
halten wurde, I; 334, N. 40. 

Zukünftiges Leben, peruaniſche 
Ideen über, I, 683 nur für die hö⸗ 
hern Stände beſtimmt, 69, N. 2. 


W 


— — 


Druck von F. Y. Brockhaus in Leipzig. 


ROTANOX 
oczyszczanie 
X 2008 


KD.2755.2 
nr inw. 3933 


